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1. 
Die Mothtwendigkeit und der unfebätbare 


Werth einer frühen, echt chriftlichen, häus: 
* lichen ———— | 


Georg — — 
Kuigl. bayı, &scal-Gchulinfpektor, Dekan und Gtabtpfarrer in Paffan. 

Es gibt: wohl für den einzelnen Familienkreis, wie: für 
ben Buͤrgerverein eines ganzen Landes, Fein größeres Gut, ale 
gute Kinder. Sie ſind die Freude der Eltern, ihre Stütze 
im‘ Alter, ihre Ehre nach dem ‚Xode. Sie find der Ges 
gen der Gemeinde, das Gluüͤck und der. Stolz des Vater⸗ 
landes. Sie ſind bie neuen Jünger des Herrn, bie fein 
Reich erweitern, ‚und -feined Namens. Ruhm verherrlichen — 
Darum- waren: f[hon unter dem Volke Israel die. Kinder fo 
body geadtet. Man betrachtete. fie. ald eine Gabe des 
"Herrn, als einen unmittelbaren Segen Jehovas, ale 
‚einen - unverteunbaren : Beweid feiner Huld, Man 
kannte kein größeres ‚Glüd,' als eine zahlreihe Nachkom⸗ 
menfchaft; denn in. ihr ‚erblickte man nicht nur die ſchöne 
Blüthe einzelner: Familien, fondern die unentbehrlichfie Bes 
Dingung der Kortdauer und Wohlfahrt ber ganzen Ras 
tion, — bad heilige-Kleinod, das nicht genug bewahrt 
werden fünne, ‘Daher war die Erziehung der Kinder in den 
Augen der Weiſen und Edeln aller Zeiten, und ſonderheit⸗ 
lich der weifeften und edelften Regenten aller chriftlichen 
Sahrhunderte der Gegenftand ihrer vorzüglichften Aufmerkſam⸗ 
keit und. Theilnahme. Sie verfannten ed. gar wohl, daß nür 
Erziehung, und zwar eine hriftlich nr Erziehung, 

Quartalſchrift IX. Jahrg. Ites Heft, | 
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die Grundfefte ber Glückfeligkeie eines jeden Menfchen ind, 
befondere, fo mie des Wohles ganzer Familien und Staaten 
ausmache, indem Allee, was nicht von Gott ausgeht, und 
auf Gott fich zurückbezieht, eitel, ohne Dauer und ohne Seas 
gen, und daher auch eine Erziehung ohne Gott, oder doch 
nicht für Gott, weiter nichts ald ein Gebäude ohne Fun⸗ 
bament, — ein Gebäude: auf Sand; — et. Buftgebäude if. 
Wie viel Gutes läßt fi demnach erwarten, zu welch -fchös 
nen Hoffnungen dürfen wir und berechtigt fühlen bei der 
freudigen Wahrnehmung’ alles deffen, was von 
Seite ‚anfers eben fo-weifen als frommen Lande 
Regenten für geiſtige und religiößs-fittlihe Bildung 
der Jugend bereits gefhehen ift, und nod immer 

Und doc hört man der Klagen faft fein Ende, daß uns 
fere Sugendwelt fo fehr im ArgenTiege, daß fie nicht 
mehr'fey, was fie ehemald war, und was ſie jegt 
noch weit mehr ſeyn fönnte und feynfollte, Werber 
all Bildungsanftalten, heißt «8, und doch felten 
wahre Bilbnag, vielmehr immer zunehmende Bew 
wilderung ber Sitten, immer tieferer Berfall ber 
Neligiöfität unter der aufblühenden Jugend beider, 
bei Geſchlechtes, in Fleinen wie in großen Städten, 
ja feibft in Dörfern, wo fonft das Bild der Unſchuld 
und:Tugenb noch am mindeften entfiellt war — Sind 
diefe Klagen gegründet? find: fie nicht mwenigfiend übers 
trieben? D daß fie ed wären! daß fie recht hätten jene 
Menfchen, bie jebes noch fo nächterne Urtheil über die: Ge⸗ 
brechen der Zeit für überfpannt, jede Klage barüberfür blin⸗ 
ben Lhrm des Vorurtheil es halten. Da aber auch die Urtheile 
ſachkundiger, unbefangener und unparteiifher Bes 
obadıter von allen Seiten her übereinflimmend Lantenz 
da fie größtentheils fogar auf Amtserfahrungen geifilis 
her und weltlicher Behörden fi gründen; ba Seder, der 
nur die Augen aufthun, und nicht abſichtlich blind feya wild, 
das Böfe in unferer Jugendwelt fehen muß, weil es ſchau⸗ 
(08 genug, ja wohl gar Beifall fordernd, auf die: öffentliche 
Straße. des Lebens tritt: wer möchte da noch den Muth haben, 
das Daſeyn bed. Uebels geradehin zu laͤugaen? Man kan 





zwar nicht in Abrede ftellen, daß es auch hier Ausnahmen 
gebe. Davon: überzeugt uns ſchon der: Anblick dieſer haffs 
nungsvollen Jugend, an deren Ehrenfefte wir heute ſo freus 
digen : Antbeil nehmen. . Wollen wir es ‚aber dahin kommen 
laflen, daß. auch diefe fhöuen Ausnahmen noch aufhören? 
und: fle muͤſſen aufhören, wenn nicht bald dem immer ſchneller 
und immer weiter um fi greifenden Strome des fittlicheu 
Verderbens ein. mächtiger Damm. entgegengefegt wird. Es 
ergibt ſich demnach von felbfi Die Frage: Was kany, was 
muß gefchehen, um der weitern Verbreitung: des jugendliches 
Verderbens Einhalt zu thun? — 

Soll ein Uebel vadikal geheilt: werben, fo iſt es durch⸗ 

and: erforderlich, Daß man der Quelle deſſelben nachſpuͤre, 

und fie. allniͤhlig verfiegen mache. So vaxrſchie den nun 
auch die Quellen ſeyn moͤgen, aus. denen unſer beflagends 
werthes Uebel fließt, fo treffen fie doch zuletzt alle mir in 
einem Mittelpuntte zufammen, naͤmlich indem herrfchen, 
deu: Mangel einer frähen, echt #rißlihen, hanfr 
lihen Erziehuug.n : 
—Hierüber ein Wort’ zu. Merechen, ‚und die Nothwen— 
digkeit und den unſchätzbaren Werth einer ſolchen 
Erziehung allen Eltern: fo: eruſtlich als wohl wol⸗ 
lend an das Herz zu legen; Irhe ich mich Durch bie, Feier 
des heutigen: Tages veranlaßt. 

Die Erziehung ift in pielen Familien, wie. fede 
ber im manchen Schulen der Unterricht, beinahe in 
das Heidenthbum gerathen. Das. chrißlice Element iſt 
baraud entweder gänzlid verbannt, oder nur zur Nehenſache 
gemacht und in den Hintergrund gefiellt worden, Es gilt dabei 
Alles nur dem: Exrdenichen. Was man in der Welt nicht 
nöthig hat, wird verachtet, was für die Welt nicht pollends 
paßt, ald Thorbeit verkarbt: Ale Kenntniffe und Geſchick⸗ 
lichkeiten, bie ſich die ‚Sugend zu eigen machen, ja ſelbſt bie 
zeligiöfen  &rundiäge und moralifchen Vorſchriften, Die fie ans 
nehmen und befolgen muß, zielen nur darauf bin, daß fie für 
bie bürgerlichen Verhaͤliniſſe brauchbar, im gefelligen Umgange 
angenehm, durch äußere Perfönlichkeit hervorragend erfcheine: 
daß fie zum: Weltgenuß, zum allmöglihen Erwerbe und Ger 
winn fo. abgerichtet werde, als wenn die Welt unſere ganze 
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Heimath, und das Ende der Welt, wie Claudius fagt, 
weiter nichts, ale eine Frankfurter Meffe wäre. | 

Und das wird end; nicht wundern, meine’ Freunde! wenn 
ich euch fage, daß in fo manchen Familien -fogar der Orund- 
fat geltend geworden ift: Mit der religiöfen Erziehung, 
mit Religions⸗Unterricht und Religtons⸗Ue bung habe 
es keine fo große Eile. Man dürfe. bei der Jugend nicht eher 
damit beginnen, als bis fie felbft denken, bis fie ſelbſt Luſt 
und Neigung dazu haben werde. Der Gegenftand ſey für 
ihr Alter zu ernſt, für ihre -Faffungstraft zu ierhaben: 
Der Menſch müffe erft in der ſinnlichen Welt ſich umgeſehen 
und darin zurecht zu finden gelernt haben, ehe man ihn zur 
überfinnlichen emporheben könne. Das heißt mit ‚Einem 
Worte nicht anders, als: Zur - Bildung für Religion und 
Chriſtenthum ift die Tugend noch fchlechterdings unfähig und 
dafür unempfänglich. — HN sten 
Iſt dieß wirklich der Fall, dann: warſt Div, verzeih es 
mir, erhabener Weiſer aus Nazareth) Du großer Menſchen⸗ 
kenner und Kinderfreund! — Du warſt mit Blindheitigefchlagen, 
als Du Deinen Juͤngern zuriefſt: „Laſſet die Kleinen zu 
mir fommen, und wehret ihnen ben Zutritt zu 
mir nicht, denn gerade für ſolche if das Himb 
melreich, — der Himmel: der Religion — ber Religion 
des Glaubens und der Liebe. — Zur Aufnahme meiner 
Religion, wollte Chriftus fagen, gehört: nur ein unbef an⸗ 
gener Sinn, ein no unverborbenes Herz; umd 
wo finder man diefe mehr, ald bei Kindern? Schön und 
wahr commentirt der Didyter den Ausfprucd; Jeſu mit den 
Morten: „Was Fein Berftand der Verkändtgen 
fieht, vas abet in Einfalt ein kindlich Gemüth« 
— Sey auch des Kindes Vorftellung von: Gott noch fehr uns 
vollfommen, find. es die Vorftellungen der Erw.achfies 
nen werriger? Wo iſt der Weife, der fharffinmige 
Denker, der einen völlig reinen Begriff von Goſtt zu faffen 
vermag ? Sollte alſo der Sinn für Religion, das Ge⸗ 
fühl der Liebe zu Gott erſt ſpaͤt, erſt in den reifern 
Jahren des Kindes geweckt und belebt werden? „Dein 
Sohn — fagt Satler, — noch nicht drei Sabre. alt; hängt 
mir innigſter tiede -an 'deinem Vaterherzen; kömmt bir etwa 





dieſed Gefuͤhl kindlicher Liebe: zu früh ? wollteſt du ed etwa 
zuruͤckweiſen, bis der Sohn zum klaren Beg riff gekom— 
wen, was Bat er heiße? was der Sohn als Sohn: dem 
Bater: als Vater ſchuldig ſey? Sollte erſt aus dem klaren 
Begriffe des Verhältniſſes zum Vater die kindliche 
Liebe: zum Vater hervorgehen, dann könnte es ſich wohl 
fügen, daß dieſe Liebe entweder nie oder erſt daun erwachte, 
wo fie zur Bildung des Sohnes überflüſſig, oder dem 
neuen Berufe ded Sohnes ſogar hinderlich wäre.d — Wenn 
auch. das Kind nicht Alles begreift, was ed von ber Reli, 
gion ſprechen hört .unb Iernt, fo macht es doch bad Gehörte 
and Gelernte feinem Gedäctniffe eigen; und tritt es dann 
aus dem: väterlichen Haufe in die Schule ein, ſo kömmt es 
nicht. in ein ganz fremdes Gebiet, ſondern erkennt bald: in 
berfelben feine wahre Heimath. Es tritt in ein ihm ſchon 
befanntes, freundliches Berhältniß, wo ed das Gehörte 
bald faßt, und: auf den gelegten Grund fortbauet. — O wie 
oft bemerkte ih an-Krankenbetten, und bei manchen Unter 
haltungen in den Häufern älterer frommer Perſonen, wie hie 
und da fo mancher Kerns und Kraftfprucd aus ber Bibel 
oder einem andern guten: Buche, den fie in frübefter Gugend 
gelernt haben, ſich ungefucht hervorbrängte,‘ und" feine 
freundliche Wirkung äußerte  Gefhidite und Erfahrung 
fagen und aber: auch, daß fhon Kinder an.religiöfer Ge 
finnunges ' und Handlungsweiſe mandye Erwachſene über 
treffen, und. gleichfam: befchämen. . In: den: erften: Jahrhun⸗ 
derten, wo das Blut ſchuldloſer Befenner Jeſu von den Haͤn⸗ 
den ‚ihrer! Verfolger floß, waren es nicht bloß Erwachſene, 
" fondern auch Kinder, vie ſich zu den Gerichtsſtätten hin⸗ 
drängten, ihr jugendliched: Haupt: mit: der: Martyrer- Krone zu 
umwinden; ein Beweis, wie wahr der Pſalmiſt gefprochen: 
„Schon aus dem Munde der Kinder und Säuglinge 
haft Du Dir ein Lob bereiter!« wie fehr hingegen Dies 
jenigen die Befchaffenheitiund Würde der menſchlichen 
Natur mißlkennen, die fle nicht fchon bei'm erften Erwachen 
ihrer geiſtigen Kräfte für fähig halten: u 1. bare 
ihfe Geſinnungen und Gefühle, 

Nein, meine Grennde! das religiöfe Gefüht fand 
aiche nur fchon früh, es fol vielmehr ſo früh ala möglich 





in dem Kinde geweckt und geftärkt werbeit. — Die Jugend» 
zeit iſt am und: für: ſich bie eigentliche Bildungäzett des 
Menfchet. Da nimmt das zarte Gemüth Die Eindrücke am 
leichteften auf, und Iäßt fie, oft wiederhoft, bie tieffte 
Wurzel faffen. Nur mas in dem Jünglinge nusgefäet wor⸗ 
den, reift in dem Manne, und ber Greid Arntet gewöhnlich 
nut Das, was in. der Jugend gefeimt und im Manu 
alter:zur Reife gediehen ift: 

In der Jugend treiben die Keime u Nekigion umb 
Sreeligion, des Glaubens, Unglaubens und Aber 
glaubens; die Keime aller künftigen Tugenden und Lafter, 
aller Weisheit und Thorheit, und wachen im Berbors 
genen hervor. — In der Jugend wird zum ganzen Lebens 
gebäude der Grund gelegt, auf den im Mannes alter 
das Gebäude ſelbſt aufgeltellt werden foll: Wenn nun im 
Beifte und Körper des Sünglings der Grund zu einem Hels 
dentempel and Kranfenfpitale gelegt wird, was wundern 
wir Und, wenn der Manu: Tempel und Spital vollends aus 
baut, und als Heide und früher ©reis darin ſtirbt? — 
Erwägen wir ferner, daß die jugendlichen Reidenfchafr 
ten, reichlich genährt und gepflegt burch : den berrfchenden 
Geiſt der Zeit, fich jegt früber ald ehemals entwideln, 
und ehe noch die Bernunft zur Reife gelangen kann, ‚aller 
Zugänge des jugendlichen Herzens fih ſchon bemächtigt 
haben: — erwägen wir, daß die Bildung zur Östtesfurdt 
und Tugend durch mancherlei Hinderniffe er ſchwert, nur einen 
fufenweifen Gang nimmt, während dad Lafter mit Um 
geſtüm einherfchreitet und alle Schranken der Achtung gegen 
Gott und fein heiliges Geſetz barniederwirft: — erwägen-wir 
dieß Alles, fo. werden wir faum mehr in Abrede ftchen, daß 
bie Jugendzeit die eigentliche und entfcheidende Zeit 
gur religiöſen Bildung. ſey. Iſt ed demnach nicht Thor⸗ 
heit, Leichtfinn, Gewiſſenloſigkeit, das jugendliche Herz erft 
bann zum Heberfinnlichen emporhebän zu. wollen, wenn «6 
das Sinnliche bereits mit allen feinen Feſſeln umfchlungen 
hält? — erſt dann: für das Himmlifche gewinnen zu wollen, 
wenn es bereitd mit Leib und Seele dem Irdiſchen age 
höre? — Sb es nicht: Thorheit, Leichtſinn, Gewiſſenloſigkeit, 
— Kindern eher im allem Andern als in der Religion 
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Unterricht und Uebung zu Theil werben zu laſſen = Wohl 
iſt ed recht und gut, ja ſogar Pflicht, der Jugend auch 
die jenigen Kenntnifſe und Fertigkeiten zw verſchaffen, 
bie ihr kunftiger außerer Beruf, ihre Stellung in der Ge⸗ 
fellſchaft erfordert. Allein man vergißt, oder ;hatı noch nie 
daran gedacht, oder wohl gar: noch nie daran geglaubt, daß 
der Menſch zweien Welten auge hört. Wenn demnach 
die Erzie hung ihren Zoͤgling zum: tuͤchtigen Bürger die ſer 
Welt herauzubilden ſich beſtrebt, ſo darf fie dabei nicht ven 
geſſen, ihn auch zu bilden zum würdigen : Mitglied jener 
héhern Geſellſchaft, die fo erhaben: über dem irdiſchen 
Verein der Menſchen ſteht, wie. die Ewigkeit über der Zeit. 
And das thut gerade — die chriſt liche Erziehung: Sie 
bildet den Menfchen fo, daß er fuͤr die Ewigkeit reife/ ohne 
für die Geſchaͤfte des Lebens in: der Zeit unbrauchbar zu 
ſeyn, ja daß er deſto mehr für bie Ewigkeit reife, je grö⸗ 
Here Strecken er in det Laufbahn der Zeit zurückgelegt hat. 
Sie will den Menſchen (ſagt Dräfede) leineswegs der Erde 
entrüdfen, ‘fie will ihn aber uber? die Erbe erheben. Die 
Melt ſoll ihm‘ Seineßtoege ne — Er aber ia gröffer 
— ale die Welt 

Grundſatz hrißlicer — AR: Wenn der 
Bench: einmal. fähig ‚geworben, Gott: zu verbherrlichen,; dayn 
iſt er auch faͤhig, der Menſchheit zu nuͤtzen. Wenn er: das 
Höchfbe anſtrebt, dann wird: er. auch das Niebere zu be⸗ 
handeln verſtehen. Wenn er reich und zufrieden in. Gott iſt, 
dann kaun er auch in keiner Lage des Lebens arm und un⸗ 
zufrieden ſeyn. Die chriſt liche Erziehung wird alſo nichts 
anders, als den Menſchen mit Gott verbinden; ihr Element 
iſt Religion. Sie thut Alles durch, mit und aus Reli 
glon: JIn Gott: zeigt ſie dem Menſchen ſeines Lebens Bes 
ginn und Vollendung, Geiſt und Kraft, Herrlichkeit und Se⸗ 
ligkeit. Ein: Eigunthum Gottes will ſte and ihm machen, 
nach dem Göttlichen ſoll er ſtreben, im Göttlüch em ohne 
Unterlaß rege: ſeyn, am Gött hichen ewig Genüge haben, 
durch Göſt liches ſich erhoben, ermuthigt, entſchäädigt fühlen 
in aller Noth der Zelt. Diep ſoll er ald ſeines Daſeyns eins 
zige, alles Andere bedingende Aufgabe anſehen z die ß und 
aichts Geringered hat Die ch riſt liche Erziehung vor ⸗ 
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Um aber: dahin zu gelangen, ‘genügt ihr nicht bloß das 
Safehrente: Wort, fie findet nebenbei noch .nothiwendig: Bas 
ungleich Fräftigere, aufmunternde:Beifpiel der Eltern — 
Eltern .follen: ihren : Kindern : Mufter feyn. Mehr nicht, - 
aber weniger auc nicht. : Eltern glauben‘ oft in. der Erzie⸗ 
bung. nicht genug thun zu: fönnen, und: dabei thin fie gerabe 
zu viel. Es ift Fein: Ende. des Redens, bed. Gebietend und 
Berbietend, des Zurechtweiſens und Tadelns, des Erinnerns 
und Bittens, des Warnens und Drohens. Keine Regung und 
Bewegung ihres Kindes laſſen fie hingehen, ohne Etwas dabei 
anzumerken; dann erſt halten ſie ihre Pflicht für erfüllt. 
Arme Eltern! Das allein bringt kein Heil. Nur darauf 
wendet eure vorzuͤgliche Sorge, daß der Sinn für das 
@dttliche in dem Kind geweckt werde; das bringt Heil. 
Diefer Sinn entfteht aber nicht in befangenen und. eingefchüdhs 
terten, er entfieht nur in freien Seelen, und nicht gewiſſer, 
als durch. den täglichen Anblid eined Gott geweih— 
ten, Gott gefälligen Lebens, Geyb ihr nun Mufter, 
ſo haben: Euere Kinder den Anbli eines lebendigen Muſter⸗ 
bildes : nit nur an Euerer Perfon, ſie haben ihn zugleich 
an allen übrigen Hausgenoſſen; denn wie. bie Haus—⸗ 
vorfteher find, fo find auch bie übrigen Mitglieder bes 
Hauſes, fo iſt das ganze Hauswefen. In: einem Haufe 
aber: von mufterhafter Geftalt — dba macht ſich die Erzies 
bung: felbfi, da kann Niemand ſchlecht ſeyn, da bebarf es 
feiner .®efegtafel,:da wehet des Geſetzes Geift, — der 
Geiſt der. gebiete nden Liebe in den Eltern, ber ge hor⸗ 
chenden in den Kindern. Da iſt die Liebe Alles in 
Alben; ſie bindet die Kinder an das Mutterherz, die Mutter 
an: den Mann, ben Mann an Gott. Da iſt Gott Alles 
in Allen; Er, der höchſte Regent,. leitetiden Mann, der 
Mann das Weib, das Weib die Kinder. Da ſteht die Dies 
nerfchaft unter der Herrfhaft, die Herrſchaft unter 
®:o tt. Da bilden: alle:Ölieder der Familie ein ſchönes Gan⸗ 
zes, indem bie Eftern, :vom Geifte des Chriftenthums 
burddrungen, auch die. Kinder und Hausgenoſſen mit de m⸗ 
felben Geiſte erfüllen. Darum feyd Mufter, ihr Biäter 
und Mütter!. Dann: könnt ihr der Zuhtmeifterei: ent 
behren; ihr brauchet nicht. mehr, als mit gutem Beſi⸗ 
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ſpiele vorawzugehen ‚Beniger 'aber bürfe: ihe auch 
nich· F 
——— if bie Heuptfashe. Des: Geaſches Bu 
abe; auf dei; ihre mit Fingern hindeutet, vermag nichts, 
wenn nicht bes Geſetzes Grift von. Euch ausfirömt, und Den 
todten: Buchftaben ‚belebt. : Das ift es eben, was die Erzie⸗ 
hung: ſo ſchwierig macht, daß man, um Andere: zu: bilden, 
mit. der: Bildung bei ſich ſelbſt anfangen muß, « Darum, 
theuere Eltern! fanget vorerfk bei. Euch felbft am... Ihr könnt 
es zwar nicht in allen Dingen. . Euere Kinder lernen‘, Man- 
ches, was ihr nicht: wiſſet, und üben Manches, was ihr nicht 
verſtehet. Der Sohn treibt Studien, die dem Vater fremd 
ſind, die Tochter gewinnt Kunſtfertigkeiten, die der Mutter 
fehlen. Die Zeit ſtrebt vorwärts, und zieht ihre Genoſſen 
"nad ſich. In Einem Dinge aber könnt ihr: bei Euch ſelbſt 
anfangen, chriſtliche Eltern! und. gerade -in: Dem, was vor 
Allem noth hut, — tm Strebemnadh hriftlider Weiß 
heit und. Tugend. — Die Welt iſt eitel; in irdiſcher 
Weisheit fich ſelbſt ‚genügend, ‚und: befangen von fiuns 
lichen Neigungen und: Begierden, : trachtet: ſie nur: nach 
dem, was unten, und nicht was oben: iftz lebt daher ohne 
Gott, oder doch nicht für. Gott. :Gehet daher euern Kindern 
voran in Gottesfurdht and Frömmigkeit. Zeigt ihnen 
durch “tägliches Gebet im häudlichen Kreiſe, durch ‚öffentliche 
Religtonds und Andachtsuͤbungen, fo wie durch ‚euer: ganze 
Thun und Laffen, daß ihr ben Himmel: fuchet, und o hne 
Gott nicht Leben könnet. — Die Welt ift ſelbſtſuͤchtig: voll 
Eigentiebe und Eigennutzes denkt, fühlt: und: irebt fie. nur für 
ſich ſelbſt. Gehet alſo euern Kindern. voran in. Liebe, Laßt 
ſie an Euch ſehen, wie man ſich hingebe fuͤr Andere; wie man 
durch Chriſtendemuth ſich gewohne zu uneigennützigem Wohl⸗ 
wollen, zu weiſer Nachgiebigkeit, zu himmliſcher Geduld, zu hel⸗ 
denmüthiger: Selbftverläugnung: — Die Welt iſt za ghaft, und 
vermag weder dad Glüd zu ertragen, noch das Ungläd, 
Gebet. euern Kindern voran. in Frohſinnz gebetnihnen das 
Beifpiel- jener heitern Weis heit, die mit ihnen ſpielt, ‚und 
mit ihnen“ arbeitet, die: durch Sinnenluft: nicht .bethört, und 
durch Unfaͤlle nicht zerſchmettert wird; die eben jo: ruhig ent⸗ 
fagt,. als fie dankbar genießt; die über alle Erfcheinungen des 
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Lebens und ale Veränderungen bes Schickſals ein wohlthaͤti⸗ 
ges Licht wirft, weil ihr eine nie untergehende, nie verdun- 
felte Sonne Tadıt. — Die: Welt iſt fräge, wo es Aroßem 
Zwede gilt; wegen Kleinigkeiten laͤuft fie ſich außer Athem, 
für das Wichtige hat ſie noch immer Zeit genug. Darum 
gehet euern Kindern voran in Berufs treue und jener Reg⸗ 
ſamkeit, die dem. Dienſte Gottes und der Menſchheit alle 
Kräfte widmet, die mit Begeiſterung ihr Ziel verfolgt, vie 
gegen SHinderniffe getroſt antämpft, die voll Zuverſicht für 
göttliches Streben göttlichen ‚Segen erwäatteti-— Und wißt ihr 
fonft noch Etwas, wodurd Gott geehrt und die Menichheit 
veredelt, ber Sünde geſteuert und das: Leben‘ geheiligt. wird; 
wißt ihr fonft. noch Etwas, das den Glauben und die Liebe 
in die Herzen, und den Himmel auf die Erbe bringt: dann 
gehet in Allem voran! dann kann in Wahrheit gefagt wer 
den: „Ihr erziehet euere Kindet« — und ihre Achtung: gegen 
Euch, und ener Einfluß auf fie. wird dadurch: entfchieden. auf 
immer. Und wenn ihr auch, wie gefagt, in; manchen Dingen 
weniger: wifler und verſtehet, als euere Kinder, ſo werden fle 
dieß noch immer begreiflich und erträglich finden, Wenn 
ihr aber nicht gut ſeyd, das fünnen fie weber begreifen, 
noch ertragen. Fragt dic dein Kind: Vater! warum weißt 
du das nicht, was ich lerne? Mutter! warum verſtehſt du 
das nicht, was ich kann? fo gibt ed noch eine Antwort darauf. 
Fragt es aber: Liebe. Eltern! warum thut ihr das felbft nicht, 
was ihr von mir fordert? darauf gibt es Feine Antwort mehr. 
Hier gilt daher Fein Zurückbleiben hinter euern Kinderm ‚In 
Wiffenfhaften und Künften mag ed ſeyn; in chriſtlicher 
Weisheit und Tugend, im Glauben und Hoffen, im. Leben 
und Lieben darf ed nimmer feyn, nimmer, theuere Eltern! 

Borangehen müßt ihr euern Kindernz Beide, Vater 
und Mutter, müflen vorangehen; dann erft Fömmt die Wir 
kung. Es genügt nicht, daß dad Eine dem Andern nicht ges 
radezu dad Widerfpiel.halte, es if fchon nachtheilig, wenn 
Eines das’ Andere allein fiehen läßt. Nicht zu: berechnen 
aber. ift der -Schabe, wenn über die höchften Angelegenheiten 
des Lebens zwifchen den Eltern widerfpredgende Grund⸗ 
fätte obwalten; wenn Licht. und Finfternip in die Erziehung 
der Kinder ſich theilenz wenn das Eine leichtſinnig nieder⸗ 
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reift, was das Andere mit vieler Mühe erbauthat. : Darum, 
Bäter! Helfer ben Müttern; Mütter! heifet den Vätern! 
Sf Einklang der &emüther, it Harmonte in den Geſin⸗ 
nungen und Orundfägen; im Thun and Laſſen irgendwo -uns 
entbehrlich, fo ih es hier der Fall. Zuſammen, zu—⸗ 
ſammen den Kindern vorangehen in allem Guten, Das werde 
eure Looſung, theure Eltern! Nur hierin ſeyd einig! uͤbri⸗ 
gend moͤget ihr an Temperament und Geſchmack, an Geiſt 
und Weſen ſo verſchieden ſeyn, als ihr wollet! Nur hierin 
Bäter und Mütter! ſeyd einig, um Gottes, um euerer Kin⸗ 
Der, um: euers gegenfeitigen: ewigen Heiles willen! 
Hand in Hand: geht euern Lieblingen voran. Und wenn es 
auch auf jedes Kind: nicht gleiche Wirkung markt, ohne Wir 
tung wirb es Dennoch bei Keinem bleiben. Auch das Vers 
ſchloſſene wird ſich öffnen, auch das Scheue wird Zutrauen 
gewinnen, auch das Leichtfinnige wird auf ernfte Gedanken 
kommen. Allen werdet ihr lieb ſeyn, weil ihr Allen ehr⸗ 
würdig ſeyd, und daher wird es nie ſo weit kommen, daß ihr 
mit ihnen dar nichts mehr ſolltet ausrichten können. | 

Treten dann einſt euere Kinder aus dem: elterlichen Haufe 
in die Welt, fo wird fie ihnen zwar Anufechtungen bereiten, 
‚aber fie wird. feinen Sieg davon’ tragen; fie wird manchen Tag 
ihres Lebens: verbüftern, aber nicht in Nacht vermandeln; fle 
wird: manche angefehte. Bluͤthe ihres Geiſtes und Herzens ver * 
nichten, aber die Wurzel, die ſich durch alle Tiefen des inwen⸗ 
digen Menſchen bereſts ſchon geſchlungen hat, — ben Glau—⸗ 
ben auszurotten, wird ſie nimmermehr im Stande ſeyn. 
Gluͤckliche Eltern! nun könnt ihr freudigen Blickes der Zukunft 
entgegenſehen. Wenn ihr auch fein Vermögen auf euere Kin⸗ 
der. vererbt, ſie haben einen Schatz in ihrem Innern, der Geld 
and Gut: weit überwiegt, uud ſie reichlich dafür entſchädiget. 
Wenn ihr ihmen auch keine glänzende Bildung zu geben ver 
möger, fie find eingeweiht in die Wiffenfchaft des ewigen Hei⸗ 
les, und das iſt beffer, ald alles Willen der Welt. Und wenn 
auch: Keines enerer Kinder jemals auf. Erbe, wie die Welt: es 
nennt, enporloöͤmmt; — dad Höchfte haben fie an euerer Hand 
erfirebt, — Gnade und.Ehre bei Gott, und Priml und 
Achtung bei allen edeln Menfchen. 

3 ſollte ſchließen, die Zeit mahnt; aber ich Ber nicht: 
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Sch habe noch ein Wort, ein ernſtes Work jenen: Eltern: an 
das Herz zu legen, deren Kinder mit dem Schluffe diefed Jah⸗ 
red: aus. der Schule entlaffen werden, — Mit Bergnügen 
lege ich das öffentliche Zeugniß ab, daß der:größte Theil: unter 
‘Eich ; theuere Eltern! feiner heiligen Pflicht entſprochen, und 
den wohlthätigen Einfluß der Schule auf. ihre Zöglinge 
durd eine echt hriftlihe, häusliche: Erziehung nad 
Kräften zu befördern - beftrebt. war:: Glaubt aber nicht, daß 
jetzt fhon Alles abgethan, daß. mit: dem Unterricht in der 
Schule and das Gefhäft der häuslichen Erziehung fchon abs 
gefchloffen fey, baß man dad Kind nur fo: lange, als es 
Kind ift, erziehen, den rafchen Jungling aber: und die uners 
fahrne Jungfrau fich felbft überlaffen dürfe Wie groß und 
gefährlich diefer Irrthum fey, welche zahlreiche‘, traurige 
Folgen, welche unglückliche Febltritte von. Seite der. Kin 
der, und ‚welche bittere Vorwürfe von Seite: der Eltern 
er nad fich ziehe, davon zeugen die warnenden Erfah— 
rungen, die abfchreddenden Beifpiele in; jenen Familien, wo 
die Erziehung, wenn’ auch. nicht zu fpät anfängt, doch 
zu früh aufhört Und fie. hört gewöhnlich ſchon zu der 
Zeit auf, wo gerade doppelter Eifer und genauefte -Aufficht 
nöthig iſt; wo fie am. fräftigften und: am dauerhafteften wirken 
fönnte; wo fie die reifere Vernunft durch Grundfäge: leiten, 
“und dem’ enthäften Charakter Selbfiftändigfeit: geben : follte; 
wo es ihr Gefhäft wäre, den heranwachſenden Welt⸗ und 
Staatsbürger, der nun ſchon Kenntniſſe eingefamnielt ;: und 
Gutes und Böfed zu unterfcheiden gelernt hat; in der Kunft 
zu: üben, ‚feine. Einfichten: mit ſeinen Handlungen: in Ueberein⸗ 
ftinimung zu bringen. — Sie hört zu der. Zeit. auf, wur der 
Menfch in jeder Rückſicht mehr Freiheit genießt, ohne: derſel⸗ 
ben ſchon gewohnt zu ſeyn; wo er neue Vorrechte erhält, 
neue Belanntfchaften macht, neue Bergnügungen kennen lerut, 
in eine neue, ihm noch‘ fehr fremde Welt eintritt, wo er folgs 
lich mehr als je eines weiſen Rathes und eines ſichern Füh- 
rers bedarf. — Sie hört: zu ber: Zeit auf; wo Gefühle und 
Neigungen in ihm erwachen, die das Glück oder Ungluͤck ſei⸗ 
ned Fimftigen Lebens begründen, die, einmal "zum Ausbruch 
gekommen, in wenigen Stunden alles bisher bewirkte Gute 
wieder zerſtören, feine: ganze künftige Laufbahn mit Steinen 
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bed: Anftofjed belegen, - und: ihn zum unnuͤtzen, wo. nicht, gar 
ſchaͤdlichen und fchimpflichen Mitglied der. Gefelfchaft machen 
fönnen. — Die. Erziehung: hört alſo gerade zu der Zeit auf, 
wo. offenbar: die widhtigften, die bedenflidhfien, die ents 
fheidenften Sahre eintreten; wo die Gefahr der Berfühs 
rung am naächſten, ber Hang zum Vergnügen am. heftigften, 
die: Macht: des -Leichtfinns am ftärkiten, der Weg des Laſters 
am: blumenreicdyiten, die Bewahrung der Unichuld. und Tugend 
am ſchwerſten iſt. Wie leicht kann da: die unerfahrne jungendliche 
Seele bethört und verblendet, das forglofe, jugendliche Herz 
beftridt und: vergiftet, der weränderliche jugendliche Charakter 
umgeflimmt und verdorben werben? Wie: leicht faun da die 
unvorfichtige Wahl ‚eines Freundes oder einer Freundin, bie 
verfuchte Befriedigung einer : lüfternen Begierde, ber erſte 
Schritt auf einem. ‚verbotenen Wege, von einem. Fehler zum 
andern, unb von Fehlern. zu: Laſtern führen? Wie leicht kön—⸗ 
nen da, beſonders in großen, an Mitteln. und Wertzeugen ber 
Ueppigfeit reichen, Städten, die, trefflichſten Anlagen zerrüttet, 
die Ihönften Hoffnungen vereitelt, die fraft» und thatvollſten 
Menſchen ihres edein Selbſtgefuͤhls beraubt werden ?. 
Glaubet alſo nicht, Bäter und Mütter! und ihr, die 
ihr deren Stelle "vertreten ſollet, glaubet ja nicht, daß das 
wichtige, viel umfaſſende Werk der Erziehung mit dem Aus⸗ 
tritte eurer Söhne:umd Töchter aus. dee Schule ſchon ganz 
vollendet ſey. Vernunft und Erfahrung jagen euch ja Deuts 
lich genug, :daß der Sohn, der noch reinen Sinnes, die Toch⸗ 
ter, die noch unbefleckten Herzens iſt, gerade jest um fo forg- 
fältiger und bedachtfamer geleitet werden müſſe. Die Art und 
Weiſe dieſer Reitung; die.Außere Form der Erziehung darf 
und mag. ſich dann immerhin. verändern, Ihr möge. euch 
immerhin, fo viel. als möglich, das Anfehen geben, als 
ob ihr bloß unbefangene Zuſchauer bei dem Verhalten eurer 
Kinder wäret. Es ift fogar zu wünfchen,; daß ihr je länger je 
mehr bloß das Amt ded Freundes ober der Freundin über» 
nehmer. - Wenn . aber des Freundes und ber Freundin 
Wort nichts mehr vermag, wenn Sohn und Tochter die Ges 
fege der Natur, umfehren, das Alter ,beherrfchen, den natür- 
lichen Einrichtungen und Befchränkungen fi ſich nicht mehr unter⸗ 
werfen, dagegen in einem Zuſtande der Unbandigkeit, des 
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Starrfinnd, der Widerſetzlichkeit lieber beharren, als in bem 
ruhigen, fichern und beglüdten Kreife ded Gehorſams und her 
Demuth; bleiben wollen; dans, Väter und Mütter! tann: ifl 
ed Zeit, hohe Zeit, mit allem Ernfte eingufchreiten ung 
durch Wort und That die Audgearteten erfennen und füh, 
fen zu laffen, daß ihr der heiligen Vater, nud Mutter 
pflicht noch keineswegs vergeflen, daß ihr auf bie elterii 
chen Rechte noch keineswegs Verzicht geleiftet,, vielmehr jeme 
unverbrüchlich zu erfüllen, und dieſe unerjchätterlic ‚zu: behaups 
ten entfchloffen feyd, fo. Tange ed nur immer: die Umftände 
geftatten. Verzaget mir nicht, Liebe EItern! werdet nur nicht 
müde, forget nur mit aller euch möglichen Treue für Dad, 
was Gott euern Händen ganz beſonders anvertraut hat, 
und worüber ihr dereinſt irenge Rechenſchaft werdet abs 
legen müffen! — forget fhon fräb, und fo lange als 
mögfich, für eine echt chriſtliche, häusliche Erziehung 
eurer Kinder! Und wenn ihr auch dem Vaterlande nur einen 
einzigen nuͤtzlichen Mann, nur eine einzige brave Mutter heran⸗ 
zuziehen das Gluͤck habet, welch unſchaͤtzbares Verdienſt habt 
ihr euch ſchon dadurch erworben! Könnt: ihr aber wiſſen, ob 
euch nicht von Oben noch weit mehr beſchieden iR? ob nicht ein 
PWohlthäter des gangen Baterlandes, ob nicht ein heldenmüthls 
ger Befchäger und Retter deffelben, ob nicht ein großer Lehrer 
des fünftigen Zeitalterd und der Welt unter euern Pfleglingen 
ſich befinde? ob es nicht Rathſchluß des Ewigen iſt, durch Euch 
und die Eurigen Tauſende und: Millionen zu feguen? | 
Darum rufe ich zu -Dir, der Du die Duelle alles 
Segens bif: Ä is — 
| Segne die Bemühungen aller Eitern burd ein Ge⸗ 
fhlecht guter Menſchen, deren die Welt fo fehr bedarf! 
Segne die Bemühungen aller Vorftände, Lehrer 
und Lehrerinnen an den Schul; und Erziehungd-Anftals 
ten unferd Baterlanded! — — | 
Segne den Bater des Vaterlandes, den Beglüder 
Seined Ihm getreuen Volkes, den Schäger und Schützer 
sunferer heiligen Religion, den liebevollen, zärtlich ber 
forgten Kinders und Schulfreund — Ludwig. 





Ueber die Maͤngel — häuslichen Erziehung, 

‚Die ſich bei nen aufgenommenen Schulkindern 
| Fund geben. 

| Ein Eonferenz-Anffatz 

F von Joh. Gg. Ebitſch, Schullehrer zu Kersbach. 





Paͤdagogiſche Frage: — 

Welche Mängel, der häuslichen Erziehung. finden 
ſich in Der Negel bei neu aufgenommenen Schullindern; 
welche Forderungen kann und darf der Lehrer in dieſer 
Beziehung an die Eltern machen; was ſoll und muß 
er ſelbſt thun zur bald PER Age la; Mäns 
gel und Fehler? 

. Rinder, — * der Regel von Natur aus nicht nur 
in ‚förperlicher Hinſicht, ſondern auch‘ nad. ihrer moralifchen 
und geiftigen Seite Den Typus: der, Bäter und Mütter am ſich 
ausgeprägt und find fohin auch: die natürlichen. Repräfentans 
ten der elterlichen Denk» und Hanblungsweife, 

Dieß iſt befonders in jener Periode ber: Fall, in welcher 
fie. einzig und allein. unter dem Einfluffe der häuslichen Erzies 
hung und Almgebung ſich entwiceln und wo ihre Lebendans 
fchauung noch auf den. Familienfreis und- bie nachbarliche Um⸗ 
gebung beſchraͤnkt iſt. 

Sa Der eben bezeichneten Periode übt die Hauserzie hung 
vermöge ihrer natürlich⸗vynamiſchen Wirkung bei der zarten 
Empfängsichkeit und dem eigenthämlichen. Nachahmungstrieb 
des kindlichen Gemüthes die erfolgreichſten und durchgreifend⸗ 
ſten Einflüſſe auf die Kinderwelt. — Grundſätze, Geſinnun⸗ 
gen, Urtheile, Vorurtheile, Anſichten, Wünſche und. Beſtre⸗ 
bungen der Eltern, bie in ben’ Fawilienlkreiſe durch gegenfeis 
tige Mittheilung vernehmbar hervortreten, gehen ficher und 
unbemerkt: in die Rinderfeelen über; Beuehmen, Sprache, Tu⸗ 
genden, :klutugenden, Sünden und Lafter ber Ermachlenen 
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pflanzen ſich durch DVermittelung des Nachahmungstriebes auf 
die Kleinen fort, fo, daß diefe in den nämlichen Lebensformen 
ſich bewegen, wie fie ſolche in der Familie. fhon herkömmlich 
finden. — Zu al diefem geſellt ſich erſt noch, was bie haͤus⸗ 
liche Erziehung durch pofltive Thätigfeit in den Kindern her⸗ 
vorruft und angewöhnt. 

Wenn daher die Kinder — afigelangt bei den Sahren 
der Schulpflichtigkeit — von Haus aus ber Schule übers 
geben werden, fo tragen fie denn fo recht unverkennbar die 
Züge und Eigenthümlichkeiten des Familienlebens, die dafeldft 
angewöhnten Lebensformen und den Ausdruck der elterlichen 
Denk: und Gefinnungsmweife an fich, und der Geift der Haus; 
erziehung ‚tritt bei ihrer naiven Offenheit aus ihrem ganzen 
Thun und Benehmen wie verkörpert hervor.: ı. 

Demgemäp offenbaren ſich an. neu aufgenommenen Schul⸗ 
kindern mit dem Geiſte und Weſen der haͤuslichen Erziehung 
auch zugleich die Mängel und Fehler, welche berfelbe in ber 
Pegel mehr oder weniger anhaften. 

Es fol nun eine Darftellung derfelben verfucht werben. 
Ehe dieß aber gefchieht, dürfte es nicht unzweckmaßig feyn, 
erſt einige: allgemeine Reflerionen ‚über dag kindliche Gemuͤth 
vorangehen zu laſſen, um: den Geſichtspunkt hervorzuheben; 
von welchem aus vorzugs weiſe die fraglidyen Mängel beleuchtet 
und gewürdigt werden müffen. 

In dem kindlichen Gerüthe erſchließt ſich dem Erzieher 
und. Pfychologen eine intenſive Welt, die.eben fo wunderbar 
in ihren Anlagen, unergrünblich in ihren Tiefen und: vielseitig 
in. ihren Thärigfeiten. und Bildungen dem geiftigen Auge ſich 
darftellt, al8 das ‚mweltförperliche Univerfum dem leiblichen ers 
foheint. — Ein Grundzug des Gemüthes :aber iſt ed, der ſich 
am auffallendften bemerflich macht, der als die vorwiegendfte 
geiftige Potenz erfcheint, um welche fid) die. gefammte Denks, 
Gefühle» und Willensthätigfeit ‘bewegen möchte. Es ift dieß 
bie angeborne, angeflammte Reigung zum Böfen und zur mos 
ralifchen Verkehrtheit. — Diefe Neigung :wurzelt mit: ihren 
tiefften und ‚findamentalften Gründen in deriemancipirten Nas 
furfeite des Menfchen, wächst mit zunehmender Geiſtesent⸗ 
wickelung und würde in progreffiver Erftarfung bald: den gams 
jen geiſtigen Boden uüberwuchern und bie edlen Anlagen’ zur 
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Humanitaͤt und Ebendbildlichkeit Gottes ſchon im Keime erfticen, 
wenn nicht dieſes wilde Getriebe durch die Reactionen der = 
ziehung niedergehalten und ausgerottet würbe. 


Dem Erzieher bietet fich tagtäglich Gelegenheit und Ver: 
anlaſſung, in- bein lebendigen Buche geiſtiger Perfönlichkeiten 
zu blättern und Indivfdualitäten zu fludiren, wobei er fo recht 
augenfaͤllig die Vorwucht der Sinnlichkeit über Die moralifche 
Kraft und die Kämpfe derfelben-gegen das Gefet des Geiftes 
gewahrt. : && gibt zuweilen Momente, wo dem geiftigen Blick 
tiefer in ‚die inneren Gründe des kindlichen Gemüthes vorzus 
“dringen verftatter iſt. Hier entfaltet fich dann der furchtbäre Bo- 
den der Sünde und jeglicher fittlichen Verfehrtheit. Man gewahrt 
die Regungen der Selbſtſucht, die Keime der Leidenfchaftlich- 
feit, der Rachſucht, der Zwietracht, des Muthwillens, der 
kurs des Eigenfinnes, der Widerſpenſtigkeit, der Lüge u. f.w., 

e ſich wie Ratternbrut gegenſeitig kreuzen, winden und 
Bash Ben 

Bei’ folchen Fraffen Wahrnehmungen drängt fic von feldft 

‘bie unheimliche Frage auf: Was müßte aus der jungen Menfch» 
heit werden, wenn fich diefe Elemente des Verderbens allfeis 
tig und vollendet durchbilden dürften, und zu welcher grauen: 
vollen Macht müßte das von der Vorherrfchaft des Geiſtes 
emanelpirte Princip der Natur und Sinnlichkeit erwachfen? 


Hieraus ergibt fi) denn die Wichtigkeit der Erziehung, 
die Als geiftiges Element der Gegenwirfung und pofltiven 
Führung und Angewöhnung zur Aufgabe hat, die heran- 
blühende Generation zu jener Stufe intellectueller, moralifcher 
und religiöfer Vollkommenheit und Reife hinanzuheben!, von 
‚wo aus fie ihrer hohen Menfchenbeftimmung zur SONNE 
feit immer näher rüden Fann. 


Es fragt fih nun: gewährt bie elterliche Erzichung eine 
ſolche frucht= und heilvolle Wirkſamkeit? 

Wer den Geiſt der häuslichen Erziehung nur aus den 
Früchten kennt, welche die Kleinen bei ihrer Aufnahme mit 
zur Schule bringen, muß dieſe Frage verneinend beantworten. 
Die elterliche Erziehung iſt in vielfacher Hinſicht oft gar zu 
mangelhaft, als. daß ſie die fo eben ausgeſprochene Aufgabe 


in ihrer vollen Ausdehnung durch fich allein. löfen könnte. 
Quartalſchrift IX. Jahrg. 1tes Heft. 2 
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Worin nun die Mängel und Fehlgriffe der haͤuslichen 
Erziehung beftehen, welche fih an neu aufgenommenen Schul⸗ 
findern fund geben, fol mit wenigen Umriſſen darzuftellen 
verfucht werden. 

Wenn neue Schüler zur Schule kommen, fo. tragen fie 
Fehler und Mängel des Außern Benehmens — ber 
moralifhen Öefittung und der geiftigen und religiö- 
fen Bildung an ſich. Nach diefem dreifachen ‚Gefichte- 
punkte follen nun biefelben nachſtehend erörtert werden. 

Dad Erfte, mad bei manchen neuen Ankömmlingen ‚aufs 
fällt und. gegen dad Benehmen der fchon vorhandenen Schüler 
abfticht, ift eine gewiſſe Zagheit und Furcht, welche ſich ges 
meiniglicd in ‚ihrem ganzen Verhalten ausprägt. Wohl mag 
die neue befrembenbe Umgebung in ber Schule, oder natür- 
lich anhaftende Schüdhternheit Miturfache dieſer Erſcheinung 
feyn. Die Hauptſchuld aber ‚hiervon Liegt. meiſtens dur elter- 
lichen Haufe. — Dort haben die Kinder . immer ‚nur trühe 
Schilderungen über das Schulleben vernommen; ‚dort wurde 
häufig mit der Schule und dem Lehrer gedroht, oder ed wur⸗ 
den dafelbft ſchon Finderquälende Vorübungen im Buchs 
fRabiren angeftellt, welche das Lernen ſattſam verleideten 
und gegen die Schule als Plaganftalt im Voraus eingenom⸗ 
men haben. | 

Aus dem Benehmen neu aufgenommener Schulfinder if 
erfichtlich, daß die häusliche Erziehung für Bildung des Ans 
ftandes und Reglung des äußern Verhaltens ihrer Pflegbefohles 
nen wenig oder gar nichts gethan hat. Die Kinder geberben 
ſich gerade fo, wie fie ed in dem Familienfreife gewöhnt find. 
Man hat alfo Gelegenheit, an ihnen ſchon eine Menge Uns 
arten zu bemerken, wie 3. B. ungezogene Reden, troßige oder 
dreifte Entgegnungen, triviale Antworten, angewöhnte Flüche 
und bier und da fogar mandje Unverfhämthetten. — Hieraus 
ergibt fich denn die "weitere Folgerung, daß zu Haufe foldye 
Unarten heimiſch ſeyn müffen, und daß die Eltern und fonftige 
Hausgenoſſen diefe mwiderlichen Züge in origmali an ſich tra- 
‚gen. — Bon Dienftfertigkeit, zuvortommender:Gefäligfeit, höfs 
licher Begrüßung u. ſ. w. wiffen die wenigften ber neu aufge, 
nommenen Kinder etwas; denn fie find zu Haufe hieran nicht 
gewöhnt worden. | 
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Da ber gemüthliche Charakter der Eltern in der Regel ſich 
in ihren Kindern abfpiegelt, fo findet man bei. neu aufgenom⸗ 
menen Schülern: oft: auch viele tabelndwärbige und mißliebige 
Züge deſſelben wieber. Dergleichen find nach den. Individuali⸗ 
täten: Geſchwaͤtzigkeit, Heftigkeit und Zornwuth, Stok, Selbſt⸗ 
gefälligfeit, Affectation, Brutalität, Nechthäberei, Eigenfinn 
und Störtigfeit, Oppoſition, Prahlſucht u. ſ. w. Biele Eltern 
find num von Eigen⸗ und Affenliebe fo hingeriffen und vers 
blendet, daß fie mandye der hervorſtehenden Disppfitionen oft 
mit vielem Wohlgefallen an ihren Ebenbildern bemerken, nur 
weil fidy ihnen ihr: eigenes‘ fehlerhaftes ch in denfelben gleich; 
fam objectivirt:. Daher thun foldhe für Entfernung dieſer 
Schattenfeiten: nichts, fondern helfen ſie durch Lob und Ans 
minterung noch (ausbilden, und miflen fie durch Beifallsbezeu⸗ 
gungen fogar als Tichtfeiten herauszuftreichen. — Manche dies 
fer oben genannten Fehler föünnen aber audy den Kindern ans 
haften, ohne daß fie gerade von den. Eltern angeerbt find. 
Alsdann haben fie ihre Beranlaffung in fehlerhaften Verwöh⸗ 
nungen, Connivenzen ober Kobhudeleien der häuslichen Erzies 
bung. Es find auch mandje Eltern gegen die fraglichen Fehr 
ler nicht ganz ‚gleichgültig; allein aus Unkenntniß dienlicher 
Mittel, oder aus Kurzficht in Berechnung der-üblen Folgen, 
bie. ſolche Linarten mit der Zeit bringen können, Teiften fie 
sur Befeitigung derfelben ebenfalld ‘nichts: 

Beobachtet: man die Kleinen in ihrem gegenfeitigen Bers 
halten unter 'fih, fo gewahrt man, daß fid in ihmen fchon 
oft recht deutlich die Anfänge. der. Selbftfucht und der Reidens 
fchaftlichfeit regen. Gegenfeitige Nedereien, Aufftachelungen; 
Schimpfnamen, -Berfpottungen, Berhöhnungen, Neigung zu 
Raufbändeln und rächender Selbfihälfe find bei ihnen keint 
jeltenen Borfommniffee — Wenn. folche Exceſſe im Familien⸗ 
freife unter . Gefchwiftern zum Vorſchein fommen, beobachtet 
fie die häusliche Erziehung. gar oft nur durch Die Finger mit 
den Selbſtbeſchwichtigungen: „Es find halt Kinder!« — ober: 
Die Tugend muß austoben!“ u. f. w. Gar oft fireut das 
eiterliche Hand felbft den Samen zu folchen Unarten, ber in 
dem kindlichen Gemüthe einen wohl empfänglichen: und frucht 
baren Boden findet; fo, daß die Werhfeltlämpfe der Leidens 
fhaftlichkeit, die im Familienleben unter Erwachſenen fid dar 

\ ä 2* 
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ſtellen, dann auch im Kinderfreife nachgebildet werden und 
fichtlich hervortreten. 

Andere Untugenden, die öfters fchon auch bei‘ Schul, 
anfänger. in hervorſtechender Durchbildung :erfcheinen‘, - find 
das Lügen und Längnen, manchmal verbunden mit mehr oder 
weniger eigenwilliger Verſtockung. — Die Verſchanzung Hinter 
Unwahrheiten lernen die Kinder gar leicht, nicht allein, weil 
das Lügen zu Haufe vielleicht fHftematifch ‘getrieben ‘wird, fon» 
dern, weil fie ſchon vielfältige Veranlaſſung hatten, von bies 
fem Kunftgriff Gebraud; zu machen, um wegen mancherlei 
Verſchuldungen nahende Strafverhängniffe von fich abzuleiten; 
— Die häusliche Erziehung behandelt die fraglichen Fehler 
in: der Regel als geringfügig, unterfucht und beachtet fie oft 
gar nicht; daher fie dann auch: bald mächtig erftarken 
und um fich greifen. — Eigenwillige Verſtockung, die mit Hars 
bieffe im Lügen und Läugnen Stand zu halten fucht und oft 
felbft bei Strafanwendungen: unzugänglich bleibt, hat entweber 
ihren Grund in verderblicher Affenliebe der Eltern, die es 
nie gewagt hat, gegen bie Sucht zu Tügen bei den Kindern 
energiſch vorzufchreiten, oder in Mißgriffen der häuslichen Dies 
ciplin und fehlerhaften Anwendung der Strafmittel. : 

Wenn man bei neu aufgenommenen Schülern überhaupt 
die Wahrnehmung machen muß, daß die häusliche Erziehung 
weder für Wedung und formelle Bildung ber jugendlichen Er⸗ 
fenntnißfräfte noch für materielle Bildung in Lebenskennt⸗ 
niffen etwas Erhebliches Leiftet, fo gilt dieß indbefondere auch 
in Bezug auf das religiöfe Element. Die Eltern thun für bie 
religiöfe Bildung ihrer Kinder Außerft wenig, was aus bem 
fraglichen Bilbungsftand. derfelben bei ihrer Schulaufnahme 
augenfällig fich zeigte. Wohl findet man verworrene Spuren 
einer Hinweifung auf Gott und feine Dreiperfönlichfeit; etwas 
von feiner Beziehung zu den Menfchen ald Schöpfer, Erlöfer 
und Heiligmacher, was in Verbindung mit einigen altherge» 
brachten, ftereotyp gewordenen Fragen: „Wie viel find Göts 
ter?a — „Wer bat dich .erfchaffen?“ u. f. w: dem Gedaͤcht⸗ 
niß der Kleinen eingepfropft wurbe; aber eigentliche religiöſe 
Belehrungen für geiftige Erleuchtung und gemüthliche Erwaͤr⸗ 
mung gewahrt man nicht, und ein tiefes. Dunkel umzieht nod) 
den religiöfen Gefichtöfreid der Kinder, | 
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Wie mit der religiöfen Bildung im Allgemeinen; fo fteht 
es auch mit dem religiöfen Leben und der religiöfen Lebens— 
außerung ber Kinder insbeſondere. Man gewahrt wenige 
Spuren frommen Sinnes und tugendfamer Geſittung. Auch 
mit der häuslichen Andacht ſteht es nicht zum beften: Mandıe 
Kinder können Fein Früh- und Abendgebet; manche. werden 
zu Haufe zu diefer. Andacht gar nicht angehalten; wieder ans 
dere vermögen nicht einmal. das Baterunfer zu ſprechen oder 
bad heilige Kreugzeichen zu machen. Und wenn doc; manche 
etwas beten: gelernt haben, fo gefchieht dieß ohne Antheil des 
Geifted und Herzens und. in:einer fo erbärmlichen Sprade, 
- daß dabei der Kern. und Inhalt des Gebetes den Kiridern 

nothwendig dunkel bleiben. muß. Zu 

Soviel über: die Mängel der häuslichen Erziehung vom 
fittlichen, intellectuellen und ‚religiöfen Standpunft ans. Daß 
fih bei neu aufgenommenen Schulfindern auch Mängel der 
förperlicen Erziehung und Angemöhnung entdeden laffen, in 
dem ſolche oft nicht einmal gewöhnt: find, die. erforderliche 
Reinigung ihres Körpers zu beobaditen, und daher manchen 
eckeln und widerlichen Anblick darbieten — verfteht fich von 
ſelbſt und bedarf feiner weiteren Erörterung. | 

Es wird nun zum andern Theil der vorangeftellten paͤda⸗ 
gogifchen Frage übergegangen, und foll beantwortet werden, 
welche Anforderungen der Lehrer bei ſolchem Befund der haus» 
lichen Erziehung an die Eltern der Kinder machen fann und 
darf, die von Haus and der Miterziehung der Schule über: 
antwortet wurden. i | 
| Da bie anregende und bildende Thätigkelt der Schulerzies 
hung eigentlich genommen eine ftellvertretende ift, Die im Dienfte 
und Auftrage der Kirche und des: Staats das auszufüllen und 
anzuftreben hat, was bie häusliche Erziehung entweder aus 
Mangel an Befähigung oder redlihem Willen nicht erreichen 
kann, fo Tiegt in folcher Beziehung zum elterlichen Haufe wohl 
eine Zuftändigkeit des Lehrers begründet, Behufs der Förderung 
ber Erziehungszwede Forderungen an die Eltern zu ftellen, 
welche eine treue Mitwirkung in dem wichtigen und ſchwieri— 
gen Erziehungsgefchäfte anſprechen. Allein diefe Befugniß bleibt 
in vielen Fällen eine fehr befchräntte, 

Biele Eltern hegen wenig Intereffe für die Bildung ihrer 





Kinder und kehren ſich daher nicht att die: Anforderungen bed 
Lehrers. Manche : find: roh, brutal oder .ftolz und ſomit den 
Mahnftimmen und Erinnerungen ber Schule unzugänglich. 
Wieder ‚andere treten fogar gegen: die Schulerziehung im offene 
Fehde und Dppofition und ſuchen in böswilliger Aufregung 
ihre wohlgemeinten Beftrebungen zu Paralpfiren.. Oftmals 
treten auch perfünliche Zerwürfniffe zwäifchen ‚Eltern und Lehr 
rer einer frommenden Zufammenficht hindernd entgegen. 

Wenn nun gleichwohl in folchen Berhältniffen. unmittel- 
bar mit den Eltern nicht zu verkehren ift, fo erheifcht es doch 
die Pflicht des Lehrers, daß er in öffentlicher Schule oder 
fonft bei paffenden Gelegenheiten feine Anforderungen freimü⸗ 
thig ausfpricht, was die Eltern diefed oder jened Kindes zur 
Berbefferung feiner Mängel thun follten, damit die Betheis 
ligten über den fehlerhaften Zuftaud ihrer Bamiiten. Erziehung 
nicht im Dunkeln bleiben. 

Uebrigend gibt es doch audy vernünftige Eltern, die fich 
eine beffere Anficht von Kindererziehung beibringen kaffen und 
die erhabenen Zwecke ber Schulerziehung würdigen lernen. 
Mit diefen kann man unmittelbar in's Benehmen treten und 
mit ihnen über ihre Kinder eine wohlmeinende NRüdiprache 
pflegen. Solche laffen fih afif die Unarten ihrer Kinder und 
auf die Lüden, Mängel und Fehlgriffe .ihter Hauserziehung 
aufmerffam machen. Dieſen kann man Winfe geben, was fie 
thun folfen, um im Einflange mit der Schule die Verſtandes⸗ 
und Serzensbildung ihrer Kinder zu fördern. — Für diefen 
Fall follen denn auch die Anforderungen, welche der Lehrer 
in Bezug auf den oben gefdilderten Stand der häuslichen 
Erziehung an die Eltern machen darf, ‚mit wenigen allgemei- 
nen Strichen bier angedeutet werden. 

Sn Anbetracht der Unarten und fittlichen Fehler der Kin, 
der fann und fol der Lehrer von den Eltern fordern, daß fie 
das Berhalten und Benehmen ihrer Kinder forgfam überwa; 
chen, die rohen Auswüchſe, die er ihnen befonderd namhaft 
macht, abfchneiden und’ ausrotten helfen und felbft ernfte Maps 
nahmen nicht fcheuen,: wenn ftörrifcher Sinn:und Ungehorſam 
eine Beſſerung bei ihnen nicht. auffommen laſſen will. Er vers 
lange ferner von den Eltern, daß fie ihre Kinder vom Mäfligs 
gang abhalten, vor: foldyen Umgebungen bewahren; wo böfe 





Beiſpiele ihre. ſittenverderbenden Ruͤckwirkungen äußert, und 
daß fie auch bei, ihren Hausgenoſſen und Geſinde nichts dul⸗ 
ben, was auf die zartempfaͤnglichen Kinderherzen ärgerliche 





Eindrüde machen fünnte. 


In Hinfiht auf religiöfe Bildung fordere der Lehrer von den 
Eltern, daß fie die Kinder fleißig zur häuslichen Andacht und zum 
Kirchenbeſuch anhalten, Sie ſollen auch dafür forgem, daß die 
Kinder ihre Morgen⸗, Tiſch⸗ urid Abendgebete richtig fernen und 
ſollen fidy von Zeit zu Zeit mit ihnen über religiöfe Gegerts 
Hände mit Wärme und Ehrfurcht unterhalten, foweit dieß ihre 
eigene Befähigung erlaubt, Den Eltern ſteht es auch zu, durch 
fromme Einfpredhungen, Mahnung und Führung den religiö, 
fen Sinn der Kleinen zu wecken, zu nähren und zu beleben, 
ingleichen fromme Gefittung zu befördern. 


Da die häusliche Erziehung im Vorſchulleben weder für 
Beförderung formeller noch materieller . Geiftesbildung etwas 
Erhebliches feiftete, fo fünnten die Eltern leicht der Meinung 
ſeyn, daß ſie jetzt, wo die Schule den Unterricht in der Le— 
bensbifbung -zu begründen und methodtfch fortzuführen hat, 
in dieſer Beziehung gar nichts mehr zu thun ſchuldig feyen, 
um. fo weniger, da dieſer Punft meiftens auffer ihrer Onali- 
fication biegt. Daher darf der Lehrer von den Eltern fordern, 
daß fie ihre Kinder zu Haufe fleißig anhalten, da® in der 
Schule taͤglich Gelernte fortzwüben, und ihre Hausanfgaben 
pünktlich. zu fertigen. Die Eltern follen ihren Kindern in der 
Art freien Spielraum geftatten, daß: diefe Obliegenheiten in 
angemeflenen, dem Lernen. gewidmeten Zwifchenzeiteit, erle⸗ 
diget werden. Im Falle größere Gefchwifter, die auch die 
Säule noch befuchen, den Kleinen zur Seite ftehen, follen 
bie Eltern gehalten ſeyn, diefe den Anfängern zur Unterftügung 
und Nachhuͤlfe im Lernen beizugeben, was immerhin bedeutend 
zur Förderung der Kortfchritte mitwirkt. 


Eitern, die unreinliche Kinder zur Schule ſchicken, müffen 
aufgefordert werben, diefelben jedesmal vorher zu Haufe zu 
reinigen oder reinigen zu laſſen; denn das ift etwas, was fie 
than können und was beſonders zu ihren Obliegenheiten ges 
hört. Doch fteht es ſchon nicht gut, wenn Eltern auch in 
biefeim. Punkte Anfforberung brauchen; denn alsdann find es 
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entweber ganz-träge und gegen das Wohl ihrer eigenen Kits 
der: gleichgültige Menſchen, oder fie find ſelbſt Schmutztiegel. 

Dieß dürften ungefähr die Anforderungen ſeyn, welche 
dem Lehrer als öffentlichen Erzieher auf ſeinem beſchränkten 
Standpunft der Befugniß in den in Rede ſtehenden Beziehun⸗ 
gen zufiehen. Weit mehr als die Eltern leiften: wollen und 
fönnen, muß er felbft thun, um der. häuslichen Erziehung ges 
genüber die Mängel und Fehler zu tilgen, die feines neuen 
Zöglinge von dorther mitgebracht 'haben: 


Die Unarten, fittlichen Verkehrtheiten und —E 
gel bei neu aufgenommenen Schulkindern, die von den Feh— 
lern der Familienerziehuug herrühren, werden von Haus aus 
nicht mehr fo getilgt und verbeſſert, als dieß die Grundſaͤtze 
und das Ziel wahrer Menſchenerziehung erheiſchen, ſelbſt 
wenn die Eltern auch den Forderungen und Winken des Schuls 
lehrerd die gebührende Berüdfichtigung nicht. verfagen. Es 
ift dad Gefchäft der: Menfchenbildung und die Kunft, nadys 
baltig und frommend auf die Gemüthsart freier Geiſtesweſen 
einzumwirfen, nicht etwas fo Leichtes und Oberflächliches, das 
in die Kategorie der. gewöhnlichen Berufsgeſchäfte geſtellt 
werden dürfte, welche die materielle ‚Lebensaufgabe der Eltern 
' ausmachen. Zudem. ift die Ausrortung :böfer Gewohnheiten, 
die Tilgung der Unarten und die Verbefferung geiftiger Ber 
fehrtheiten und Verborbenheiten eines: der ſchwierigſten Prob» 
leme der Pädagogif. Es gehören zur Löfung deffelben: Be, 
Fanntfchaft mit Prinzipien der Erziehung, pragmatifcher Bid 
und, fiherer Takt in Behandlung der: Subjefte, ſowie Erfahs 
rungen. und hinreichende Kenntniffe über die geiflige Natur 
und Individualität der Zöglinge, welche Erforberniffe gewoͤhn⸗ 
lichermaſſen den Eltern mehr oder weniger abgehen. 

Hieraus ergibt ſich denn die Folgerung, daß der Lehrer 
ſelbſt als Stellvertreter der Eltern und als Organ der öffent: 
lichen Schulerziehung feine erfte Thätigkfeit der baldmöglidys 
fien Tilgung der in Abhandlung ftehenden Mängel und Feh- 
ler feiner neuen Zöglinge zuwenden müfje, um alsdann mit 
um fo befjerem Erfolge die Fortführung des Erziehungs » und 
Unterrichtögefchäftes der Schule beforgen zu können +; 

Es follen. num die deöfallfigen Obliegenheiten des Lehrers 


nad ber: Drbnung: aufgeführt werben, in. welcher oben de 
fraglichen Fehler dargeſtellt wurden. 

Sind manche neue Schüler mit Zagen und Furcht wegen 
Schule und Lehrer erfüllt, weil die Eltern durch albernes 
Geſchwaͤtz über dieſelben Veranlaſſung gegeben, ſo werden ſich 
die bangen Beſorgniſſe ſolcher Kinder bald verlieren, wenn ber 
Lehrer das Verhalten. beobachtet, welches ihm gegen neue 
Ankömmlinge obliegt. Ein freundliches: Benehmen, heitere Ges 
forädhigfeit und liebevolle: Herablaffung: des Lehrers: gewinnen 
bald die Kleihen, machen fie zutraulich und zeihen: die Eltern 
Lügen. Treue Einhaltung der methodiichen Borfchriften und 
- der elemenitarifche Geiſt des Lehrerd machen den: Anfängern 
dad Lernen leicht; zweckmaͤßige und unterhaltende Befchäfti- 
gungen geben Reiz, Freude und Anmunterung zur Eindlichen 
Thätigkeit und, gewinnen für die Schule: So erſcheinen denn 
Schule und Lehrer den Kindern : bald in einem ganz anbern 
Lichte, als dieß zuvor der Fall: gewefen, und die Erfahrung 
gibt vielfacher Belege zu der; Wahrheit, daß ſolche kleine Kin⸗ 
der dem Unterrichte oft mit weit. mehr Liebe und: Eifer "zus 
eilen, ald manchmal größere, die. zumellen gewiſſe Faulheits⸗ 
und Traͤgheitsſtadien durchlaufen, welche. zur Befchleunigung 
ber Kriſis öfter. mandye —— Reizmittel Ra menden 
nöthig: machen. 

Die Unarten des Aufferen Anftandes und Berhaltend muß 
der Lehrer einzeln bei. ihrem Hervortseten: und :überhatipt in 
angemieffenen: Belchrungen rügen. Er mache die Kinder auf 
bie Häßfichkeit diefer Fehler aufmerkſam, zeige ihnen, wie ſie 
ſich benehmen und ausdrüden follen, verbeffere ihre Antwors 
ten. and Yeufferungen. Sollte er Fluchworte ‚ober Unver⸗ 
fchämtheiten gewahren, jo verbiete er: bergleichen mit Ernft (doc) 
anfänglich nicht: mit Härte). — Er werde nichtmübde, fo. oft ſich 
Unarten zeigen, feinen Tadel auszufprechen, und durch fortges 
feste Aufmerkfanifeirund Ueberwachung des Benehmens ber Kin; 
ber nady und nad) alle Aufferen Unebenheiten und rohen: Aus⸗ 
wüchfe abzufchleifen. Kinder vergeffen ſich gar oft; denn ihr 
Sinn iſt fluchtig und die. Gewohnbeit eine zweite Natur; daher darf 
die Geduld des Lehrers nicht ermüden.. — Eine ber. Unver⸗ 
Idjämtheiten , die hie und da (beſonders auf dem Lande) vor 
kömmt, befteht darin, daß kleine Kinder gern auf dem Schulwege 





manchmal natürliche Bebürfniffe auf offener Straße verrichten 
wollen. Diefer Punkt muß: befonderd überwacht und im Wahr: 
nehmungsfalle abgeſtellt werben. 

Beſonders wuͤſſen nene Schüler auch Anleitung erhalten 
zu gegenfeitiger Dienfifertigfeit, zuvorfommehder Gefälligfeit 
und zur höflichen Begrüßung nicht nur des Lehrerd und fon; 
Riger Borgefegten,. fondern auch anderer Leute, auf offener 
Straffe, mit Berüdfichtigung der Tageszeit. Belehrungen, 
Anmunterung und De au hing muͤſſen zu biefen Zweden 
wieder zuſammenwirken. 

Die hervorftechenden Züge des gemuͤthlichen Characters, 
wie. ſie oben dargeſtellt wurden, und bie: in den Augen. aller 
fittfichsgebilveten Menfchen mißkiebig und tadelnswerth erfchet- 
sen müffen, follen durch eingreifende Gegenwirkungen ausge⸗ 
tilge und entwurzelt werben, wozu aber manche Behutfamfeit 
erforderlich if. Wenn fidy bei neu aufgenommenen Schulkin⸗ 
bern der eine ober ber andere, oder mehrere jener Fehler bes 
merken laſſen, fo: muß der Lehrer bie Kinder mit ruhiger Mäßis 
gung barauf aufmerffam machen, und fie belehren, daß ſolche 
Fehler in den Augen vernünftiger Menſchen eben fo häßlich ers 
ſcheinen und unbeliebt machen, als: Unarten des Aufleren Bes 
nehmend. Er mache ihnen ferner begreiflich, daß man. fich 
durch jene Fehler auch viele Unannehmlichfeiten zuziehen 
kann u. ſ. w. 

Er beobachte ſorgfaͤltig bie fehlerhaften Gemüthsäufferums 
gen und weife fie jedesmal mit befonnenem Ernft zurüd, und 
laſſe feinen Fehler ungerügt paſſiren. Den Schwäger ver 
weife er zur Schweigſamkeit, den Heftigen zur Ruhe; dem 
Stolzen, Selbſtgefälligen, Prahlfüchtigen m f. w. table er 
feine. Thorheiten und belehre ihn, daß vor ihm alle Shi 
ler gleichen Werth haben: und daß nur bie Bravften und Flei⸗ 
Bigften ihm andy. die Liebften und Wertheften feyen; den Bru⸗ 
talen und Rechthaber weile er mit Nachdruck zur Befcheiden- 
heit und unbedingtem Schweigen; dem Eigenfinnigen und Oppo⸗ 
nenten. breche er — wenn gütliche Erinnerungen fruchtlos ges 
blieben — durch ernften Ton und gemeffenen Befehl den ftars 
sen Willen und vermweife ihm zum unbebingten Gehorſam und 
zur augenblicklichen Fügfamkeit, : Diefe: Gegenwirkungen. find 
fo lange fortzuſetzen, bis fi die. benannten Fehler: verlieren, 





Daß dazu viel Geduld: und Bemuͤhung bes Lehrers in Anſpruch 
genommen wird, verſtaht ſicht leicht; denn herrſchende Ge⸗ 
muͤthsdispoſitionen bleibend in die Schranken einer geregel⸗ 
ten und gemäßigten Gemüthsverfaſſung zuruͤctzuweiſen, iſt iſt eine 
ſchwere Aufgabe. 

Die Exceſſe, welche die Kleinen aus leidenſchaftlicher 
Aufregung und im Gonflict felbftfüchtiger Beſtrebungen oftmals 
unter ſich verüben, ſind auch ein Gegenſtand, der die befondere 
Beachtung des Lehrerd nöthig macht. Wechfelfeitige Reibuns 
gen unter den Kindern mäffen unterfagt und allenfallfige Naches 
befirebungen  fogleich : zurüdfgewiefen und unterdrückt werben; 
Die Kinder find zur Eintracht und’ Friedfertigkeit anzumahnen, 
und ift ihr: gegenfeitiged Berhalten im und — wo möglicd, — 
auffer der Schule immerhin forgfam zu überwachen: Paſſende 
Belehrurigen und befonderd : Erzählungen, worin die Früchte 
der Eintracht und die tramrigen Folgen der Zwietracht mit 
lebendigen Zügen gefchildert und den Kindern flar vor Augen 
geftellt werden; leiſten auch gute Dienfte: in der fraglichen Bes 
ziehung. Sollten au manchen Kindern wieberhoft gröbliche 
Entartungen und Rohheiten ſich geltend machen wollen, ſo 
maß mit: Strafmitteln fühlbar auf die — berſelben 
eingewirkt werden. 

Lügenhafte Kinder, oder ſolche, die gern zum Läugnen 
ihre Zuflucht nehmen, ſind, ſobald ſie auf Unwahrheiten betre⸗ 
ten werden, anzuhalten und zu ermuntern, dieſelben zu wider⸗ 
rufen! and bie Wahrheit einzugeſtehen, wobei ihnen die nachtheili⸗ 
gen Folgen des Lügens rechr einleuchtend hervorgehoben werben; 
Wollen: die Kinder nicht belennen, ſo fuche der Lehrer diefelben 
durch ablockende Fragen und Hervorhebung ſolcher Umftände, die 
auf bie verheimlichte Wahrheit Bezug haben, zum Selbſtgeſtaͤnd⸗ 
niß zu leiten. Sollte das. audy früchtlos feyn, fo Überführe 
ber Lehrer folche Hartnaͤckige ihrer: Lügen durch getreue Eüthüͤl⸗ 
lung der: wahren Sachlage, wie er diefe aus dem Zeugniſſe Ans 
derer. oder aus eigeher Wahrnehmung kennt, und beſtehe dann 
allen: Erhfted darauf, daß ſie durch: Widerruf ihrer mım offens 
baren Lüge und. durch öffentliches. Zugeſtaͤndniß zw der Wahrs 
heit fich- befeunen. : Um: den Kindern das Lügen zu verkleiden 
und abzugewöhnen, iſt ed gut, wenn der Lehrer: öfters unbe 
merkt; ‚bald: da, bald dort; auch auffer der. Schule; das Thun 





und: Zreiben,: bie Befchäftigungen, Reben, Unterhaltungen und 
Spiele der Kinder ‚beobachtet: und: fie dann in der. Schule bis 
weilen. darüber befragt: Hierdurch ‚gewinnt er. die zuverläffige 
Selegenheit, zu erfahren, welche feiner Schüler gern mit ber 
Wahrheit oder mit ter Lüge anrücken. Allenfallfige Lügen 
werden. dann. aufgebect, öffentlich gerügt umd die Lügenhaften 
ernftlich bedeutet, Fünftig die Wahrheit zu ‚fagen. — Werben 
junge Lügner ‚und Läugner öfters auf folde Art bloß geftellt, 
fo werden fie auf ihre Zufludhtsmittek felbft mißtrauiſch, glaus 
ben ſich hinter ihrem Lügenbollwerf vor den all ihre ‚Berhälts 
niffe: durchſchauenden Dbferpationen des Lehrers. nicht ‚mehr 
fiher und -gewöhnen ſich nach und nach an das Bekenntniß 
der Wahrheit. in jeglicher Sache. Bei unverbeſſerlichen Ges 
wohnheitslügnern müflen aud Strafen. angewendet : werden, 
weil ihr Fehler: ſich fonft bis zur eigenwilligen Berftodung auds 
bildet. Jedoch find grelle .Gtrafanwendungen zu vemeiden, 
weil dieſe zu dem mämlichen Extrem ‚führen können. Erſt 
dann, wenn alle andern. Mittel: fruchtlos waren, wird mit 
Energie, fortgefchritten. — Cigenmwillige Berftodung im Lügen 
und. Zäugnen, die wohl bei kleinen Schulanfängern noch ſel⸗ 
ten erſcheint, iſt ſchon viel ſchwerer auszurotten, und es müſſen 
zuerſt wieder alle möglichen Verſuche auf dem Wege der Güte 
und liebevoll⸗ ernſten Anmahnung geſchehen, bis körperliche 
Strafen folgen dürfen, | 

Dad, wa bie. häusliche Erziehung. rücffichtlich der. fors 
mellen, materiellen und. religiöfen Bildung vernachlaͤſſiget hat, 
muß nun, durch den Schulunterricht nachgeholt und erfeßt wers 
ben. . Sindbefondere muß: der. Lehrer darauf bedacht feyn, die 
in den neu: aufgenommenen. Schülern ſchon vorhandenen Bors 
ftellungen und verworrenen Kenntniffe zu. ordnen, aufzuhellen, 
zu berichtigen und zu ergänzen, ‚um: fich auf dieſe Weiſe nach 
den Regeln und Uebungscurſen der Unterrichtsgymnaſtik ein 
Fundament. zu: legen, auf welchem der eigentliche Unterricht in 
Kenntniffen und die formelle Entwicklung und Uebung der Seelen» 
fräfte methodifch und harmonisch fortgeführt werben: kann. 

Was: den neuen Antömmlingen an religiöiem Sinn 'und 
frommer Gefittung abgeht, muß durch die religiöfe. Schulbil: 
bung erfeßt: werben.  Diefe muß in zwei Hauptformen als Uns 
terricht und als Erziehung (im engern: Sinne) ihre anregende 
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und bildende Thätigkeit entfalten. Der religiöfe Unterricht muß 
feyn: geifterleuchtend, gemüthtrwärmend und willenerfräftis 
nend; die religiöfe Erziehung, hat zu beftehen in ſorgſamer, ums 
fichtiger und fräftiger. Angewöhnung und Führung der Kinder 
‚zu allem Guten. — Gar; befonders muß die Schulerziehung 
auch auf die religiöfe Lebensäufferung, d. i. das Gebet der 
Kinder ihr Augenmerk richten und dahin wirfen, daß die Kin; 
der recht. und: andächtig beten — und ihre häuslichen. Morgen 
und Abendgebete auswendig, Iprachrichtig und mit einem erbau⸗ 
lichen Auffern Benehmen herſagen lernen. Daß die. Kinder 
nun auch von der Schule aus zum fleißigen Kirchenbefuch ans 
gehalten werden müffen, und: daß dort ihr Verhalten von 
Seite des Lehrers forgfam zu überwachen, und, wo nöthig, zu 
verbeffern und: zu regeln ſey, verfteht fich von ſelbſt wieder. 
Wenn es: bei Heinen Schulanfängern noch in mander 
Beziehung ander ‚nöthigen -KRörperreinlichkeit- fehlen ſollte, 
fo werden ſich dergleichen. Mängel bald verlieren, wenn: der 
Lehrer durchaus -nichtd: Widerliches. und Unſauberes am ihnen 
duldet, fie, fo. oft es noͤthig ift; zur Reinigung anfforbert, und 
auf dem puͤnktlichen Boßtnge- ſeiner deßinaſigen — — 
beſteht. 
Dieſes iſt in wenigen, ‚einfachen: Andeutungen die Aufgabe, 
bie dem Lehrer obliegt,‘ um. bei neu aufgenommenen Schulkin⸗ 
dern bald moͤglichſt die Mängel und Fehler zu tilgen, die den⸗ 
felben in der Regel. anhaften und die ihren Urſprung in den 
Mängeln der häuslichen Erziehung haben: : Daß der Lehrer 
aber oft mit dem beften Willen "dennoch nicht alle Unebenheis 
ten ausgleichen: und: alle Fehler an. der Sugend. verfchminden 
machen fann, hat feinen: rund barin, daß die häusliche. Er⸗ 
ziehung sticht aufhört, verdorben zu feyn und verberblich fonts 
zumwirfen, went gleichwohl ‘die’ Kinder in die Schule gehen; 
und daß nur zu oft die: häusliche Erziehung der Schulerzie⸗ 
bung entgegen arbeitet und :wieber niederreißt, was. die: nu. 
mit Mühe aufgebaut. | 
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Weber Die Verbindung des Lefe: und 
——— | 
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Soll mit dem Leſen zugleich auch der Unterricht im 

Schreiben, oder ſoll erſt nach vollſtändiger Begründung 

des Leſens der Unterricht im Schreiben begonnen werden? 
Bon J. ©. Dtze, Kaplan zu Hrg. 





Eeſen und Rechtſchreiben ſtehen in einem innigen Zuſam⸗ 
menhange. Der Leſende verbindet das Einzelne zum Ganzen, 
— einzelne Laute zu Sylben und Wörtern; der Schreibenbe 
1ö8t das Ganze in's Einzelne wieder auf, — Wörter in Spl- 
ben, diefe in Raute: Der Lefende belebt das Erftorbene; dem 
todten Buchftaben haucht er die Seele ein; der Schreibende 
feffelt den entfliehenden Geift, nimmt ihn ‚gefangen, tödtet ihn 
gleihfam durch den Buchftaben. Da Lefen und Schreiben im 
innigen Zufammenhange ftehen, fann das Eine durch das 
Andere gelehrt werden, Wird mit dem Unterrichte im Lefen 
and, der im Schreiben. verbunden, dann wird der Schüler 
gehbt,, durch Zufammenfesung einzelner Laute, Sylben, Wörs 
ter zu ‚bilden, und nachdem dieſes gefchehen ift, löst er bie 
gebildeten Wörter wieder in’s Einzelne auf. Wird aber Lefen 
durch Schreiben gelehrt, dann erhält ber Schäler erſt das 
Ganze. Man fpridt ihm z. B. einen Sat vor. Diefen löst 
er in Wörter, diefe in Sylben, diefe in Laute auf, zeichnet 
die Buchftaben (Zeichen: der Laute) an die Tafel, oder auf 
die Schrift, und wird auf dieſe Art zum Lefen geführt. Beide 
Methoden, Lefen durch Echreiben und Schreiben durch Leſen 
zu lehren, find gut; denn fie führen zum Ziel. Nebſt diefen 
zwei Methoden gibt es noch eine dritte. Diefe befteht darin, 
das Lefen erft vollftändig zu begründen, und nachdem dieſes 
gefchehen ift, auch den Unterricht im Nechtfchreiben zu begin, 
nen. In diefem Falle wird der Schüler im Verbinden der 
Laute zu Sylben und Wörtern geübt, und nachdem er hierin 
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»ine ziemliche Fertigkeit erlangt hat,: alfo mechauiſch richtig 
sbefen kann, dann erſt fängt die: Hebung und der ‚Unterricht 
darin an, bie Wörter wieder — Nun — ‚bie 
Stage: 

Soll Leſen sb Schreiben sügteich, ern Viefed bei den 
erften zwei Methoden der Fall tft, gelehrt werden, ober foll 
erft nach vollftändiger Begründung des keſens der Unterricht 
im Schreiben beginnen? 


Ein Sprühwort fagt: „Was Gott. vereinigt hat, fol ber 
Menfc nicht trennen.“ Diefes Spruüͤchwort laͤßt fich ‚auch 
auf beide Unterzichtögegenftände ‚anwenden, von denen die 
Rede if. Da fie ihrer Natur nad vereinigt find, follen fie 
durch den Unterricht nicht getrennt werben; denn ‚vereinigt 
unterflügen fie einander, erleichtern .alfo den Unterricht, exfors 
‚dern weniger Zeit und führen ſicher zum Ziele; getrennt erfors 
bern fie doppelten Zeitaufwand, doppelte Mühe. und, ‚bie 
Schreibfertigfeit wird der im Lefen zurüctehen. 

Wenn ein Baumeißer ein Gebaͤude aufführt, fo legt er 
den Grund: zu. den vier Wänden... Er. ‚baut nicht. exft eine 
Wand :in ‚die Höhe, und fängt nach ‚deren Vollendung. die 
weite, dann die dritte und, vierte an. Xächerlich und haltlos 
‚wäre eine ſolche Bauart. : Die. einzelnen. Wände .würben bald 
zufammenftürgen, da ihnen die: Verbindung. unter. ‚einander 
‚mangelte. So muß auch mit dem Unterrichte im Lefen der 
—— zum Schreiben gelegt werben. Den Unterricht im. Leſen 

bis zu einer gewiſſen Höhe vollenden und dann erſt den Unter⸗ 
riet im Schreiben beginnen, wäre ‚eben, fo, als nach Voll⸗ 
endung der eine: Wand eines Haufes. bis zum Dachſtuhle, ale 
zmeite Wand beginnen zu ‚wollen. 

Der Grund: zum Leſen wird dadurch — daß die 
‘Schüler den Laut der Buchſtaben fennen und dieſe verbinden 
fernen; ider Grund: zum Schreiben aber : dadurch, daß die 
Schuͤler aus dem Laut den Namen des Buchftaben erkennen. 
Kenntniß der Laute:und Namen der Buchſtaben iſt alſo der 
Grund zum. Lefen und zum Schreiben. Wer demnach beim 
Beginne des Unterrichts nur den Namen ber: Buchſtaben und 
nicht auch ie ihnen eigenthümlichen "Laute lehrt, erſchwert 
das Leſen; denn: er lehrt :mechanifchz uuterdrückt den Verſtand. 





Mer: hingegen: nur den Laut und nicht auch den. Namen des 
Buchftaben lehrt, erſchwert das Schreiben. Man Farin zwar 
bier einwenden: „Man. braucht: zum Schreiben eben ſo wenig 
den Namen der Buchftaben, als zum Lefen. Wenn die Schä- 
ler für jeden Laut das Schreibzeichen Fennen, ſo ift der Name 
überflüffig.« Dieſes iſt allerdings wahr. Allein, wenn man aud) 
den Namen der Buchſtaben nicht zum Schreiben felbft braucht, 
fo ift er doch beim LUnterrichte unentbehrlih, Es wäre ja 
lächerlich, wenn der Schüler auf die Frage: „Wie fchreibt 
mar Fiſch?“ mit den einzelnen Lauten und nicht mit den Na— 
men der Buchftaben antworten würde. Ueberdieß gibt es vers 
ſchiedene Schreibzeichen, die ein und denſelben Laut haben, 
z. B. f, v; — g,ch — s, ſ„ſſ — u. ſ. w. Wie fol in die, 
ſem Falle der richtige Buchſtabe — ohne den Namen — an— 
gegeben werden? — Daraus geht hervor, daß es durchaus 
zum Unterrichte im Schreiben nothwendig iſt, daß bie Schuͤler 
aus dem Laut den Namen des Buchftaben erkennen und an⸗ 
geben lernen. | Br 
" Die’ Buchftaben "find das Material zum Baue des Tees 
und Schreibgebaäudes. Aus der Kenntniß ded Namens und 
Lautes derfelben’entfpringt die Fähigkeit der Zufammenfügung 
und Auseinanderlegung diefed Baues. "Wie nun der Baumei⸗ 
ſter erft zwei Steine fügt, zu den zweien dann ben dritten, 
zu dieſem den vierten u. ſ. f. verbindet; fo muß auch /der Leſe⸗ 
und Schreibunterricht ſtufenweiſe fortſchreiten. Sind zwei Buch⸗ 
ſtaben zu einer Sylbe verbunden, dann muß die Sylbe wieder in 
‘die einzelnen’ Buchftaben zerlegt werden. Zufamntenfügen and 
‚wieder Auseinanderlegen müffen ſtets vereinigt feyn beim Un⸗ 
‘terrichte. Dadurch kommen die Kinder zum Bewußtſeyn deſſen, 
was fie thun. Aug’ und Ohr, Gedaͤchtniß und Verſtand find 
in beftändiger Uebung. So reichen ſich Lefen und Schreiben 
hilfreich die Hände und 'man fann fagen: Schreiben wird 
vburch Leſen undıLefen dur Schreiben gelehrt. ‚ Bei 
dieſen Hebungen wird: wohl in den meiften Schulen gegen den 
padagogiſchen Grundfag verſtoßen: „Eile mit Weile. . Sind 
auch Namen‘ und Laute der. Buchitaben gelehrt‘, und. fo: bie 
Verbindungen zum Leſen⸗ und Schreibenlehren erfüllt, dann 
wird gewoͤhnlich die eine Wand des Baues, — die Uebung 
im Zufammenſetzen, Leſen, — weiter betrieben, um je eher, 
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befto lieber, zum Ziele zu gelangen; aber die Hebung im Auf⸗ 
löfen —  Auseinanderlegen,- alſo die Uebung im Schreiben, 
. bie gleichzeitige ‚Fortführung. der andern Wand des Baued,.— 
unterbleibt. Ich glaube, daß die. Prüfungen hierauf keinen 
unmefentlichen Einfluß äußern. Im Leſen werden. die Kleinen 
nach Verlauf eines Schuljahres-geprüft und gezeichnet, nicht 
aber im Hechtichreiben. Darum fucht man ſo weit zu 
fommen, ald nur immer, möglich. Die eine. Wand: des Ge⸗ 
baͤudes wird auf Koften der andern und zum Nachtheile ders 
felben foggeführt. Man glaubt, viel, geleiſtet zu haben, 
wenn bie Kleinen nach Verlauf eines Jahres ſtatt einſylbiger 
Wörter, oder ſtatt Heiner Säge in einſylbigen Wörtern; ſchon 
bie Erzählungen in der Tafel kefen können. , ‚Allein der ſchein⸗ 
bare Borfprung wird im zweiten Sahre ein: Stillſtand. Nur 
bei den faͤhigſten Schülern bemerkt man ein LBeiterfchreis 
ten. in der Lefefertigkeit. Die mittelmäßigern gehen in der 
Regel nur fehr. Tangfam vorwärts, So gleichen. die Schüler 
den Treibhauspflanzen, die, fobald fie in's Land verſetzt 
werben, trauern. und. im Wacsthum zurüdbleiben, :: Dieß 
fommt aber eben daher, weil man zu ſchnell mit ihnen vor 
waͤrts gefchritten iſt, weil man. nur -einfeitig gelehrt: hat. 
Softe man nicht meinen, und. annehmen dürfen, daß Kinder, 
bie im Stande find, mit einem Blide mehrere Laute zu, einem 
Ganzen, zu einem Worte zu verbinden, auch im Stande feyn 
müffen, das Ganze wieder mit gleicher Reichtigfeit zu: verein, 
zelnen. Und doch iſt diefes bei unfern Kindern wicht der Fall, 
Die, Erfahrung lehrt, daß dle meiften Schüler: im Leſen beffer 
find, als im Schreiben, ja, daß fogar gute Schüler nicht: im 
Stande find, dad richtig nachzuſchreiben, was fie kurz vorher 
gelefen haben. Dieß aber fommt eben baher, weil bie Uebung 
Im Auflöſen der Wörter mit der im Zufammenfegen berfelben 
nicht gleichen Schritt gehalten hat; weil man erſt Leſen lehrt, 
und wenn. diefed gefchehen ift, den Linterricht im Schreiben 
beginnt. Wie gefchieht denn dieſes? . Sol es - gründlich ge⸗ 
fchehen, fo :muß man ‚eben fo einfach anfangen, wie beim 
Lefen. Man. muß: alfo wiederholt mit den: Sylben beginnen, 
von dieſen zu den einfplbigen Wörtern. und: fo vom Leichtern 
zum. Schwerern fortfchreiten. Man muß -alfo gleichſam noch⸗ 
‚mals leſen lehren, um das Schreiben zu begründen und zu 
Quartalſchrift IX. Jahrg. Ites Heft. 3 
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üben. Daß auf dieſe Art Zeit verſchwendet wird, iſt erſicht⸗ 
lich. Und um dieſes zu verhindern, füllt man gewöhnlich. tn 
einen andern, noch ſchlimmern Fehler. Mean Tegt gar keinen 
Grund zum Rechtſchreiben, fondern fängt dasfelbe da an, wo 
man. gerade im Leſen ſteht. Man laͤßt gleich mehrſylbige 
Wörter. auflöfen, gibt Schreibregeln, und ſucht durch dieſe den 
Grund zum Rechtſchreiben zu legen. Allein Rechtſchreiben ir 
Sache der Uebung namentlich bei Kindern, und die Regeln 
find da ganz umſonſt gegeben, mo der Grund fehlt. Darum 
ſollte befonders beim Leſenlehren der goldene Wrundfag: 
„Eile mit Weile» befolgt werden. Der Lehrer ſollte hierin 
dem Rechner gleichen, der über jede gelöste Aufgabe die Probe 
macht, um ſich von der Michtigfeit derſelben zu uͤberzeugen. 
Die Probe Über bie Addition iſt die Subträctiot, und umge 
kehrt. So ift das Schreiben die Probe über das Lefen und 
umgefehrt. Hat: der Schüler eine Sylbe gelefen und er‘ ift 
nicht im Stande, biefelbe wieder aufzulöfen, fo: ift er fich deſſen 
nicht. bewußt, was er that. Der DVerftand hat noch keinen 
Antheil an feiner Arbeit genommen, und’ es darf nicht eher 
weiter gefchritten swerden, bis dieſes der Fall tft. Iſt ein 
Wort gelefen, fo wird es gefchtieben, wenn auch nicht an die 
Tafel oder auf die Schrift, Doch im Kopfe, d. h. das Kind 
muß angeben, aus welchen einzelnen Buchftaben das Wort 
zufammengefegt ift. Die Wuflöfang der Wörter wird bem 
Kinde dadurch ungemein erleichtert, weil es kurz Vorher bie 
Anſchauung von den Beftandtheilen des Wortes gehabt hat, 
was aber nicht der Fan tft, wenn Lefen und Schreiben ge⸗ 
trennt find. Bei dieſen Webungen iſt auch die ſchönſte And 
richtigſte Gelegenheit gegeben, die Schuͤler mit den Schreib⸗ 
regeln bekannt zu machen. — Die Schreibregeln haben immer 
ein doppeltes anzugeben, nämlich: das Wie, und das Warum. 
Wie wird. diefes: oder jenes Wort gefchrieben? tft die erſte 
Frage. Warum ſo und nicht ander6? die zweite; "DAB 
Wien geht alfo dem „Warum immer voran. Daraus geht 
auch hervor, was ſchon früher behauptet tft, daß der Grund 
zum Rechtſchreiben ſchon gelegt ſeyn muß, wenn Schreib: 
regeln gegeben werden wollen, und daß nicht Regeln den 
Grund legen koͤnnen. Das „Wie“ haben nun die Schüler bei 
den Uebungen im Leſen vor Augen; deßhalb iſt auch bad 
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„Warum⸗ hiet An ſeiner rechten teile. Erſt ſpaͤter, wenn 
der Grund — Rechtſchreiben vollſtaͤndig gelegt iſt, Außert 
erſt das ⸗Warum einigen Einfluß Auf das „Wien. 3. B. 
Länder ſiehſt dir mit einem und nicht mit einem e ge 
ſchrieben; denn es iſt abgeleitet bon Land. Die Pegel 
ſagt: Abgeleitete Mörter ſchreibe wie Ihre Stammwoͤrter. 
Sad ift mit einem Pi Sitz mit & gefhrfeben. Kegel: 
Nach Einem Setöffauter wird ein ck — 8 gemacht. Auch 
tft bei dieſen Uebungen die fchönfte Betepehkeir, ähnlich lau⸗ 
tende Wörter mir verfchlebener Schreibart ihrem Sinne nad) 
ben Kindern verftändlic zu machen. 3. B. Aug, auch, — 
Saite, Seide, Seite; — Mandel, Mantel ic. Am nothwen⸗ 
digften iſt aber das Schreiben derjenigen Wörter beim Lefen, 
welche Dehnimgszeichen haben, z. B. fleh — geh — Sohn ıc. 
Wenig oder gar nichts heifen bei dieſen Wörtern Schreib⸗ 
tegeltt, wenn bie Kinder dieselben nicht durch Uebung richtig 
fhreiben lernen. Iſt Schreiben mit dem Leſen verbunden, 
dann werden fie fo oft auf diefe Wörter aufmerkſam gemacht, 
als fie dieſelben leſen, und das Gedächtniß hält nad; und nach 
bie richtige Schreibart feſt. Iſt aber Schreiben vom efen 

trehnt, dann überfehen fie beim Leſen diefe Zeicheh, da die- 
elben nicht getönt werden, und fie lernen fie nie richtig fchreis 
bein, wie bie Erfahrung hinlaͤnglich beweiſet. 

And dem bisher Geſagten geht hervor, daß mit dem 
Grund zum Leſen auch der Grund zum Schreiben gelegt wer; 
ben. fol, und daß Leſe- und Schreiblibungen Hand in Hand 
fortſchreiten follen. Daher wäre folgende Regel zu beobachten: 
„Jede Sylbe, jedes Wort, jeder Sag ſoll nicht bloß Leſe— 
fordern auch Screibäbung ſeyn.“ Es entfteht hieraus feine 
Zeitverſchwendung. Im Segentheile wird Zeit gewonnen. 
Wenn auch nicht fo viel gelefen wird, als früher, fo erfegt 
die Gründlichfeit das Vielleſen. — Wie lange foll nun das 
Schreiben mit dem Leſen verbunden bleiben? So larige den 
Schülern Leſeuüͤbung nothwendig ift, eben fo Tange ift ihnen 
auch Schreibübtung nothwendig. Es ift eben ſo wenig lächerlich, 
wenn 12jährige Schüler dad Gelefene oder zu Lefende im 
Kopfe buchftabiren (denn mit diefem Ausdrucke kann man das 
Auflöſen des Geleſenen bezeichnen), als es lächerlich iſt, wenn 
bieſelben leſen. Ein Leſeſtuͤck einmal buchſtabirt mit gehöriger 
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Erflärung der Wörter hinfichtlic ihres. Sinnes und -ihrer 
Schreibart,. erfeßt 10maliges Leſen. Wenn aud die Schüler 
im Anfange oder längere Zeit weniger geläufig Iefen, fo leſen 
fie doch gewiß mit mehr Verſtand. Und dieſes ift dad. Ziel, 
welches die Schule zu erreichen hat. Denn die Schüler follen 
Iefen Iernen, um zu verfiehen, um über das Gelefene zu den⸗ 
fen und zu urtheilen. So gewöhnt werden fie aud in ber 
Folge über das, was fie Iefen, nachdenken, und der Bors 
wurf, den man ohnehin unſerer Zeit macht, daß viel gelefen 
und wenig gedacht wird, wird nad und. nad) verfummen 
müffen. 

Die jetzt übliche Methode, das Leſen zu lehren, iſt die 
Lautirmethode. Es iſt nun die Frage: Kann mit dieſer Mes 
thode der Unterricht im Schreiben verbunden werben? 

Diefe Trage ift im Vorausgehenden ſchon gelöſt. Das 
Schreiben fann aber nicht nur mit diefer Methode verbunden 
werden, fondern ed muß dieſes gefchehen, wenn die Rautirs 
methode nicht mit Recht der Vorwurf treffen fol, daß fie zwar 
leichter und fchneller zum Lefen führt, aber das Nechtichreiben 
durch fie vernachlälligt wird. Man hört nämlich von vielen 
Seiten, von Lehrern und Nichtlehrern die Behauptung, daß 
durch die fruͤher betriebene Buchſtabirmethode die Schuͤler zwar 
langſam und muͤhevoll leſen, aber leicht ſchreiben gelernt 
haben; daß dagegen durch die jetzt übliche Lautirmethode die, 
felben fchneller und leichter Iefen, aber Iangfamer und müher 
voller und mitunter gar nicht rechtfchreiben Iernen. Da biefe 
Behauptung auf die Erfahrung gegründet tft, muß fie Wahr: 
heit enthalten. Die Wahrheit diefer Behauptung hat aber 
darin ihren Grund, daß mit der Buchftabirmethode der Unter⸗ 
richt im Schreiben verbunden war, eben weil die Schüler bie 
Buchſtaben erft einzeln herfagten, bevor fie diefelben zum 
Worte verbanden; daß dagegen bei ber Rautirmethode ber Uns 
terriht im Schreiben gewöhnlich erft begann, nachbem der 
Grund zum Lefen gelegt, daffelbe ſchon geübt war. Wird 
aber mit der Rautirmethode das Buchftabiren im Kopfe gleich) 
verbunden, dann lernen die Schüler eben fo ſchnell und leicht 
richtig fchreiben, als wie fie lefen Iernen. 

Möchte daher das burd die Tautirmethobe bei — Leh— 
rern jo verhaßt gewordene Buchſtabiren beim Leſenlehren 
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wieder eingefuͤhrt, und wie im erſten Schuljahre auch noch im 
letzten betrieben werden. Gewiß die Lautirmethode würde kein 
ſcheeles Auge auf ihre Vorgaͤngerin werfen, ſondern ſich fchmes 
ſterlich zum Beßten der Schüler mit ihr vertragen. Moͤchte 
aber auch jeder Lehrer den Grundſatz: „Eile mit Weiles bei 
diefem Unterrichte nie aus den Augen verlieren. Stolz ftürgte 
Engel in die Tiefe. Glaͤnzen wollen, ſtuͤrtzt das ganze Lehr 
gebäude über den Haufen. Beſſer, wenig und gut, ale viel 
und fchlecht. 





| : B. 
Vereinigen ſich auch alle oder die bei weitem meiften 
Stimmen dahin, daß der Unterricht im Lefen und 
Schreiben Hand. in Hand geben, müffe, fo finden ſich 
über. dad Wie? Feine unbedeutenden Differenzen. 


| 1 | 
Sprechen, Schreiben und Leſen. 
— — —- Man verbindet das Sprechen, Lefen und 
Schreiben mit einander, melde Uebungen fich gegenfeitig 
unterfiägen und einander zur — und feſteren Be⸗ 
— dienen⸗/·· Dr. Heyſe. 


b. 


Das gef en liegt um fein Haar breit den Kindern näher, 
als dag Schreiben. Ja, die meiften Kinder zeigen anfangs 
lich mehr Luft zum Schreiben als zum Leſen. Das ift natürs 
lid) ; ‚denn. beim Schreiben haben fie weit mehr zu thun, fle 
müffen Dabei etwas mit ihren Händen machen, und das erfreut 
fie. — Befonderd fann das Schreiben vor und mit dem Lefen 
nicht ‚genug empfohlen werden. Es ift durchaus das natürs 
lichfte. Berfahren, Dr. Harnifd. 


’ c. 
Nach Hergenröther fol der Schüler, fo viel möglich, nady 
feinem Eintritt in die Schule in der Sprache unterrichtet 


werben, Daher fey die Sprachlehre ber erſte Gegenſtand, 
wenn. nicht der wichtige, weil er das Fundament alles Un⸗ 
terrichts iſt. Die Bildung der Sprache und das Sprechen⸗ 
lernen .aber gefchirbt im. eriten Curſus durch freundlich,eruftr 
liche Unterredungen über folche Dinge, von welchen man mit 
einem Kinde reden kann, und mit welchen e8 eben darum fchen 
einiger Maaßen befannt iſt — über Gegenflände der Natur, 
befonders das häusliche Leben, wodurch, nebſt ber Sprache, - 
die übrigen geiftigen Kräfte, und der Schüler zugleich zu einem 
religiög-fittlihen Betragen gebildet wird. 

Nun erft, nad dieſen Sprech- und Verflandesübungen, 
womit aud Anfang im Gefang und Zeichnen verbunden wers 
deu fann, nun erft ift auch die Zeit gefommen, dem Schüler 
‚ Xefen und Schreiben zugleich zu lehren, d. h, ihn zu lehren, 
wie er feine Gedanken, melche er bisher in der mündlichen 
Rede nur für dad‘ Ohr Anderer darzuftellen fähig war, auf 
- eine bequeme und leichte Art ohne Mienen und Geberden auch 
dem Auge gleichfam fichtbar darftellen, und diefe von Andern 
auf die nämliche Art gefchehene Darftelung verftchen kann. 
Die Luft hiezu darf man zum Theil als fchon Yorhanden vors 
ausſetzen; theild laͤßt fle fih aber auch durch befondere Mittel 
anregen. Iſt diefe einmal da, und im vorhergegangenen 
Curſus Sinn, Gedachtniß und Verſtand des Schülers geübt, 
fo darf wan ihn nur -rinem- verſtaͤndigen Satz, ben er aus⸗ 
ſpricht, in feine einfachen Veſtandtheile, die Wörter, dieſe 
wieder in Splben, und endlich diefe in die einfachen Laute 
zerlegen laffen; ihm dabei bemerflich machen, daß er nur eine 
beftimmte, nicht gar große Anzahl foldyer einfachen Laute und 
eben fo viele einfachen Zeichen für diefelben gibt, die er bei 
der vorhergegangenen Uebung feiner Hand im Formenbilden 
gar leicht auf feinen Täfelchen werde nachbilden, und fo auf 
eine ähnliche Art Wörter fichtbar werde darftellen fönnen, wie 
er fie vorher mündlich in ihre einfachen Beftandtheile zerlegt 
habe. So lernt er bald das, was er entweder felbft, oder 
der Lehrer oder ein Anderer mit Beobachtung derſelben Zeis 
chen gefchrieben hat, leſen; und wenn er nun vollends and 
die im Drucde gewöhnlichen Tonzeichen gelernt hat, fo wird 
ihm auch das Leſen des Drudes nicht fchwer fallen. , Die neue 
Entdefung wird ihn freuen, und die Begierde, feinem Vater 


ober einer abweſenden geliebten Perfon feine Gedanken durch 
ein Briefchen ‚mitzutheilen, oder ihre Mittheilung verftehen 
zu koͤnnen, wird. feinen Eifer:noc mehr anfpornen.- Worauf 
er vorher zu. feiner: Matter und zu feinen Edel‘ fo: viele un, 
nüge Zeit hätte verfchwenden müffen, dad wird er jeßt in’ der 
kürzeften Zeit und; mit wahrem Gewinne für feine Geiftesfraft 
faffen und: begeeifen: Schon vorher an eine reine, "richtige 
und natürlich ſchoͤne Ausſprache im freien’ mündlichen Bor 
trage gewöhnt, wird. nun auch fein: Bortrag fm Lefen reit, 
richtig und natürlich: ſchoͤn ſeyn. Durch die Vorübung im Ges 
fange hat feine Stimme auch -für’d Lefen am Wohlklang ge⸗ 
wonnen. Er lernt die Buchftaben als Zeichen der. Sprach⸗ 
laute eben fo: kennen, wie er die Ziffern: als: Zeichen der Zah—⸗ 
len, und die Noten. ald Zeichen der Töne kennen lernt. Sn 
dem Allem wird feine Xhätigkeit immer freier, er wird wahrs 
baft in der buchftäblichen: Bedeutung des; Wortes unterrichtet. 
Er hat nun ſogleich an ferneun Bildungsmitteln und Belegen: 
heiten. gewonnen: er. hat. fich ‚neben dent lebendigen Lehrer 
andy noch einen todten an ſeinem Leſebuche verfchafft, der ihm 
bald ſchone Geſchichten, ‚bie er fo gerne hört, erzählt, bald 
mit. dieſem oder jenem Neuen bekannt macht, feine Einbildungs⸗ 
traft naͤhrt, und ſein Herz ruͤhrt. Sein muͤndlicher Lehrer 
bleibt ihm aber dabei immer noch lieb und nothwendig: er 
muß ihm noch überall: nachhelfen; muß ihn, den fchriftlichen 
Lehrer, durch zweckmaͤßige Zergliederungen erft recht verſtehen 
-Iehren. — Bei dem Allem bleibt aber der wichtigfte Unter: 
rihtögegenftand nicht ausgefegt, fondern er wird, wenn er 
auf der erften Stufe mehr 'vorbereitend und erwecken war, 
nun mehr gefähichtlich und wieder vorbereitend für die nächfte 
Stufe, mo er emdlich mehr: die dogmatiſche Form annimmt. 
Zu Ä | “ Hergenrötber, 359, 
ein ÜÄnterriht im Schreiben. | 
Mit der. Sprachlehre hängt: eigentlich. der Unterricht im 
Lejen, oder in der Kunſt, die fichend gewordene Sprache 
eined: Andern zu verfichen, am nächſten zuſammen. Allein 
dieſe Entzifferungs⸗ oder Entfeſſelungskunſt der ſtehend oder 
in gewiſſen Zeichen fuͤr das Auge ſichtbar gewordenen Sprache 





40 
eined Andern fegt wenigſtens eine Kenntniß jener Spradygei 
hen, und ba das Stehendmachen dem Freimachen, dad Ges 
fefleltfeyn. dem Entfeffeltwerden, das Schreiben, oder was 
daſſelbe vertritt, dem. Lefen natürlich vorhergehen muß, zuerft 
eine gewiſſe Fertigkeit, die Schriftzeichen nachzubilden, voraus, 
und Schreiben und Lejen gehen dann in der engften Verbin⸗ 
dung mit einander, und fo vorwärts, daß fie ſich wechfelfei- 
sig. unterftügen und helfen. — Ihr wollt alfo, wird man 
rufen, daß die Schüler früher fchreiben, als Iefen lernen 
follen! — Sa, das wollen wir, ift unfere Antwort, und find 
nicht die Erſten, die das wollen. Alle Einwendungen, die 
man dagegen machte und machen fann, heben fich dadurch, 
daß wir den Lefeunterricht auf einige Jahre zurückſetzen, und 
ihn erſt dann. beginnen laffen, wo dad wahre Bebürfniß 
dazu, eingetreten, und er felbft durch anderweitige Bildung 
unferer Schüler hinlänglich vorbereitet it. Mit dem Schreis 
ben lehren wir: eigentlich zugleich das Lefen, weil ber, welcher 
durch die, Schrift feine Gedanten dem Auge fihtbar darſtellt, 
wohl auch im Stande feyn wird, zunächft feine eigene Schrifts 
ſprache in, die Wortfprache zu überfegen, d. h. zu leſen, und 
weil er. eben dadurch. fähig gemacht wird, diefelben oder aͤhn⸗ 
liche Schriftzeichen: eines Anderen auf die nämliche Art zu 
überfegen.. Wir verkehren dann ‚auch hier den fonft gewöhns 
lichen Gang: wir laſſen Gefchriebenes. eher, als Gedrucktes 
leſen. | Hergenröther, ©. 391. - 
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Das Kind Iernt auf die nämliche Art fchreiben, wie 
e8 früher fprechen gelernt hat. 

Freundlich angeregt, und vom Bebürfniffe, feine Empfin 
dungen ‚und Gedanken mitzutheilen, getrieben, verfuchte es 
ſich bei hervortretendem Athem, fo lange in befonderen Munds 
Rellungen und Zungenbewegungen, bis ihm nad und nad 
das Hertönen einiger articulirter Sprachlaute und das Verbin, 
den berfelben zu einer einfachen Sylbe oder zu fo einem Wort 
gelang. Es hörte und fah, daß die Erwachfenen damit etwas 
bezeichneten, und brauchte nun.diefelbe Zufammentönung der eins 
zelnen -Sprachlaute zur. Bezeichnung deſſelben Etwas. Durch 
fleißige Uebung- brachte es die Sache nach und nach zw einer 
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gewiſſen Gelaͤufigkeit im —— — Auf eine‘ aͤhnliche Art 
freundlich angeregt, und durch viele und viele Beifpiele, die 
das tägliche Leben liefert, : ermuntert, fich eben fo einem Abs 
wefenden mittheilen zu können, inte ſich abwefende Freunde 
einander mittheilen, verfücht der Ternbegierige und gehörig ge 
wedte Schüler, fobald ihm: der Lehrer diefe Kunſt als eben 
nicht ſchwer vorftellt, und ſich geneigt jeigt, ihm biefelbe zu 
lehren, er verfucht, nachbem er ſchon vorher feine Hand- im 
Linienzeichnen geübt: hatte, die ihm als; Zeichen für die Mund 
laute vorgemadhten oder vorgezeigten Formen mit feinen Griffel 
auf feinem Taͤfelchen nachzubilden, macht daraus fogleich die 
möglichen und üblichen Zufanmenftellungen, und lernt fo in 
der wahren- Bedeutung des Wortes fchreiben,  anftatt daß er 
nach der jegt: beinahe noch allgemeinen- Berfahrungsart Farige 
nichts, ald nur-für ihn noch bedeutungsloſe Formen nachzu⸗ 
bilden und endlich nach langen Ummegen fie auch gehörig zu 
brauchen gelernt hätte. Bel dem gewöhnlichen naturwidrigen 
Berfahren wird dem Schäfer die: Luft zu fchreiben gerade das 
durch verleidet, wodurch ihm dieſelbe kommen fol, nämlich 
durch dad ſchon gar zu frühe angefangene, ſinn⸗ und gedans 
fenlofe Nachmalen von Zeichen, mit’deren Bedeutung’ er jetzt 
nur: oberflächlich, mit-deren Gebrauch‘ hirigegen er noch gar 
nicht bekannt gemacht werden fann. Nur daraus laͤßt es ſich 
erflären, warum das Schreibenlernen den Heinern: Schülern 
gar oft zur Qual’ wird, zu einer Ähnlichen Qual, wie das zu 
früh begonnene und: ganz zweckwidrig fortfchreitende Leſen⸗ 
lernen. Hergenröther, S! 8398. 
f. 
Der Unterricht tm Leſen 
ſoll nach unferem Plane, zugleich mit jenem im Schreiben 
betrieben werden: Hier bleibt uns alfo nur noch das Beſon⸗ 
dere, was dabei zu beobachten iſt, nachzutragen übrig. Und 
da muͤſſen wir nun vor Allem dad gemeine Vorurtheil, wel⸗ 
ches ber Ausführung unſers Planes im Wege fteht, zu befeis 
tigen fuchen, das Borurtheil, man müffe vor allem an— 
deren Unterrichte das Kind zuerft leſen Ichren, und 
tönne alfo damit nicht zw frühe anfangen, indem 
Sabre dazu nöthig feyen, bis man ed zu einer 
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genügenden Fertigkeit darim bringen könne. Es if 
unverfenubar, daß. dieisnigen, welche dieſes Vorurtheil hegen, 
vom Weſen und Zwede des Unterrichtes überhaupt feinen rich 
tigen und deutlichen Begriff haben, und denjenigen Eltern 
und Lehrern, melde zu ihrer Rechtfertigung die Frage aufs 
werfen: „Was foll man denn aber mit Kindern zum 
Behuf ihrer Bildung treiben, wenn man fie nicht 
zuerft Die Buchſtaben fennen, und. in ihrer Verbin; 
dung zu Wörtern außfprehen lehren foll?« antmor 
ten wir; Bieled und Vieles, was ihnen weit mehr Noth thut, 
and weit mehr Nuten für fie hat, als das Lefen. Lehrt fie 
richtig bemerken und benennen; lehrt fie zählen und Zahlen 
behandeln, übt ihre Sinne, ihr Gedaͤchtniß und ihren: Der 
ſtand an den euch und, den Kindern vor die Augen geftellten 
Gegenftänden der Natur und der Kunftz weckt ihr. fittliches 
und religiöfes- Gefühl auf jede ſchickliche und paſſende Art; 
bildet ihre Sprache, fo viel ihr fie nur. bilden könnt; lehrt 
fie aus der Geſchichte, Naturlehre, Erbbeichreibung. ıc., maß 
nur immer für ihr Alter paßt: — aber erſpart ihnen und euch 
bie uufelige Mühe und Dual, su. lernen, was. fie jetzt mod 
sicht brauchen, und was eben darum, weil es erſt für. einen 
fpätern Zeitpunfs erlernt, wird, zum Edel wiederholt werden 
muB, damit es nur nicht vergeflen werde, und was eben: das 
durch im einen gebantenlofen Mechanismus ausartet. 

... > Der Lehrer yohende, der: feinen. jängern Schülern in dies 
fen Stüden wicht genügen kann, ſondern ſich dadurch, daß er 
fie geht geſchwind in's Leſebuch überführen will, noch einen 
todten Gehuͤlfen zu verſchaffen zu müffen glaubt, befennt damit 
entweder feine Unwiſſenheit, oder feine Faulbeit, in beiden 
Fällen feine Schande, Er mag fich: hinfichtlic, deſſen, was er 
mit Den Ankoͤmmlingen in ber. Volksſchule treiben fol; Raths 
exholen in ber von den beiden Lehrern am evangeliſchen Ges 
minar zu Karlöruhe, Profeſſor W. Stern und 3. Gersbach, 
bearbeiteten. Schrift unter dem Titel: „Anfänge des linters 
richt in Volksſchulen. Karlörube bei G. Braun 1827. 
— Wenn man bebenft, daß fchon vor 50 Jahren ein durch 
viele Schuls und Erziehungsichriften: ausgezeichneter Paͤdagog⸗ 
Friedrich Gedike, in einer befondern. Abhandlung feiner im 
Sabre 1779 erſchienenen Schrift: „Ariſtoteles und Baſe⸗ 
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Dow, ober Fragmente über Erziehung und. Schuls 
wesen bei den Alten und Neuern« das Unnatürliche und 
Miderfinnige des auch mod; in unfern Zeiten üblichen Perfahr 
send beim Lefenlehren aufgedert, und den heflern Weg, mo 
siht Schritt für Schritt richtig. angegeben, boch im Allgemeis . 
nen fo angedeutet bat, daß er leicht zu finden war; ſo muß 
mon fich wundern, wie man noch ſo fange bei dem alten 
Schlendrian hat verharren, oder. gleichwohl zum Beſſern eins 
jenfend, dem Vorurtheil. ſo lange. hat nachgehen koͤnnen. Wiy 
empfehlen die angeführte in ein Geſpraͤch eingekleidete Abhandy 
lung von Seite. 93 bis 132 noch jetzt jedem  Fehrer zum 
Nachleſen. 

Entfernt von dem ſtolzen Wahn, daß es nur eine au⸗ in⸗ 
heilbringende Methode, das Leſen zu: lehren, gebe, und üher⸗ 
zeugt, daß man auf allen bis jetzt bekannten Wegen Kinder 
zum richtigen, fertigen und ſchönen Leſen bringen kann, nur 
mit dem Unterſchiede, daß der eine Weg leichter, bequemer 
und näher iſt, als der andere, ſchreiben wir dem von und 
bezeichneten meisen ‚feinen andern Vorzug zw, als daß er dem 
natürlihen Entwickelungs- und Bildungsgange der anges 
meflenfte, der fürzefte und jeiterfparendfte, und zugleich ders 
jenige ift, auf welchem Alles, was fonft einzeln behandelt 
werben muß, num zugleich berüdfichtiget, begründet und bes 
zweckt werden fann. Weil unſere Schüler nicht früher lefen 
lexnen, als fie das Geleſene auch zu verſtehen im Stande find, 
und weil fie gleich vom Erſten an durchaus wnichts leſen, ‚ala 
was für fie einen Sinn und eine Bedeutung hat; fo fünmen 
fie. ſchon gar wicht in ein gedanlenloſes Kefen, in-sin keſen, 
um zu Iefen, verfinfen, was nur da möglich: ik, mo dir Sch⸗ 
ler erſt Jang bedeutungslofe Sylhen, und dann eben fo lang 
für ſie unverfiändlihe Worte fihon lange zupor, ehe ihre 
eigene Sprache hinlänglich gebildet iſt, mechaniſch herzuplap⸗ 
pern gewöhnt werden. Bei unſerem Gang werben alſo keine 
unaufmerlſamen und gedankenloſen Leſer erzogen. Mit bem 
Richtigs und Fertigleſen lernen unſere Schüler zugleich das 
Schoͤnleſen oder Natuͤrlichleſen. Denn ihr. erſtes Leſen if 
ſchon nichts anderes, als ein lautes Ausſprechen deſſen, was 
fie vorher gedacht und durch die Schrift dargeſtellt haben, 
Damit ift alfo dem. wibrigen und eckelhaften Schultene, wopon 
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ſich Viele, die Auf einem andern Wege das Leſen geletnt haben, 
in ihrem ganzen Leben nicht los machen können, vorgebeugt, 
und die Regel: „Lies, wie du ſprichſt!“ wird praktiſch von 
Vorne herein geübt. Die Unterſcheidungszeichen erhalten auf 
dieſe Art ihre wahre Bedeutung; Sprechen, Schreiben und 
Leſen ſtehen ſo in derjenigen Eintracht und in der wechſelſeiti— 
gen Beziehung, in welcher ſie der Natur nach ſtehen müſſen. 
Der Schüler‘, der vorher richtig und ſchön ſprechen gelernt 
bat, lernt min fo auch leſen und fchreiben; er liest, wie er 
ſpricht; fpricht im guten Sinne wie ein Buch, umd fchreibt, 
wie er Spricht. Wir müffen hier nur wiederholt bedauern, daß 
das richtige, unferm Gange angemefjene erfte Lefebuch für 
Kinder noch nicht" gefchrieben ift, und müſſen es bi dorthin 
dem einſichtigen Lehrer überlaffen, aus den vorhandenen Lefe- 
Bädern” dad jenige aus zuwaͤhlen, was er eben brauchen kann 
Hergenroͤther 411. 
ne — 2. | " 
an —— * reibend Leſen. 
a, 

“ Nach meiner Anficht muß der Unterricht in der Rechts 
—8 mit dem erſten Schreiben beginnen. „ander, 


b. 


Der im muß in der Untertlaffe (im 1. er 2. Schul⸗ 
jahre) die Kinder viel * dem Php lautiren (buchſtabiren) 
— 
Dieſes Kopflautiren ann fon feinen Anfang nehmen, 
ſobal⸗ das Kind einfache: Sylben, wie: Ta, Te, Ti,'To ıc; 
na, nu, nauıc. ohne Anftoß Iefen fan, "Den ' paffendften 
Stoff zu diefen Kopflautir sUebungen, die, wie eben erwähnt, 
mit den einfachften  Sylben und Elementen beainnen / und 
finfenmweife immer ſchwerer werden, bietet das erfte ——— 
das die Kinder in den Händen haben. 

Sobald der Leſeſchuͤler die erften einfachen Sylben und 
Wörter im erſten Uebungsbuche leſen gelernt hat, läßt man 
ihn, und zwar nach jeder vollendeten Lection, das Buch bei 
Seite legen; der Lehrer ſpricht ihm die gelefenen Sylben lang⸗ 
ſam und ‚deutlich «vor, TAßt fie vom Schüler feft und beftinimt 
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nachiprechen und hierauf von demſelben in.ihre einzelnen Bes 
ftandtheile auflöfen ; 3. B. Lehrer: au; Schüler: au. L.: Was 
klingt in dieſer Sylbe? Sch.: ab— uh. %: Wie, heißen die 
Buchſtaben dazu? Sh.:ah—uh. Oder: 8. Schu; Sh.: Schu, 
2: Was Klingt in diefer Sylbe? Ch, — uh. 8.: Wie heißen 
die Buchſtaben? (ober: buchſtabir diefes!) Sh.: Schu uh. 
Man fürchte nicht, dag die den Kindern zu ſchwer 
fallen werde; denn was fle fur; zuvor im Buche gefehen haben, 
fönnen fie, ale noch ihrem Geifte gegenwärtig, leicht wieder, 
geben und daher die angeichauten Buchſtaben ohne Schwierig: 
feit treffen. Die Bucftabennamen mwegzulaffen und bloß 
die reinen Laute zu verlangen, möchte in feiner Beziehung 
. ein Gewinn feyn, zumal da viele Kinder die herfümmlichen 
Buchftabennamen aus dem äAlterlichen Haufe fchon mitbringen. 
Wenigftend muß die Kenntniß der Buchflabennamen von der 
Zeit an, wo bie erften Uebungen im Buchltabenfchreiben bes 
ginnen, nachgeholt werden, wenn man bieß bei manchen Ans 
fängern für zmwecdienlicher finden folte. Daß neben diefen 
Buchſtabennamen nicht noch befondere Lautnamen; wie: Lippens 
tonlaut, Schnurrlaut 2c, für die Kinder gehören, ift fhon er- 
innert worden. 
Legographie von Dr. Schulze, bearbeitet von Dreßler. 
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Da die Orthographie ‚nichts Anderes ift, als die genaue 
Reproduktion gefehener Wörter » Bilder, jo gelten bei ihrer 
Erfernung auch im Allgemeinen die Gefete des Gedächtuiffeg, 
alfo des Einprägend, Behaltend und Reproduzirens. Bei der 
Vorftellung eines Wortes fol man ſich zugleich die Buchftaben 
‘vorftellen,. womit man es gefchrieben gefehen hat, das heißt, 
man fol bei einer felbfterzeugten oder durd; das Gehör ers 
langten Vorſtellung eine entſprechende Geſichts-Vorſtellung 
hervorrufen, und weil dieſe aus mehreren, in mancherlei Vers 
bindungen wiederfehrenden Zeichen befteht, diefe einzelen Zeichen 
in rechter Aufeinanderfolge bervorbringen. Der. erfte Aft dies 
ſes Gefchäfts ift die genaue Einprägung der Buchflabens 
Gruppe und die Affociation derfelben mit, dem Lauts Bilde 
unb ber, Borfiellung felbft. 

Dieß geſchieht durch das .Lef en, und zwar deſto erfolge 


EG 


6 
reicher, je genauer dad Mort im feine Laut zerlegt, und das 
Verhältniß der letzteren zu den Buchftaben beieuchter wird. 
Michin Bilder das finfenmäßige und gründliche Pautiren die 
Grundlage der Orthographie. Wo dieß einmal werfehen iſt, 
wird fich der Schaden ſchwer wieder gut machen laffen. Daß 
das Lautiren der Drehographie Auch ſchade, iſt zwar en Vor; 
urtheil, doch kein gatız unbegründetes, Man Überficht nämlich 
fehr häufig, daß es eine Epoche giebt, fit welcher won dem Kant 
zu dem Buchftabenz Namen übergegangen werben muß, wenn 
man benfelben den Schülern einzeln bemerflih und behaltlich 





fnrchjent Wil. Der Laut ſelbſt iſt zu flüchtig, verſchwimmt zu 


fehr in dem ganzen Wort, ale daß das Bewußtſeyn feine 
Servordtingimg begleitere. Es muß alfo neben dem Lautiren 
ein Buchſtabiren im Dienfte der Örthographie hervortreten, 
nicht zu frühe, min nicht zu überlaften, aber auch nicht zu fwät, 
um nicht Heringfchäßtg angefehen zu werden, etwa auf ber 
neunten Stufe des Leſens. Mittels diefes Buchftabirend wer— 
den anfangs alle, fpäter die fchwereren der gelefenen Wörter 
analyfirt, und dieß als Nebenäbung in dem Leſebuche fort- 
Hefegt. Schwarz. 3 Thl. ©. 49. 
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In der neuern Zeit, fo heißt ed in einem vor mir liegen» 
den Autor, haben Männer, wie Öraßmann, Grafer, 
Harniſch, Handel und namentlich Scholz, dem Berfahren, 
In den Elementarklaſſen unferer Volksſchulen den erften Leſe⸗ 
unterricht mit dem Schreiben zu begifinen oder unfere 
Kleinen Schreibend-Leſen zu lehren, eifrig dad Wort 
geredet. Dieſes Berfahren befteht nämlich darin, daß das 
Kind zuerft die Schreibbuchftaben kennen und zugleich ſchreiben 
fernt, und erft dann, wenn ed dad Gefchriebene Cin Sägen) 
gut leſen und im Schreiben etwas Leidliches leiften kann, wird 
ihm die Druckſchrift vorgegeben. In vielen Schulen Schlefterid 
ift diefe Methode, nach dem Vorgange Schol z's, eingeführt, 
and öffentlichen Berichten zufolge wird biefelbe mit glücklichen 
Erfolge gehandhabt. Es laͤßt ſich wohl auch nicht laͤugnen, 
daß dieſes Verfahren viel für ſich habe, wiewohl ſelbſt Scholz, 
der in feinem leſenswerthen Werkchen: „Der Sprech-, 
Schreib⸗ und Leſelehrer ic. ıc. die Zweckmaͤßigkeit und 
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Naturgemaͤßheit der Methode: Sihreibend- Liefer zu Ich) 
ren, dargethan hät, dabei zugeſteht, daß dieſe Methode bloß 
dann mit Erfolg anzuwenden fty, wenn die: Waffe der Klei— 
sten tricht gar zu groß iſt, und die Kraft des Lehters wicht 
durch andere Abtheilungen zu ſehr getheilt wird,/ Auch gibt 
Scholz noch zu, daß das Kind bei Anwendung dieſer Ver, 
fahrens etwas Tangfamer zum: Ziele gelange, das heißt, 
einige. Monate ſpaͤter leſen Terme, als wenn ihm das Leſen 
nady ber. Lautirmethode am den‘ Druckuchſtaben gelehrt 
werdei. Dieſes beruͤckſichtigend, fagt Dr. Schulze ti ſriner 
Legographie von biefer Methode: »--. — an allerwenigſten iſt 
das Verfahren einiger Pädagogen; wonach. das Lefenfernen 
auf den Screibunterricht gebant wird‘; in unferh ze it⸗ amd 
fraftarmen. Volksſchulen audführbar.» : Und in dieſem ſo 
eben angeführten Säge. dürften. in. der buͤndigſten Kürze Die 
erheblichſten Gruͤnde ausgeſprochen ſeyn, weßhalb das Ver⸗ 
fahren: Schreibend⸗Leſen zu lehren, bei aller Naturgemäß⸗ 
heit noch nicht weiter verbreitet ft: Doch: lebe ich des Glau⸗ 
bens, daß bie Zeit nicht mehr: fern iſt, wo dieſe Methode 
. allgemein angewandt befolgt werden wird, da die mit Kin⸗ 
bern Aberfülltceh Schulen und Klaſſen wegen Vermehrung des 
Lehrerperſonals ;feltener und tächtige Lehrer: immer häufiger 
werben. In dem folgenden werften Sahrganges habe ich nan 
verfucht , Tinen: Mittelweg einzuſchlagen zwiſchen der Methode: 
Schreibend⸗Leſen Ichren, und’ dem zeither wohl in den melften 
Schulen angewandten Verfahren: den Kindern erft das Schrei⸗ 
ben worzufühten, wenn’ fie Die Druckbuchſtaben kenſen ber 
wohl gar ſchon anfangen, Süße zu leſen, indem ich von beit 
Erfahrungsſatze ausgieng: Das Schreiben if ſchwie riger 
als das Lefen.: Da dieſer Sit feine Richtigkeit hat, der 
Umſtand aber, daß Leſen und Schreiben bei den Anfängern 
moͤglichſt gleichen Schritt halten, gleichwohl von großer Wide 
tigkeit if; ſo muß, mehrer Anſicht und mehren gemadjten Er⸗ 
fahrutigen‘ zufolge, der Uhtesricht im Schreiben eher bes 
ginnen, ald der Unterricht im Lefen.. Es iſt deßhaib nicht 
nur wathfann, fondern fogar nothwendig, dem Kinde erſt dann, 
wenn es die Selbſtlauter i, H, u, ©, 0, d, a, ä ſchreiben 
und aus dem Gedaͤchtniſſe aufs und nachſchreiben kann „die 
Druckform der Selbſtlaute vorzuführen. Durch: dieſes Ver⸗ 


— 


— 


fahren bekommt nicht nur das Kind einen kleinen Vorſprung 
im. Schreiben, ‚fondern es wird auch der Geiſt deffelben wähs 
rend dieſer Jebungen etwas gefräftiget, fo daß ed dann, wenn 
ihm: bei den Mitlauten die Schreibform zugleich mit der Druck 
form vorgeführt wird, nicht fo leicht ermuͤdet. 

Manche Pädagogen: (Dr. Laubling, Wander ꝛc. ıc.) 
find; der Anſicht, daß der Unterricht in ber Rechtfchreibung nur 
dann mit wirklihem: Erfolge getrieben werden fünne, wenn er 
feſt auf der Lautlehre fuße. Sie verwerfen das Buchftabiren 
ſelbſt ald lebergangsmittel zur Nechtfchreibung ganz und gar, 
and mollen ‚bloß. die Lautbenennungen, als 3. B.: Zungen: 
brummlaut (m), Lippenbrummlaut (im), Lippendruck Ch), Brech⸗ 
laut (x) u. f. w. gelten laſſen und beim Nachſchreiben ange⸗ 
wenbet: wiſſen. Die erften Schreib- und Nahichreibeübungen 
follen folgende Geflalt annehmen, z. B. E.: ’L nennt man ben 
Lalllanı! — Merkt! So wie «8 ein gedrudtesd Zeichen für 
biefen Laut giebt, bei deſſen Anbli ihr ſtets den genannten 
Laut: macht , fo giebt es auch ein gefchriebened, das ihr alles 
mal machen ;müflet, wenn ihr dem Lalllaut hört. Seht 
(2. ſchreibt an die ſchwarze Wandtafel: D, das ift fein Zeis 
chen; es heißt ell. Spredt! 1) Das Zeihen für den 
Lalllaut heißt ell. 2) So oft wir den Lalllaut hö⸗ 
ren, fhreiben wir den Budhftaben ell, L. ſpricht vor: 
laz (die Selbftlaute find nämlich ſchon eingeübt) die: Kinder 
maden die Laute, aus denen die Sylbe zufammengefegt ift, 
alfo: I, a. 8, Nennt die.Laute, uns denen die Sylbe Ta bes 
fiebt! K. Lalllaut, Selbfllaut:a u. ſ. w. So follen nun die 
Kleinen, ehe fie eine Sylbe oder ein Wort niederfchreiben, 
allemal erſt die Raute benennen, aus denen bie: Sylbe ober 
das Wort beſteht; alfo 3. B. Schnurrlaut, Selbſtlaut 
p (ro), — Selbfilaut a, Lippenbrummlaut (am), 
— Lippendbrud, Doppelfelbfilaut (au), — Lippen 
brummlaut (Baum), — Hauchlaut, Doppellaut au: 
Zifhlaut (haus) u. few. Auch fpäter follen- die Kinder 
die fchwereren Wörter, die fie nachfchreiben follen, oder. die fie 
fhon nachgefchrieben haben, auf die obige Weile zerlegen, 
Z. B. 8. Wie heißen die Rautnauten, ‚aus denen das Wort 
„D urſts⸗ zuſammengeſetzt iſt? K. Die Lautnamen ꝛc. ıc. heis 
en Bungendrud, Selbſtlaut u, Schnurrlaut, Ziſchlaut, Zungens 
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ſtoß, Ziſchlaut. . Aber auch die Buchftabenhamen folleit 
nebenbei noch mit angegeben’ und genannt werben, z. B. L. Wie 
heißen die Buchſtaben, and denen das: Wort „Durftöu' befteht? 
8. Die Buchftaben, : aus: denen ac. ꝛc. heißen: weich d, u, 
err, eßte, Schluß⸗eſ. | ER Es 1 u ’ 
Ungefähr: auf‘ obige Chier nämlich im wenig Zügen 'bes 
ſchriebene) Weife wollen diejenigen Schulmänner,; die verlan⸗ 
gen, daß des Nechtfchreibe » Unterricht ſich feft auf: die: Laut: 
lehre-Rüge, den erkön:orthographifchen Unterricht ertheilt willen, 
und der fo ertheilte Rechtfchreibe-Unterricht fol einzig und 
allein der naturgemäße ſeyn. Ich geſtehe offen : Hier er⸗ 
blicke ich, nichts weniger ald — Naturgemäßheit. Nimmer— 
mehr könnte ic) diefer Methode das: Wort reden.: Noch we: 
niger ‚aber würde ich jemals: auf obige Art meinen Kindern 
bie Rechtichreibung Lehren. Ä 4 
Warum ? ' — 
Naturgemaͤß = natürlich, ‚Alles Natürliche aber iſt eins 
fach und‘ ungefünftelt.. Obige Methode ift jedoch weder einfach, 
noch ungekünftelt; das leuchtet auf den 'erften Anblick ein. 
Einfad, ift fie aus dem Grunde nicht, weil das Kind bei 
jedem Buchftaben mehr. merken muß, als 'nöthig iſt Das 
6jährige Kind fol fich einprägen:: 1) Geftaft, 2) Laut, 8) Laut⸗ 
namen, 4) Buchftabennamen; alfo 5.8.1: 1) Geftalt, 2) ’n, 
3). Zungenbrummlaut, 4) enn. Wozu nun 8 Zungenbrumm- 
laut ? — Iſt es nicht völig genug, wenn das Kind weiß, das 
Zeichen n Tantet n und fein Name heißt eun? . Wephalb 
neben den Buchftabennamen noch die Rautnamen? Das nenhe 
ich nicht einfach, fondern überfült: Wenn. durch. die Raut: 
namen die Buchftaben :überflüffig würden, dann möchte die 
Methode eher noch entfchuldigt werden können, wiewohl ich 
mich auch. dann noch nicht zum Bertheidiger derfelben auf» 
werfen möchte, indem die Namen enn, el, te ıc. ıc. doch 
gewiß eher: auf Kürze und Einfachheit Anfpruch machen koͤnnen, 
als die Namen: Zungenbrummlaut, Lalllaut, Zungenſtoß zc. ꝛtc. ; 
aber. da man felbft zugeftceht, daß die Buchftabennamen- beim 
Schreiben, eben wegen der beffern Verſtaͤndigung zwifchen 
Kind und: Lehrer nicht. zw entbehren find, und die Buchſtaben⸗ 
namen beim Schreiben in jeder Hinſicht ausreichen: ſo ſehe ich 
durchaus keinen Grund ab; wozu noch die Kleinen mit den 
Quartalſchrift IX. Jahrg. Ites Heft. 4 
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(für 6jaͤhrige Kinder doch ganz beſtimmt ſchwer zu. merkenden) 
Lautnamen, wie z. B. Vordergaumenhauch, Hintergaumens: 
hauch, Zungenbrummlant u. f. w. abgeplagt werden follen. 

Aber dieſe Methode ift auch nit ungefünftelt. Weßhalb 
denn den Fleinen , durch und durch natürlichen Menſchen vor⸗ 
kuünſteln, in welche Lage die Sprachorgane verfegt werden, 
wenn fie diefen oder jenen Laut ausfprechen? Lind biefes 
Borfünfteln ift doch nothmendig, wenn. das Kind mit dem 
Lautnamen: Brechlaut (!),. Lippenbrummlaut, Kehlſtoß ꝛc. ꝛc. 
einen deutlichen Begriff verbinden ſoll. Der größte Schul⸗ 
meiſter im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts, Dinter, 
ſpricht fi hier im feinen 4 Belehrungsbogen: „Lautir⸗— 
Methoden, Seite 3, fehr treffend alſo aus: „Das Kind lernt 
effen, trinfen, gehen, ohne zu überlegen, indwelche Lage es 
bie Werkzeuge bringen muß, um zu effen, zu trinken, zu gehen 
Befchreibe du dem Kinde die Lage des Mundes beim Aus⸗ 
fprechen ded r, wie du wilft, da wirft: damit nicht: wiel aud- 
richten. Sprich ihm das x deutlich vor. Das Kind, verſuchts 
nachzufprechen. Alſo mögen. die Kinder immerhin Nichts Bon: 
Gaumenknallern, Kippenbläfern und dergleichen hören. : Weun 
die Mutter fie gehen lehrt, fo demonſtrirt ſie auch nicht. erfl, 
wie dad Knie, die Kniekehle, das Fußblatt u. f. w. zerlegt 
werden müffen. Sie treibt frifch dad Wert, — Es barf aber 
auch das Zeitraubende und das Anftrengende, das diefe 
Methode für Lehrer und Kinder hat, nicht überfehen werden. 
Wie viel Zeit nimmt z. B. daB Zergliedern indie Lautnamen 
bei einem Worte, wie peitfhft, kaufſt, beſtreichts, be⸗ 
nafchft u. f. w. weg, und wie. anftreugenb 'ift dieſes Zer⸗ 
gliedern dabei für die Kleinen! Deun man. höre doch, und 
erwäge dann!: Rippenftoß, Doppelfelbfilaut ei, Zungenſtoß, 
Scheuchlaut , Sumfelant, Zungenftoß = peitfhftl Ich fragen: 
ift das naturgemäß?! Wir können aber : vnaturgemäß«: auch 
im engern Sinne des Worted nehmen. Wer ſchwache Bers 
dauungswerkzeuge hat, nichts. defto weniger aber täglich ſchwer 
zu verbauende Speifen und Getränfe genießt, lebt der feinen 
Natur gemäß? Unſere Kleinen haben noch eine ſchwache geis 
ftige Berdbauungsfraft; wenn wir nun, ohne: daß: die Noth⸗ 
wenbigfeit vorliegt, ihren Geift. mit. fchwer zu verdauenden 
Speiſen beläftigen, verfahren wir dann ihrer: (geiftigen). Natur 
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gemaͤh? Ueberſatligung aber, in koͤrperlicher wie in geiſtiger 
Dinſſcht, erregt Mißbehagen, Ekel. Muß demnach nicht ber 
NRechtſchreibeunterticht, auf bie oben angedeutete Weiſe bes 
trieben, unſeren Kleinen zum Ekel werden? 

Sch huldige im vorliegenden Falle fölgender Anficht, und 
darnach ift natürlich auch der „Elementar- Lehrgang“ dieſes 
Werkes bearbeitet: 

Weit das Buchſtabiren beim Schreiben große 
Bortheile bietet, Das Schreiben aber mit dem Te 
fen Hand in Hand gehen muß, fo erde die faut- 
methode (aber die Lautmethode in ihrer vereinfachten Geftalt, 
d. h. mit Hinweglaffung der Lautnamen: Lippenbrummlaut zc.) 
mit der Buchftabirmetrhode vom Anfange ar ver— 
bunden, und zwar fo, daß bein Lefenleruen Die 
Zautmetbode, bein Schreibenlernen aber (beim Ana: 
Ipfiren der Wörter und Sylben) die Buchſtabirmethode 
angewendet wird. Auf dieſe Weile wird der Unterricht 
im Lefen, aber eben fo der Unterricht im Schreiben, natur; 
gemäß betrieben; denn der Elementarunterricht im Lefen ift 
nur dann ein naturgemäßer zu nennen (bie größten der jet 
lebenden Pädagogen find faft eitiftimmig diefer Meinung), wenn 
er mit Anwendung: ber Lautmethode betrieben wird, wenn 
alfo das Kind Iautirt 3. B.: B-a⸗'ch, 'd-ei⸗'n, Tsau=?f, 
Rsosfsfsesr ıc. 20.5; allein der Elementarunterricht im Schrei« 
ben Fann im Gegentheile nur dann ein nafurgemäßer genannt 
werden, wenn dabei die Buchftabirmethode in Anwendung ges 
bracht wird, wenn alfo der Schüler angeleitet wird, z. 3. zu 
fprechen: Das Wort Bach wird gefchrieben (beſteht aus den 
Buchftaben): Weich be, a, zeha. Wollte mar bie Laut⸗ 
methode auch beim Schreiben beibehalten, fo würde das, wenn 
man nicht feine Zuflucht zu den zeitverfclingenden und bie 
Kleinen abanälenden Lautnamen nehmen wollte, zu vielen 
Irrungen Veranlaffung geben; denn wie wollte man bei den 
Lauten ’f, 'g, 's ꝛ⁊c. dc. unterfcheiden, ob f oder v, ch oder 
8, 8, f oder ſi gemeint ſey? Und’ wie mwiderlich würde es 
klingen, wenn das Kind kurz und abgeftoßen verlautirte: 
hy a 'm 'm e 'e 's, — 'ſch Tei’b e 'n ꝛc. ꝛc.? Laßt 
man aber beim Schreiben buchſt abiren, oder wie ed Andere 
Heber nennen, buchſtabeln, d. h. die Buchftaben, bie zu 
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einem Worte gehören, moͤglichſt kurz gefprochen, hernennen, 
fo find die eben berührten Uebelftände befeitigt: Um num das 
Kind dahin zu bringen, daß es beim Lefenlernen Iautirt und 
und beim Schreiben bucftabirt, ſo halte man nur gleich 
anfangs darauf, daß. es die Fertigkeit erlange, immer richtig 
zu unterfcheiden: dieſes Zeichen lautet —, diefes Zeihen heißt; 
alfo z. B.: a — 
nn: dieſes Zeichen lautet n und heißt -enn 


m; D „ " mm „ emm 
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Man fürchte nicht, daß dieſes Unterfcheiden in den 
Köpfen der Kinder Verwirrung verurfache, Thut der. Lehrer 
redlich jeine Pflicht, fo dürfte die Sache Leichter gehen, ale 
man denkt. Sind fpäter die Kleinen fo weit, daß fie Sylben 
und Wörter leſen können, fo laffe der Kehrer recht fleißig. die 
gelefenen Sylben und Wörter 1. in Laute und- 2. in Buch⸗ 
faben auflöfen. 3. B. Salz befteht aus: den Lauten 
Sa 1J 3 und ausden Buchftaben ©, a, el, zett u. few. 


8. 
Der Schreiblefeslinterridt. 


Ob man dem Schreiblefe-linterricht, wo bir Kinder 
felbft die Buchftaben machen, alfo im Schreiben und Leſen 
zugleich fortfchreiten, den Vorzug geben fol, fteht noch 
dahin. Auf ber einen Seite. fpricht. die mechaniſche Thätig- 
feit der Hand, welche der geiftigen, zum Stützpunkte dient, 
und die dadurch gebotene Nothwendigfeit, auf den elementaren 
Stufen hinreichend zu verweilen, dafür, Auf der andern Seite 
wird durch die Zufammendrängung zweier Aufgaben in. eine 
die Kraft des Kindes anfänglich zu ſehr in Anfpruch genom⸗ 
men und bie Lefefertigfeit dadurch länger verzögert, als nöthig 
ift, folglich das Kind. ohne Noth auf einer. VBorbereitungds 
Stufe gehalten, während ihm freiere Bewegung ſchon mög» 
lih wäre, Dieß iſt befonders hervorzuheben bei noch jungen 
Kindern, deren Hand zum. Schreiben zu ſchwach iſt, währ 
rend der Geift fich ſchon mit Reichtigkeit, bewegt, ‚mithin. vox⸗ 
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züglich bei Kindern aus höhern Ständen! Wenn das Schrets 
ben einen etwas Tangfameren Gang nimmt ald das Lefen, fo 
bient das Erfiere dem Letzteren als Repetitiond- Mittel, ed bes 
feftigt, Was in dem rafcheren Fortfchritte nicht tief genug eins 
geprägt war; mithin ift diefe Vertheilung des Materiald voll 
fommen naturgemäß und pädagogiſch. Ueberhaupt ift bie 
Scheidung in Schreiblefe-Unterrict und Druclefeslinterricht 
nur auf der Mittelftufe zwifchen der mündlichen Vorbereitung 
und der Benugung der Handftbel von Belang, die Haupts 
grundfäge find in Beiden diefelben. 
Schwarz, ed. Curtmann 3, Thl. ©. 19, 


b, 


Raimund Jakob Wurſt's Schreiblefeunterricht zerfällt in 
drei Abfchnitte, deren erfter die Borübungen, der zweite den 
eigentlichen Schreiblefeunterricht, der dritte die abgefonderten 
Schreib» und Leſeübungen enthält. 

Die Vorübungen find a) Uebungen bed Auges und ber 
Hand; b) Hebungen des Dhres und der Sprachwerkzeuge; 
erftere find fech®, lettere vier. Um beide mit und neben ein- 
, ander tüchtig durdhzumadhen, find 3 — 5 Wochen erforderlich, 
wenn jeden halben Tag eine halbe Stunde Borübungen zum 
Schreiben, und 15 — 20 Minuten oder eine halbe Stunde zu 
Sprechübungen verwendet würde. 

Sind die Vorübungen in benannter Zeit tüchtig durch⸗ 
gemacht, fo beginnt der eigentliche Schreiblefeunterricht, umb 
wird in zwanzig Stufen durchgeführt. Iſt Dadurch der Schreibs 
fefeunterricht richtig'und dauerhaft begründet, fo tritt er nad) 
zwei Richtungen wieder in befondere Uebungen aus einander; 
der Gang der Leſeübungen durchläuft 30 Stufen; der Gang 
der Schreibeübungen 25. | 

Das Ziel, wohin der Lehrer feine Schüler in Rücdficht 
auf die Fertigkeit; des Leſens und Schreibens im erften Schul; 
jahre zu bringen hätte, wäre nach Wurſt's Anmweifung 

1 Schreiben, alle großen und kleinen Buchftaben der 
deutſchen Kurrentfchrift (auf die Schiefertafel) regelmäßig und 
mit einer Fertigkeit richtiges Abfchreiben der Wörter aus dem 
Büchlein und lautrichtiges Diktandoſchreiben; 

"PM Leſen fammtlicher Wörter im Elementarbüchlein mit 
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völliger Sicherheit, gehörigem Spihenten und Rythmus, umb 
Unterfheidung bed Haupttones in kurzen ‚norgefprochenen 
Säßen, fo wie auch Lefen einer Ieferlich gefchriebenen Kurs 
rentſchrift. — Hören wir Einiges von Wurſt: 


aa. 
Boerübungen. 
Anleitung. 


Durch den Schreibleſeunterricht ſollen, wie ſchon der 
Name andeutet, zwei Fertigkeiten begründet werben, nämlich 
das Schreiben und da Fefen. Beim Schreiben werden 
vorzugsweife Auge und Hand, beim Lefen nebft dem Auge 
auh Ohr und Sprachwerkzeuge in Anfpruch genommen. 
Auge, Ohr, Hand und Sprachwerkzeuge find aber bei bem 
fechsjährigen Kinde noch nicht fo geübt, daß der Linterricht 
fogleid ohne Schwierigkeit beginnen fünnte. Es müffen daher 
dem eigentlichen Schreiblefeunterrichte befondere Borbereitungss 
übungen vorausgeben, durch welche der Schüler unterrichtö- 
fähig. gemacht werden fol, Nach ber zweifachen Fertigkeit 
des Schreibens umd Leſens, welche durch den Gchreiblefes 
unterricht begründet werben fol, theilen fi die Voräbungen 
in zwei Arten, nämlid: 

I. Uebungen des Auges und der Hand ald Vorübung 
zum Schreiben, und | 
U. Uebungen des Ohres und ber Sprahmwerkjeuge als 

Vorübung zum Lefen. 

Diefe Vorübungen follen aber nicht nach einander, fons 
bern in. abgefonderten Rehrfiunden neben einander betrieben 
und wo möglich mit einander vollendet werden. 

J. | N 
Uebungen des Auges und der Hand. 

Diefe haben den Zweck, einerfeitd dad Kind im beftimms 
ten Anfchauen der Linien, Figuren, Geftalten und Formen zu 
üben, andererfeits der noch ungeübten und ungeſchickten Haud 
des neuen Schülers die nöthige Kraft, Sicherheit und Ges 
wandtheit in Führung und Handhabung des Griffeld zu. news 
fchaffen, um dadurch den Schüler zu befähigen, bie Buchſtaben, 
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Die er fpäter fchreiben lernen ſoll, ohne: befondere Schwierig: 
‚keiten nachzuzeichnen. Nebenbei ſollen diefe Uebungen auch 
‚Stoff zur erſten ſtillen Selbſtbeſchaͤftigung gewähren, den Sinn 
für Regelmäßigkeit und Ebenmaß (Symmetrie) werfen und üben, 
uud überdieß den Sprachvorrath durch Auffindung geeigneter 
Benennungen der verſchiedenen Linien und Figuren bereichern. 

Um dieſe Borübungen zum Schreibleſeunterricht gehörig 
Burdyumachen, wuͤrden allerdings 8 — 4 Wochen erforderlich 
ſeyn; auch wäre. es fehr zu wünfchen, daß man wenigſtens 
fo: viel: Zeit darauf verwenden dürfte; "denn das Fundament 
kann nie feft und ficher genug gelegt werben, und je forafäl- 
tiger dieſe Elementarübungen behandelt worden find, beito 
leichter und ungehemmter ift der Fortgang im eigentlichen 
Sihreiblefeunterrichte,, der fich zumächft an diefe Borübungen 
‚anfehließt. Allein bie: Klugheit: gebietet Ruͤckſichten auf Vers 
hältniffe -mancherlei Art; der Lehrer. muß ‚befonders bei Ein- 
führung einer vom bisherigen Verfahren abweichenden Lehr⸗ 
weife den Vorurtheilen der Eltern, theilweife fogar der Lokal⸗ 
Scuibehörden Rechnung tragen und daher den eigentlichen 
‚Schreiblefeunterricht bälder ‚beginnen, als ein ſtreng methobis 
ſcher Gang erlaubt. Und. fo mag denn immerhin ſchon in der 
zweiten Woche: ein Anfang: mit dem Schreiblefeunterricht 
gemacht werben, und die Schäfer fönnen- da einftweilen bie 
vier ‚erften Buchftaben lernen, damit — die Eltern zufrieden 
find. An manchem Drten gäbe es wielleicht eine völlige Res 
‚solution, wenn: die Kinder 4 bis 5 Wochen in die Schule 
gingen, ohne einen Buchftaben gelernt zu haben. Indeſſen Fön; 
nen und follen die. Vorübungen für Auge und Hand dennoch 
fortgefett, ja noch einige Zeit ald Hauptſache betrieben ,. und 
die vorausgenommene : Schreiblefeftunden (Abfchnitt IE. 1.) 
ſollen gewiſſermaßen nur ale seine durch die Umkände gebotene 
Nebenfache angefehen werben. Es wirb den Lehrer nie ges 
reuen, die: Borübungen fleißig und forgfam behandelt zu haben; 
denn fie ſind vom fo ventfchtedenem Einfluffe auf ben ganzen 
folgenden Unterricht, daß man fie ohne großen Nachtheil nicht 
übergehen fan, 

Unter: den Kindern gibt es immer Einige, die namentlich 
im Zeichnen der Forms @lemente außerordentlich ungefchiet, 
unbehrifen und linkiſch find: Da ift nun dem Lehrer für's 
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Erſte eine ebenfalld. außerordentlich ‚große Geduld nöthig. 
Geduld überwindet Alled. Für's Zweite läßt man foldhe 
Kinder die verfchiedenen Striche ꝛc. auf Die Wandtafel machen, 
fo. fange und fo oft und fo vielmal, bie es erträglich geht. 
Ein fähiger Schüler, vielleicht gar aus ber nämlichen Ab⸗ 
theilung, faun angeleitet werden, ſolche ungeſchickte Schüler 
zu. unterrichten. . Durch fortgefegte Uebung wird ed ficher end» 
lich gelingen, auch den ungefchicteften einige Gewandtheit an, 
zueignen. Sind. nur einmal die erften Schwierigkeiten : übers 
wunden, fo wird es immer befler gehen; Beharrlichkeit und 
Ausdauer in Fleiß, Geduld und Liebe führt zum Ziele, 


11. 
Uebungen des Dhres und der Sprachwerkzeuge. 

Das Kind hört und fpricht zwar, ehe ed in die Schule 
gebt, und ift:in der Regel auch fähig, Wörter, die man ihm 
vorfpricht, ohne Schwierigkeiten nachzufprechen. . Allein da es 
während: feined Borfchullebens feine Veranlaffung gehabt’ hat, 
‚in: feinem Sprechen Theile zu unterfcheiden, fo ift es 
auch ‚nicht völlig ‚befähigt, die Sprachlaute, womit der eigents 
liche, Lefeunterricht beginnt, fo Teicht aufzufaffen und zu unters 
‚fcheiden, wie es der ungehemmte Fortgang dieſes Unterrichts 
‚erfordert. Außerdem fehlt es vielen Kindern, die new in bie 
Schule eintreten, an richtiger und reiner Ausfprache, weil 
die gewöhnliche Umgangsſprache des Volkes in dieſer Hinficht 
vielfach von der Schriftſprache, die das Kind in der Schule 
erlernen ſoll, abweicht. Um nun den Unterricht der Schrift⸗ 
ſprache (Schreiben und Leſen) zu erleichtern, iſt es nothwen⸗ 
dig, daß demſelben Uebungen des Ohres zum leichtern Auf⸗ 
faſſen und Unterſcheiden der Sprachlaute, und Uebungen der 
Sprachwerkzeuge zum reinen und richtigen —— der 
Laute, Sylben und Wörter vorangehen. 

Das Kind fol nun zuerſt auf fein Sprechen —— 
gemacht werden, es ſoll feine Sprache näher: betrachten, die 
Beſtandtheile der Rede bis in die einfachſten Theile derſelben, 
die Sprachlaute, unterſcheiden lernen, und dadurch zu der 
Faͤhigkeit gelangen, Wörter, Sylben und Laute ſowohl ſchaͤr⸗ 
fer durch das Gehör aufzufaſſen, als auch reiner, richtiger und 
praͤziſer auszuſprechen. Dieß iſt der Zweck der folgenden 
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‚Sprehäbungen, die man auch Ausſprech⸗Uebung en nennen 
koͤnnte, weil ſie eigentlich nur eine Voruͤbung zu dem find, 
was man ſonſt unter der: Benennung ⸗Sprechuͤbungen zu ver⸗ 
Reben ‚pflegt und: ſich bloß das Ziel ſtecken, die neueingetrete, 
‚nen. Schhler im: reinen, : richtigen: Ausſprechen der Wörter, 
GSpiben und Sprachlaute zu uͤben. 7 
Die Sprechuͤbungen gehen, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
parallel neben den Voruͤbungen zum Schreiben fort; Es wer⸗ 
den in jedem Schulhalbtage etwa 15 — 20 Minuten auf dieſe 
Sprechuͤbungen, und etwa eine: kleine halbe Stunde auf die 
'Borübungen verwendet, : Obgleich die Voruͤbungen im Sprechen 
‚weniger Zeit erfordern, als die. Borübungen im Sithreiben, fo 
‚wird man aus fhon angedeuteten Rückſichten, die Schreiblefe, 
ſtunden beginnen muͤſſen, ehe bie Eprechäbungen: ganz durchs 
genommen find, Dieß mag denn immerhin gefchehen, und man 
waͤhle zunaͤchſt ſolche Wörter zum Zergliedern, in welchen die 
kaute i, em, r, D, a, e, u vorkommen, verſaͤume aber 
dennoch nicht, auch dieſe Sprechũbungen noch vollſtaͤndig durch⸗ 
zunehmen, wenn der Schreibleſeunterricht ſchon begonnen hat. 
Der eigentliche Schreibleſe untericht 

1) Die bisherigen Sprechübungen find bl o Sprechuͤbungen 
geweſen. Es war dabei wider vom Schreiben noch vom’ Buch⸗ 
Raben (Lautzeichen), noch vom Leſen⸗ die Rede. Alles geſchah 
bloß mündlich ohne Tafel, ohne Büchlein, vhne Griffel. "Die 
Vorũbungen zum Schreiben warenbloß Uebungen des Auges 
und der Hand, Uebungen im Anſchauen, Betrachten und Auf⸗ 
faſſen der Form⸗Elemente. Beiderlei Uebungen wurden zwar 
neben einander, aber in geſonderten Lehrſtunden und ganz 
ohne Verbindung mit einander betrieben/ efwa jeden halben 
Tag Eine halbe Stunde, „Vorübungen/ zum Schreiben, und 
- 15— 20 Minuten’ Coder auch’ eine halbe Stunde, je nachdem 
ber Lehrer viele oder wenige Klaffen und Abtheilungen gleiche 
zeitig zu beſorgen Hat), Sprechuͤbungen. Jetzt aber, nachdem 
„‚Borübungen“ und: Sprechübnngen” "gehörig: begruͤndet ſind, 
treten fie zuſammen und vereinigen ſich zu einem „Schreib⸗ 
unterrichtet! Das iſt der Gang vom Einfachen zum Zuſain⸗ 
mengeſetzte. En, aun 


MDExr ſorder niſſe zum Schreible ſeunterricht: bie 
Schuͤler müſſen haben: a): linirte Schiefert afeln und 
b gehörig zugeſpitzte Griffel. ı Diefe zwei: Eachen 
ſind durchaus nothwendig, wenn das Schreibendleſen ohne 
Stoͤrung und Hemmuiß angehen und fortgehen ſoll. Das 
Liniren der Schiefertaſeln wird wohl am beſten 
som Lehrer ſelbſt beſorgt, indem er mittelſt einer Meſſer⸗ 
ſpitze oder eines eiſernen Stiftes die Linien in der gehörigen 
Entfernung auf der Schiefertafel einritzt. Es wird nur weine 
Seite der Schiefertafel linirt; die andere Seite iſt zu Zeich⸗ 
nungen ꝛec. beſtimmt. Für gehörig zugeſpitzte Griffel von der 
arforderlichen Ränge muß ebenfalls geſorgt werben. Der Lehrer 
thut ‚am. beſten, wenn er bie Griffel fuͤr Die Anfangsſchuͤler 
ſelbſt in Verwahrung nimmt, fie beim Beginnen des Unterrichts 
durch einen größern Schuͤler austheilen und am Schluſſe der 
Schule ‚wieder einſammeln laͤßt. Da die Griffel leicht ab⸗ 
‚brechen: und ein gu: kurzer Griffel zum Schreiben: durchaus nicht 
taugt, ſo muß auch in dieſer Hinſicht auf zweckdienliche Mittel 
Bedacht genommen werden. Das Beſte waͤre, wenn der Lehrer 
eine Anzahl ſogenannter Bleifedern, in welchem man die klei— 
nern Griffelſtücke leicht befeſtigen kann, zum Gebrauch der 
Schule beiſchaffte. Die Ausgabe dafuͤr wird durch vermin⸗ 
derten Verbrauch von Griffeln, wohl erſetzt; deun ohne ein 
ſolches Mittel brauchen die: Schüler jaͤhrlich wohl drei Mal 
mehr an Griffeln, als eine einzige Bleifeder Foftet. "Röhrchen 
von ganz leichtem weißen‘ Bleche hun zwar auch die naͤm⸗ 
lichen Dienfte und ſind wohlfeiler; aber es macht mehr Mühe, 
hie Griffel zuzurichten. Zum Zuſpitzen der Griffel Tönnen leicht 
einige, fähigere- größere Schüler abgerichtet werden, die dieſes 
Geſchaͤft täglich. por oder nach der Schule beforgen. Noch 
einmal: „die Briffel müſſen die gehörige Länge hu 
ben und zum Gebrauche zugeſpitzt ſeyn, fonf gebt 
das Schreiben niht, wie es gehen kann undıfoll." 

+8) Die Elementarfcheift hat fich mir. durch viele Erfahr- 
ungen als fo worzüglich zweckmaͤßig für den Alnterrichtäanfang 
bewaͤhrt, daß ich ihr. trotz aller Einwendungen dagegen immer 
noch den entfchiedenften Vorzug geben muß Will ein Lehrer 
‚aber fogleich. mit der: deutfchen Schreibichrift anfangen; ſo darf 
er im Elementarbüchlein nur zwei Blätter überfchlagen, und 
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gr kann feiner. Anficht-folgen, wie ich ber meinigen, ohne daß 
wir einander hindern, Wer felbft einen Weg zu gehen weiß, 
dem will ich mich nicht zum Hührer aufbringen Ich zeige 
unter den vielen Wegen, bie ich zu dem Ziele des Schreibens 
und Lefens fchon gegaugen bin, bloß denjenigen, der meinen 
zn uud mir als ber Jeichtefle uud darum angenehmile 
erichien. 

Das Schreiben und das Lefen fan nah Bolfenbung der 
bieherigen Schreiblefeflunden fo weit. begründes ſeyn, daß 
ber Schreiblefeunterzicht. fich im engern Ginue bes - Wortes 
fich hiemit fchließt, und ſowohl das Schreiben, als das Lefen 
in gefouderten Rehrfiunden ald Schreibühungen und. als 
Befeäbungen aus einander treten kann. Was biäher gelehrt 
und vorgezeigt wurde, das muß nun -tüchtig geübt, durch 
Uebung zu einiger Geläufigkeit, Fertigkeit, Sicherheit und 
Feftigleit gebracht werden, ehe man. im: eigentlichen Unterrichte 
wieder weiter bauen und mit Erfolg fortfahren kann. Die Un 
terrichtäftunden werben darum für jet eine Zeit Sang zu bloßen 
Vebungsftunden, mobei hinfichtlich des Lehrverfahrens (ober 
eigentlich. des Betreibens der Uebungen) weiter nichts zu bes 
merfey übrig bleibt, als daß Fleiß, Aufmerkfamleit auf jeben 
einzelnen. Fehler, Genauigkeit, Geduld, Thätigfeit und Lebens 
bigkeit von Seiten des Lehrerd Hauptbedingungen find, ‚wenn 
bie Uchungen ben gewünfchten Erfolg haben follen. 

Wurſt. ©. 75. 





cc, 
Die abgeſonderten Schreib und Leſcuͤbungen. 

Der Zweck dieſer Uebungen befteht, wie ſchon gefagt wurbe, 
darin, die Fertigfeiten des Leſens und Schreibend, melde burch 
den Schreiblefeunterricht bloß begründet wurden, durch beſon⸗ 
dere und. abgefonberte Uebungen allmählig. zu einem höhern 
Grabe von Feſtigkeit, Sicherheit uud Geläufigfeit zu fleigern, 
Der Screiblefeunterricht tritt alfo wieder nach zwei Richtungen 
auseinander, welche aber, wir die Borübungen auf der erſten 
Stufe, nicht nach einander fondern. neben einander fortlaufen 
Die Schreibübungen können mit ben Lefeübungen von nun an 
nicht mehr gleichen Schritt: halten, indem dieſe Leſefertigleit 
als ſolche leichter au erringen ift, als die Schreibfertigleit, Die 
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Schreibubungen müffen zwar in einem gewiſſen Sinne immer 
zugleich auch kLeſeübungen ſeyn, infofern alles, was geichrieben 
wird,-während und nad} dem Schreiben immer wieder gelefen 
werden muß, theild um die Nichtigkeit des Gefchriebenen zu 
prüfen und etwa aufgefundene Schreibfehler zu verbeflern, 
theild um die Kinder fehon von vornherein vor gedankenloſem 
Schreiben zu bewahren; allein dieſes Schreibendlefen und Leſend⸗ 
fchreiben ift nicht Zweck der Schreibübung felbft, fondern nur 
ein untergeordnetes Mittel zu dem fo eben angebeuteten Zwecke, 
und der Hauptzwed der Schreibübung bleibt immer der: „das 
Kind fol eine gewiffe Fertigkeit im Regelmäßig» und Nichtigs 
ſchreiben erringen.“ Nach diefem Hauptzwecke müſſen dann 
auch die Stufen der Schreibübungen geordnet werden. Ebenſo 
verhaͤlt es ſich mit den Leſeübungen. Die Stufenfolge derſel⸗ 
ben muß ſich nach dem Zwecke der Leſeübungen richten. — 
Zeder praftifche Schulmann weiß, daß die Erwerbung der 
Schreibfertigkeit iheils mehr Zeit erfordert, theils mehr Vor⸗ 
übungen vorausſetzt, als die Erwerbung der Leſefertigkeit. 
„Es iſt doch ausgemacht, ſagt Wittmer, daß ein Kind eher 
zwanzig Buchſtaben ausſprechen, als nur drei ſchreiben lernt. 
Kinder vom vier Jahren können ſchon leſen lernen, aber nicht 
leicht ſchreiben.“ Dieß iſt auch ganz natürlich; denn im Aus⸗ 





ſprechen und Nachſprechen der Wörter hat ſich das Kind ſchon 


4—5 Jahre lang geübt, ehe ed in bie Schule eintritt, und 
bei biefer Vorübung im Sprechen fann es ihm nicht ſchwer 
fallen, auch einzelne Laute auszufprechen. Anders verhält «8 
fih dagegen in Hinficht der Borübungen zum Schreiben. Das 
Kind hat vielleicht in feinem ganzen Vorſchulleben noch nie 
einen Griffel: oder fonft ein anderes Schreib Snftrument in die 
Hand bekommen, und nun fol es Striche, ja fügar haarfeine 
Striche machen. Dieß kann denn freilich weder fo Teicht, noch 
fo ſchnell gehen, wie das Ausſprechen der Wörter, weit hie zu 
eine geiwiffe Kraft, Feſtigkeit und Geübtheit der Hand gehört, 
die ſich der Schüler nur nach und nach aneignen kann. Weil 
das Kind vor feinem Eintritte in die Schnfe noch gar Feine 
Gelegenheit hatte, ſich mit der Führung eines Schreib-Inftrus 
mentes auch nur einigermaßen vertraut zu machen, fo müffen 
dem Schreibunterrichte befondere Uebungen vorangehen, deren 
Zweck es if, den neuen Schüler für diefen Unterricht eigentlich 
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exit, zu. befähigen. - Diefe Uebungen koͤnnen ſich jedoch nur 
mit, dem Allernothwendigſten befaffen und ats bloße Voruͤbungen 
zu einer. einzelnen: technifchen, Fertigkeit, nicht: fo ‚Lange nun 
Einen Zweck verfolgend fortgefegt werden, als es nothwendig 
wäre, um den ‚Unterricht im, Schreiben der Currentſchrift be⸗ 
ginnen und. ohne: befondere Schwierigfeit fortfeßen ‚zu tönen, 
Es jcheint daher nothmwendig oder wenigſtens ſeht zweckmaͤßig, 
ein Mittel zu erfinden, welches einerſeits die fo nöthigen Vor⸗ 
übungen zum Schreiben der für völlige Neulinge 
etwas fhwierigen deutſchen Currentſchrift fort 
fest, andererfeitd ‚aber. fo. beſchaffen iſt, daß durch bass 
felbe andere verwandte Zwecke fiher erreicht wers 
den. fönnen. Ein ſolches Mittel iſt die Ele mentarfchrift, 
Diefe ift fo einfach und leicht, daß -fie von den Schülern, 
nachdem einige Borübungen vorausgegangen find, ohne Schwies 
tigkeit. unterfcheidbar nachgebildet werden kann. Ihre Beftand- 
theile laſſen fich auf. ein paar Grundformen- zurückführen, die 
fehr Leicht. zu bejchreiben und aufzufaſſen ſind. Die Elemen« 
tarſchrift iſt alfo in:diefer Beziehung; nichts anders, als eine 
vorgefeßte Vorübung gum Schreiben der Eurrent« 
ſchrift, und befähigt den Schüler, »unfere kleinliche, zackige, 
ineinanderlaufende deutſche Eurrentfchrift“ (mie. fie von: Witt⸗ 
mer genannt wird). leichter nachbilben zu können: Auf der 
andern Seite ift die Elementarfchrift aber auch ein vortreffs 
liches Mittel, den Schülern. die Buchſtabenkenntniß fehr wes 
fentlicy zu erleichtern. Nachfprechen können bie Schüler allers 
dinge gar bald alle Laute, die man ihnen vorfpridt; aber mit 
dem Merken und Unterfheiden der Laute und ihrer Zeis 
hen geht «8 nicht fo ſchnell. „Jeder Praftiter weiß,” fagt 
Denzel, „mie oft man wieberholen muß, bis die Kinder bie 
Laute: und. ihre Zeichen unterſcheiden lernen.“ Und: da iſt nun 
die Elementarfchrift ganz vorzüglic; geeignet, wirkſam nachzu⸗ 
helfen. Indem das Kind das Zeichen für den Laut felbft dar, 
ftellen muß, iſt es erftend genöthigt, die Form beffelben bes 
flimmter und genauer ind Auge zu faffen; denn fonft fann es 
dieſelbe nicht nachbilden; zweitens prägt ſich der Laut und fein 
Zeichen dadurch, daß es dieſelben ſelbſt produzirt, ſchreibend 
ausſpricht, und ausſprechend ſchreibt, dem Kinde tiefer ein, 
und drittens kann man es zweckmaͤßiger und feinen Thaͤtigkeits⸗ 





trieb volllommener befriedigend beſchaͤftigen. Es können alfo 
verwandte Zwecket, Kenntniß der Laute und ihrer Zeichen, und 
Erwerbung einiger Feftigkeit, Sicherheit und Geüuͤbtheit der 
Sand zugleich erreicht werden. Das Kennenlernen der Laute 
and ihrer Zeichen, dad Verbinden derfelben zu Sylben und 
Wörtern geht im Anfange eben fo langſam und fordert darum 
eben fo viel Zeit und Uebung, als das Schreiben der Clemens 
tarſchrift. Es braucht feine gehörige Zeit, bis die Schüler 
fi eine volllommene Sicherheit im Unterfcheiden der Kante 
(namentlidder harten von den weichen) umd eine gewiſſe Gelaͤufig⸗ 

Im Leſen einfacher Sylben errungen haben. Schreiben md 
Leſen können in dieſer Zeit gar wohl gleichen Schritt halten, 
und in Einen Unterricht, den Schreibleſeunterricht, vereinigt 
werben, Iſt einem der Grund gut gelegt, d. h. koönnen die 
Schüler die Laute der Buchftaben mit vollfommener Sicherheit 
und Beläufigfeit unterfcheiden, und haben fie von der Vers 
bindung der Laute zu Sylben einen Maren Begriff: dann find 
die Fortfchritte im Leſen fo groß umd fichtbar, daß das Schrei⸗ 
ben damit micht mehr gleichen Schrirt halten kann. Dieß iſt 
dann auch der Zeitpunkt, wo Schreiben und Leſen ald abge 
fonderte Uebungen ſich ansfcheiden, und in befondern Kehrftuns 
ben ihrem eigenen. Stufengang fordern. Diefer Stufengang 
in den Schreibäbungen fol nun in Folgenden näher bezeich⸗ 
net werben. 

Ausführliche Anleitung zum he ae S. 1. 

20- 225 35. 755 96. — 





A. 
Schulkatecheſe über die Mächſtenliebe. 
Mitgetheilt vom Kurat Georg Adaw Thiem. 
(S. Bamberger Diözeſankatechismus S. 110.) 





Liebe Kinder! Ihr wißt, daß Gott alle Menſchen zur 
ewigen Seligkeit erſchaffen und beſtimmt habe. Ihr wißt aber 
auch, daß der Menſch dieſe ewige Seligkeit nur dann wirklich 
erlangt, wenn er alle Gebote Gottes auf's genaueſte erfuͤllt. 
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Katechet. Mie heißt das erſte and: vornehmſte Gebot 
unter allen? wer kann mir's ſagen? Me 
Schüler. Ich weiß: es. 8* 
K. Nun ſo ſag's einmal. 
Sch. Du ſollſt Gott: deinem Herten lieben aus deinem 
ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus deinem ganzen 
GSemuͤthe. Dieß iſt dad größte und vorurhhſte Gebbt. 
K. Wer hat das Gebot gelehrt? | u 
Sch. Jeſus, unfer göttliher Heiland 3:  ..*. 
8 Recht; weißt du auch, was er für ei anderes Ges 
bot dazu geſetzt hat? Jr ! is. 
SH. Ja. 142443 4, — 
K. Run welches ? Wie heißt dieß audere Gebot? 
Sch. Du ſollſt deinen Nächften lieben, tie did, ſelbſt 
Dieß zweite Gebot ift dem erftien glei... 9: 

. 8. Bemerfet wohl, Kinder) den Beiſatz, welchen Jeſus 
hingnfügte, naͤmlich: dieß zweite Gebot. iſt dem erſten gleich 
Was heißt wohl das, es iſt dem erſten gleich? a 

K. Es heißt ſo vlel, als, es iſt fo: vornehm und wichtig, 
als das erſte, wir muͤſſen es alfo auch eben fo genau.erfüllen, 
wie das erfie, wenn. wir ewig felig. werden: wollen; 

Wie heißt man dieß Gebot: gewöhnkic; ? Ä 

Sch. Das Gebot der: Rächftenliebe, 


Erfte Frage im Katechismus. | 


K. Wie Tautet alfo das Gebot Jeſu von der Rächitenliebe ? 

Sch. Du ſollſt drinen Naͤchſten Lieben, wie dich ſelbſt. 

K. Was müſſet ihr alſo thun, da dieß Gebot Jeſu von 
der Naͤchſtenliebe fo wichtig iſt / wenn ihr ewig ſelig werben wollt? 

Sch. Wir müfen es genau erfüllen. u 

8. Könnt ihres aber wohl recht genau erfüllen, wenn 
ihr nicht wißt, was dieß Gebot Altes in ſich begreift?‘ .;. 

Sch. Kein. 8 J en + N „or 

K. Wohlan, ich will euch heute dad Gebot der Nächten. 
liebe nad Anleitung eures Katechismus näher erklaͤren. Merft 
alfo recht auf. Nochmal alſo: Wie lautet das Gebot Sen 
von der Nächftenliebe ? v a —— 

Sch. Du ſollſt deinen Naͤchſten Lieben; wie: dic, ſelbſt. 
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K. Recht. Was heißt dent erheure — lieben? 

Sch. Schweigt. F 

K. Du liebſt deine Eltern, nicht wahr? 

Sch. Sa. 

K. Du thuſt Recht, fie erweiſen dir ſo in Gutes, fie 
meinen ed: fo: gut. mit; bir... Wie. tft es dir num in deinen Her⸗ 
zen gegen: deine Eltern? Haft du eine wm: an ihnen? 
Bit du gern bei ihnen? : 

Sh. Das Alles... 

8. Wirſt du thum, was ihnen gefänt ober — 

Sch. Was ihnen gefaͤllt. 

K. Was ihnen gefällt; daran aber haben fie eine Freude, 
wenn du thuſt, was en Be: Was wachſt du dadurch 
deinen Eltern? | 

Sch. Eine Freude, 

K. Haſt du deine Eltern. gerne, freueſt dich über fie, haft 
— an ihnen, und ſuchſt ihnen Freude zu: machen, ſieh: 
du haft Freude an deinen Eltern und fuchft ihnen Den zu 
machen, dad heißt, du liebft beine Eltern. 

Was heißt aber jetzt fich ſelbſt lieben? 

Sch. Schweigt. 

K. Es wird rigen: an: fich ſelbſt eine Freude haben und 
ſich ſelbſt Freude zu machen ſuchen. 

Was heißt alſo ſich ſelbſt Reben? 

Sch. Wiederholt es. 

K. Wie können wir und aber ſelbſt Freude machen? 

Sch. Schweigt. 

K. Wenn du deinen Eltern. und kehrern gehorſam biſt, 
recht fleißig in der Schule lernſt und dadurch dir die kiebe 
derſelben erwirbſt, wird es dir da nicht gut ‚gehen ? 

Sch. Ya. ! 

1 RD weißt aus deiner bibliſchen Geſchichte, daß der 
reiche Praſſer ſich auf's koſtbarſte gekleidet, auf's praͤchtigſte 
geſpeiſt und ſich alle moͤglichen Ss tuaten⸗⸗ gemacht hat. 
Hat ſich dieſer nicht recht geliebt? 

Sch. Ja. 

KR If es ihm nicht tedit gut gegangen? 

Sch. Ga. 

K. Auch nach feinem :Tobet ;; 





— — — 


Sch. Rein. 

K. Wie iſt es ihm da gegangen? 

Sch. Sehr ſchlimm; denn er iſt in die Hoͤlle geftoen 
worden. 

K. Er war alfo nur hier auf Erden — nit wahr ? 

Sch. Ja. 

K. War er auch in der Ewigkeit gluͤcklich? 

Sch. Nein, fondern höchft ungluͤcklich. ; 

8 Hat er fi nicht ſelbſt Freude zu machen gehe? 

Sch. Ja. 

K. Aber wie lange? Für Zeit und Emigteit? 

Sch. Nur fo lange er lebte. | 

K. Hat er ſich demnach wahrhaft geliebt ? 

Sh. Wein. 

K. Was heißt nun fich feldft Freude machen, oder fich lieben? 

SH. Machen, daß «8 einem gut geht auf Erden und in 
der Emigfeit. 

8, Ober baß man zeitlich und ewig glüdtich werbe. 


Zweite Frage im Katechismus. 


8. Was heißt nun wohl feinen Naͤchſten lieben, wie 
ſich ſelbſt? 

Sch. Dem Nachſten Freude zu machen ſuchen. 

EK. Wie kannſt du ihm Freude machen? 
Sch. Wenn ich ihm Gutes erzeige. 

K. Sage — wenn ich ihn zeitlich und nie gluͤcklich 
zu machen ſuche. 

Wenn du alſo eben ſo gegen deinen Nächften gefinnt bift, 
und eben fo handelft, wie du vernünftiger Weile wünfcheft, 
daß er gegen-bich gern ſeyn und handeln möge, was thuft 
du da? 

Sch. Sch liebe meinen Nächften. 

K. Was fagt die heilige Schrift hierüber ? 

Sh. Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute thun 
ſollen, das thut auch ihnen. 

K. Nun wißt ihr, was das heiße, feinen — lie⸗ 
ben, wie ſich ſelbſt? 

Quartalſchrift IX. Jahrg. 1tes Heft. 5 


Dritte Frage im Katechismus,. 

8. Es fragt fih nun: Wer ift unfer Naͤchſter? 

Sch. (Antwort, wie im Katechismus.) 

K. Weißt du die Geſchichte des barmherzigen Samaritan? 

Sch. Ja. (Er erzählt fie.) 

K. Was that alfo bdiefer Samaritan an dem Unglüds 
lichen? 

Sc. Er erbarmte ſich feiner, und forgte für ihn fo gut 
er konnte. 

K. Eich, bie Suben waren noch Dazu Feinde der. Sas 
maritanen und doch nahm fich diefer Samaritau ded verwuns 
deten Suden fo thätig an, wie mußte er ihm daher betrachten ? 

Sch. Als feinen Nächften. 

8. Was wollte Jeſus mit den Worten jagen: on hin 
und thu deßgleichen? 

Sch. (Schweigt.) 

K. Sefus will damit fo viel fagen, ale: Jeder Weufe, 
er fey, wer er wolle, hat Anfpruch auf deine Naͤchſtenliebe, 
ſobald er deiner Hüuͤlfe bedarf. 

Wir wiffen nun, wer unfer Nächfter fey, naͤmlich jeber 
Menſch ohne Ausnahme, 


Vierte Frage im Katechismus. 

8. Es frägt ſich weiter: Warum follen wir unſern Naͤch⸗ 
ften lieben? | 

Sch. (Antwort, wie im Katechismus h) 

K. Du haft gefagt, wir follen unfern Nächten lieben 
aus Liebe zu Gott, Was will das ſagen? 

Sch. (Schweigt.) - 

K. Du fühl doch, daß did; Gott liebt, wicht wohnt 

Sch. Ya. 

K. Liebt er dich allein? 

Sch. Nein, er liebt ale Menfchen. 

K. Alfo aud deinen Nächften? 

Sch. Sa. F 

8: Was mußt du deßhalb auch thun? 

Sch. Sch muß meinen Nächften Heben 

K. Und warum? | 

Sch. Weil ihn auch Gott liebt, 





K. Recht. Merkt noch, was in der heiligen Schrift 
ſteht: Wenn Jemand ſpricht: Ich Liebe Gott und haßt feinen 
Bruder, d. h. feinen Nächften, der ift ein Pügner. Denn wer 
feinen Bruder micht liebt, den er flieht, wie kann er Gott 
lieben,_den er nicht fieht ? 

Was will die heilige Schrift damit fagen? 

Sch. Wir Fönnen Bott nicht wahrhaft Tieben, wenn wir 
unfern Nächften nicht Heben? | ER — 

WR. Ferner heißt es. Wir follen unfern Nächten lieben, 
weil ed Jeſus mit Wort und Beifpiel gelehrt hat. 

Wie hat nun Jeſus durch Worte die Raͤchſtenliebe gelehrt? 

Sch. Er fagt: Ein neues Gebot geb’ ich euch, daß ihr 
einander liebet. Wie ich euch geliebt habe, fü font auch ihr 
einander lieben, ä 

K. Alſo Gottes Wille ift es und Gott Heben heißt ja, 
feinen Willen thım. Gott liebt alle Menfhen; wenn wir nur 
Einem Böfes thun, kann das Gott gefallen? Gewiß nicht. 

Kannft du mir noch eine Stelle fagen, wo Jeſus bie 
Nücftenliebe gekehrt hat durch; fein Wort? ° 
Sch. Ja, Jeſus fagt: Daran fol Jedermann erkennen, 
bag ihr meine Sänger ſeyd, wenn ihr einander Tiebet. Dieß 
ift mein Gebot, daß ihr einander Tiebet, wie ich euch Tiebe. 

K. Jeſus hat und alfo die Naͤchſtenliebe mit Worten ges 
lehrt, er hat fie und geboten und zwar wiederholt geboten. 

Jeſus hat und aber auch die Naͤchſtenliebe durch fein 
Beifpiel gelehrt. Wie? Wer weiß e8? 

Sch. (Schweigt.) 0 | 

8. Sieh, die heilige Schrift fagt: Jeſus ging umher 
und that Gutes. Er belehrte die Unmwiffenden, heilte die Kran, 
fen, erweckte die Todten. Am SKrenze flehte er für -feine 
Feinde, " 1 
She habt‘ fo viele Gefchichten von Jeſus gehört und ge⸗ 
lernt. Könnt ihr fie? 

Sch. Ya, ja — ich, ich will eine fagen. i - 

RR. Ich glaube, Ähr Fennt fie; fagt, wozu ſollen uns 
biefe Beifpiele Jeſu von der Nächftenliebe ermuntern® ° 

Sch. Daß auch wir unfern Rächften Iieben, und ihm 
Gutes erzeugen, wo und wie wir nur koͤnnen. Re 
8 Da haſt auch noch 'gefagt: Man muß den Nächften 

5* 
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lieben, weil alle unſere Mitmenfchen eben fo wie wir nad 
Gottes Ebenbild erfchaffen, durch Jeſus erlöst, und zur. ewi⸗ 
gen Seligfeit berufen find. 

Was heißt wohl das: der Menſch ift — Gottes Em 
bild erfchaffen? 

Sch. (Schweigt.) | 

K. Sieh — die Seele des Menfchen ift mit ſolchen Ei⸗ 
genſchaften begabt, wodurch fie Gott ähnlich iſt. Sch: habe 
euch diefe Eigenfchaften fchon erklärt. Wißt ihr wohl Alle zu 
antworten? —J— 

Sch. Ja — Ja. 

K. Nun ich glaub's — nicht wahr, es ſind alle Menſchen 
Ebenbilder Gottes? 

Sch. Ja. 

K. Darfſt du nun einen Menſchen, der nicht ſo ange⸗ 
ſehen, ſo reich oder ſo gereicht ift, wie du, deßhalb PERS 

Sch. Nein, 

8. Warum nicht? 

Sch. Weil er ein Menfch ift, wie ich, und ein Sbenbil 
Gpttes, wie ich. 

8. Was mußt du ihm denn thun? 

Sch. Sch muß ihn lieben, 

K. Gut. Darfft du einen böfen Menfchen, der Got 
und bie Welt, wie man fagt, beleidigt, verachten ? 

Sch. Nein, | 

K. Mußt du auch diefen Lieben? Und warum? -. . 

Sch. Weil er Menfch tft, wie ich, und Ebenbild Gots 
tes, wie ich. 

K. Recht. Alte Menfchen find durch Sefus Chriftus erlöst, 
d, h. alle Menfchen wurben burch feinen Tod am Kreuze won 
ihren Sünden befreit, mit Gott, dem himmliſchen Bater- aus⸗ 
gefühnt und. wieder ald Kinder angenommen und begnadigt. 
Hat und Jeſus der göttliche Heiland night innigft ‚geliebt? - 

Sch. Ga, recht fehr. 

K. Was müffen nun wir thun, ba Sefus alle — 
ſo ſehr geliebt hat? 

Sch. Wir müffen auch alle Menſchen lieben. 

K. Endlich find auch alle Wenſchen zur ewigen Seligs 
Beit berufen; fie ſollen alle einft im Himmel ewige Freuden 
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genießen, wenn fie ihr Leben hindurch den Wien Gottes ges 
nau erfüllt haben, 

Iſt das nicht ber größte Beweis der Liebe Gottes gegen 
und Menfchen ? | ee ‘ 
Sch. Ga 

8. Wozu fordert und biefe Lebe Gottes gegen und auf? 

Sch. Zur dankbaren Gegenliche? j 

8. Wann werden wir aber Gott wahrhaft lieben? 

Sch. Wenn wir nebft Gott auch unfere Mitmenfchen lieben. 

K. Und warum follen wir fie lieben? 

Sch. Well ed Gott felbft befichlt, weil es Jeſus durch 
Wort und Beifpiel gelehrt hat, weil alle unfere Mitmenfchen 
eben fo, wie wir, nady Gottes Ebenbild erfchaffen, durch Ses 
ſus erlöst, und zur ewigen Seligfeit berufen find. (Antwort 
wie im Katechidmus.) | ee — 
RL Recht gemacht. Das find alfo die wahren und echten 
Urfachen, warum wir unferen Nächten lieben follen, und lie⸗ 
ben wir ihn aus diefen Urfachen, fo wird ung auch Gott lies 
ben und zeitlich und ewig glädlich machen. 

Wenn dein Mitfhüfer viel gefchichter iſt, als du, ; 2. 
befier Iefen oder fchreiben Fann, als du, darfſt du ihn dep 
wegen lieben. "nn | 

L-/ Ai / ABS 


Fünfte Frage im Katechismus. 


K. Darfft du ihn aber nur allein wegen feiner Geſchick⸗ 
lichfeit Lieben? r 
Sch. Nein. 
K. Warım nicht? 
Sch. (Schweigt) 25 | 
K. Weil dieß eine bloß natürliche Urfache deiner Liebe wäre. 
Wenn du einen Freund nur deßwegen -Iiebteft, weil er 
dir manchmal ein Meines Gefchent, z. B. einige Birnen, Aepfel 
oder ſchoͤne Spielmanren gibt, wäre ba beine Liebe eine reine, 
wahre? N en. | | 
Sch. Nein, eine bloß finnliche Liebe, 
8: Warum eine bloß ſinnliche? 
Sch. Weil er mir Geſchenke mache, 
K Und dieſe Geſchenke ſchmeicheln deinen Sinnen, nicht 





wahr, deßhalb heißen fie. finnliche Gegenſtaͤnde, und weil biefe 
deine Liebe zum Freunde, der fie dir Be TErGER wie heißt 
man biefe Liebe? 

Sch. Eine fi innliche Liebe. 

K. Endlich ſetz' ich noch den Fall: Du liebteſt einen 
Knaben bloß beßhalb, weis er einen. andern Knaben, den bu 
nicht wohl leiden Fannft, nedt, oder. bisweilen. gar -fchlägt, 
wäre ba beine Liebe eine reine? 

Sch. Nein, eine fünbhafte. 

K. Warum eine fündhafte? 

Sch, Weit ich ihn deßhalb liebe, weil er jenen Knaben 
net und fehlägt, dem: ich, nicht leiden Fann. Ä 

K. Thut da dieſer Knabe recht, wenn er jenen nedt 
oder gar [chlägt? RR . | 

Sch. Nein, er thut nicht recht. 

K. Er thut nicht recht, oder er thut eine Sünde. Wenn 
er alfo Unrecht und Sünde thut, und du Liebft ihn. ie 
. wie ift dann deine Liebe? 

Sch. Sie ift fündhaft. 

— K. Wie darf alfe unſere Nächfienliebe nicht ſeyn? 
5. Sch. (Schweigt.) | 

8. Das könntet du mir aus dem oben Gefagten leicht 
fagen. Sie darf nicht aus bloß natürlichen Urfachen entftehen, 
darf nicht ſinnlich und nicht on * — fag’ mir's 
nochmal. | 

Sch. Giederholt es.) 


Sechſte Frage im PETER 


K. Nun fommen wir zur legten Frage im Katechismus. 
Sie heißt fo: Wie müffen wir unfern Näaͤchſten lieben? 

Kannſt du mir die Antwort, im Farin fagen ? 
ESch. 3a: | 

8. Wie heißt fie? . 

Sch. (Sagt. die. Antwort im Rateihiemnse.) 

K. Rechte. Du llebſ deine Eltern, nicht wahr?» 

Sch. Ga. 

K. Wenn fie dir nun einen Heinen Auftrao ‚geben, 4. B. 
ihnen etwas in einem kleinen Kramladen zu holen, du aber 
hin⸗ und heszanderfi und nicht eher fortgehen willſt, bis ſie 


* 
bir etwas verſprechen, aber einige Pfennige geben, ſuchſt du 

da nicht einen Vortheil durch die Befolgung des Auftrags 

deiner Eltern zu erlangen? | 

F —* — 

A. Wie Heißt man aber die. Liebe, wenn man feine: 
Eltern * auch andere Leute nur wegen ſeines Nutzens llebtẽ 

Sch. Eigennüuͤtzige lebe, 

K. Wie ſollen wir aber nach der Antwort on deinem. 
Katechismus unſern Nächften lieben? Dr 

Sch. Uneigennügig. 

K. Was’ Heißt nun das? | 

Sch. Es heißt: Wir müſſen unſern Nachſten nicht unfere 
eigenen Nutzens wegen lieben. 

AÆ Was fagt die heilige Schrift hierüber? 

Sch. Die: Liebe iſt nicht eigennägig. | 

8. Und’ daB heißt ſoviel, als die Liebe fucht nicht einen 
Ruten oder Vortheil, fondern will nur dad Belle des Nädh- 
em Wir: habe für diefe Wahrheiten die ſchoͤnſten Beiſpiele 
in der heifigen: Schrift: des‘ alten - und. neuen Teſtaments. — 
Er führt an und erzählt kurz das Beiſpiel von Tobias und 
Paulus). 

: Unfere Nagſtenliebe muß auch thaͤtig — ach wahr? 

Sch. Ja. 

K. Was heißt bein das? 

Sch. (Aniwort, wie Im Katechismus.) 

8 Gut: Es kommt ein armer Knabe zu dir, ber ſehr 
hungrig iſt and verlangt ehr Stücklein Brod. Nun fagft du, 
ich wollte dir gerne eines geben, aber ich habe jetzt keines da 
IR da dem Knaben geholfen, daß du ihm Brod wänftrer? 
Gewiß nicht. 

Nun führft du ihn aber in bein Haug, bitteſt deine Eltern 
um ein Stücklein Brod. Du bekommſt eines, und gibſt es 
ſogleich dem armen Knaben. 

Wird ihm jetzt aus feiner Noth geholfen ſeyn? Gewiß, 
denn bu haft dem Huͤlfsbedürftigen nicht nur Hülfe gewünſcht, 
fondern au, foviel du Fonnteft, geleiftet, und fo war beine 
Liebe eine thätige. 
Wann ift alfo unfere Liebe thätig? 
. Wenn wir unferem Rächften, wenn er Hülfe bedarf, 
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nicht nur Hälfe wünfchen, - fondern auch, ſoviel wir koͤnnen, 
leiſten. 

K. Was ſagt die heilige Schrift hieruͤber? Ber weiß «8? 

Sch. Der heilige Sohannes fagt: Laffet und nicht lieben 
mit Worten und ‚mit ber Zunge, ſondern in her Zap und in 
ber Wahrheit. 

8. Was will ber h. Schau: it biefen Merten (agent 
Nun — Was anders, ald — nun, wer weiß «8? 

Sch. Unſere Nächftenliebe fol uneigennüßig: und thaͤ⸗ 
tig feyn. 

8 en — Kleiner, bu haft recht aufgepaft, | 


Schluß. 


Ihr habt nun gehört, . Fiebe Rinder! worin bie wichtigfte 
Pflicht der Nächftenliebe beftehe und was fie. Alles: in ſich faßt. 

Ihr wißt, nun, was es heiße, den Nächften Tieben, wie 
ſich ſelbſt; ihr wißt, wer unfer Nächiter ift, und daß. wir ihn 
Heben ;müffen aus Liebe. zu Gott, nad der Lehre, und bem 
Beifpiele: Jeſu, und ;wegen der, hohen Würde des Naͤchſten, 
ber, wie wir, ‚wach Gottes Ebenbild erfchaffen, durch: Jeſus 
erlöst und zur ewigen Seligfeit berufen ift. 

Ihr wißt endlich and, daß eure Naͤchſtenliebe eine uns 
eigennüßgige und thätige feyn u. wenn fie eine wahre 
feyn fol. 

O befolget dieß Gebot, ohne deſſen Erfühung ihr auch 
Gott, euren: himmlifchen Bater, nicht wahrhaft lieben könnt! 
 ; Erinnert euch ſtets an bie Aufforberungen eures göttlichen 
Heilandes: Liebet einander! Erinnert euch aber nicht bloß 
daran, ſondern erfüllt dieſelben auch in der That und im ur 
an 


Il. J 
Rezenſirende Püher- Anzeigen. 
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CEhriſtliche Abendunterhaltungen für Jugend— 
"und Familienkreife. ine Reihe von Erzählungen 
für Farholifye Jugend und Fatholifhes Volk. Herauss 
„gegeben von. J. 4 Booſt und Dr. C. Haas. 
„Augsburg, bei Lampart und Comp; 1844. I. Bändchen: 
‚freue und Barmherzigkeit. Bon dem Berfafler 
der Erzählungen ded Prieſters Dietmar, Agnes und 
Sophia 1, Mit oberhirtlicher Approbation des hoch⸗ 
würdigſten Ordinariated des Erzbisthums Münchens 
Freyſing. Mit einem Stahlſtich. Kl. 8. S. 218. 


Die Herrn Herausgeber haben es ſich zu einer Aufgabe ges 
mächt, »eine Reihe von Erzählungen für die Sugend und das 
Bolt erfcheinen zulaffen, welhe durchaus fireng fatholts 
fher Tendenz und nur von anerfannt guten Schrift- 
ftellern find.“ Der Zweck fol feyn, „in Jugend und Volt 
auf anfprechende Weife den Sinn für Religion zu pflegen, der 
Tugend Liebenswäürbigfeit lebhaft barzuftellen, 
vor dem Sündhaften und Böfen zu warren und bavon 
abzuhalten.“ „Damit nun aber dieje Erzählungen Ihrem Zwecke 
auch möglichft entfprechen und ohne vorherige Prüfung ale 
Preifebüher für die fatholifhen Volksſchulen und 
4 Geſchenken jeder Art für die Jugend benügt werben 
nnen, fol jede Erzählung, welche in diefe Sammlung aufs 
genommen wird, eine oberhirtliche Approbation zuvor erhals 
ten haben.ua | — 
Die Namen der verehrlichen Herrn Sean eber bürgen 
Nafür, daß fie nur Schriften von ftreng katholiſcher Tendenz 
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zu Tage fördern würden. Borliegende Erzählung entfpricht 
dießfalls vollkommen. „Treue und Barmherzigkeit“ find in ders 
felben nicht nur im Geifte unferer heiligen Religion, fondern 
auch auf „eine anfprechende Weifes in ihrer „Liebenswürdig— 
feit« entwidelt und durchgeführt. Die Tochter einer armen 
Scyullehrersmwittwe, Magdalena, übet die Barnıherzigfeit an 
einem Mädchen, das, an fi verführt, ihr Uebles zufügte, 
und fie übte Treue an ihrer Herrfchaft, einem Grafen und 
feiner Öattin, indem fie diefer in den betrübteften Umftänden 
nach Paris folgte und indem fie dort durd; Fleiß und Frömmigs _ 
feit veranlaßte, daß jener von der Guillotine gerettet wurde. 
Dagegen oder vielmehr dafür fand Magdalena auf der Flucht 
mit ihrer Herrfchaft jenes Mädchen gebeffert und als Frau 
' wieder, und in ihr Rettung für ſich und ihre Herrfchaft. Von 
biefer ‚hinmwieder an Kindes Statt angenommen, ward fie Bes 
fißerin einer großen Meierei, ale foche fehr reich und die große 
Mohlthäterin ihrer Mutter, ihrer Gefchmwifter und vieler ans 
derer, Menſchen. Die: Berwidelungen: und Entwickelungen, die 
mancherlei bedeutenden Nebenumftände machen das ganze chrift- 
Fatholifche Sittengemälde allerdings. fehr anziehend, -Iebhaft, 
und. intereflant. - 
Andere Fragen aber find die, ob durch diefe Schrift ober 
überhaupt durch Schriften biefer Art der ihnen vorgeſteckte 
Zweck erreicht wird, ob fie „den Sinn für die wahre chriſt⸗ 
liche Tugend pflegen,” ob alfo Unterhaltungsfchriften, Sugend- 
bibliothefen diefer Art wahren Nugen bringen koͤnnen; ob fie 
nicht ganz; unterbleiben ober Doch wenigens fehr fparfam und 
mit großer Vorficht gebraucht werden follen. Daß fie faft 
allgemein für nuͤtzlich, ja fuͤr nothwendig gehalten werden, be- 
weißt fchon der Umſtand, weil fie viele Verfaffer und vielen 
Abſatz finden. an will durd fie zuförberfi den 
ſchlechten, fhlüpfrigen Romanen begegnen. Gemiß 
ein fehr wohlthäfiger, fhöner Zweck! Aber er wird, nicht durch 
eine romanähnliche, abenteuerliche -Leftüre erreicht, und fey die 
Dichtung auch noch fo rein hrifßlic durchgeführt. — Möchte 
doch, der Menſch, wie er ift nad, Geſchlecht und Alter erfaunt _ 
werden! Die wahre, chriftliche Tugend fordert den ganzen 
Menihen, Kopf und Herz und fie fann. auf-eine Gott wohl: 
gefälltge Weife nur dann geübt werden, wenn alle Koͤrpers— 
und Geiftesfräfte Harmonifc zufammengreifen. und hiedurch 
erflarfen und wenn Gott dazu feine Gnabe gibt: , Was macht 
aber die Romane gefährlich? Die Sewandtheit und, Fertigkeit, 
womit ſie durch Darſtellung des Außerordentlidien und. Unge— 
woͤhnlichen die Einbildungskraft und Phantaſie beſchäftigen und 
beflecken und womit fie bie Gefühle fortreißen und den Menſchen 
gleichſam halbiren. Lebendige Vernunflerkenniniſſe und Ver⸗ 





nunftgefühle (aus der heiligen. Religion geworben) und ein 
Eräftiger Wille würden — 5 können. Run find 
ed aber weder jene chriftlichen Bernunfterfenntniffe und Ges 
fühle, noch diefer Fräftige Wille, fondern eben and die Eins, 
bildungsfraft und die finnlihen Gefühle, bie durch 
unfere Unterheitungsfchriften für Die Jugend zunächſt ans 
geiprochen und in Thätigfeit gefegt werben. Man kann das 
dem. jungen Lefer leicht abmerfen.. Begierig nad) der Entwides 
lung, nad dem Ausgange, verfolgt er gierig die Facta und 
überblättert oder überblict flüchtig die fittlichen Anwendungen, 
Betrachtungen, Remonftrationen. Man nimmt wohl an, daß 
die aufgeftelten Beifpiele des Guten zu gleichguten Hands 
lungen anleiten, die des Böfen aber vom Böfen abſchrecken würs 
den. Daß geichieht wohl fehr felten, faum fo oft, daß man mit 
min Gewiſſen den Nadıtheil andererfeits daran fegen könnte. 
Wohl mag manche Leferin, mancher Lefer 3. B. unferer vorliegen, 
den „Zreue und Barmherzigkeit“ das Buch mit den beften 
Borfäßen aus der Hand legen und fich vornehmen, eine 
Magdalena, Marianne, ein Graf Theodor, eine Gräfin 
Amalie, ein Dumont, eine Sanon ıc. werben zu wollen. Aber 
das wirflidie Leben ift eben fein ideales; das freudige Wie- 
derjehen, das herrliche Schloß mit feinen föftlichen Einrichtungen 
und Umgebungen, der ftattliche Meierhof u. dgl. wollen nicht 
fo fchnell kommen, als fie ſich im Buche leſen laffen. Auch 
ift alles fo außerordentlich, fo ungemwöhnlid und ideal, daß 
dem Kinde an ſich fchon die Luft vergeht, -fich zu: verfuchen, 
Darum werden gar bald Vorſatz und Gefchichte fahren gelaffen. 
Kaum fo glücklich, wenigftens nicht glüclicher, find die zur 
Warnung aufgeftelten fündhaften Charaktere in ihrem Abhalten 
vom Boten. Lefer und Leferinnen, die an dem Geize einer 
üran Genovefa, an der Untreue einer Kunigunda, Katharina, 

lifabetha, an der Bosheit eines Egon Abſcheu empfinden, 
haben biefen Abfchen aus einer guten Erziehung fchon mit ſich 
gleichſam in’d Buch gebraht und ed wird in ihnen nur neu 
aufgeregt, was fchon in ihnen liegt. Mangelt aber diefer Siun 
für das wahrhaft Gute an fich ſchon, hat diefer Abfcheu gegen 
das Böſe nicht ohnehin Wurzeln gefchlagen, fo wird das 
Bud, hiefür wenig fruchten. agegen aber ereignet. es fich 
nicht felten, daß ber wißige, fchlaue Lefer manche Beifpiele 
bes Guten einfältig, und daß er dagegen gerade in den fledens 
haften Perſonen fein Woblgefalen findet, fich vorfpiegelnd, er 
würde in ähnlichen Fällen die Sache ſchon klüger anzugreis 
fen und fih vor üblen Folgen zu ſchützen wiſſen. 

Der Nugen ift alfo weder in negativer, noch in pofitiver 
Beziehung, erheblich; deſto größer aber fann der Nachtheil 
werden, der daraus erwächlt und er iſt's leider nur gar zw 
oft geworden. 
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Sind einmal Phantaſie und Gefühle von der Gefammt- 
kraft Toögeriffen, werden fie mehr und mehr und vorzugemeife 
befchäftiget und entflammt, fo erhält die Imagination nach und 
nach unmillführlich ein Uebergewicht über die höheren Geiftes- 
und Willensfräfte und eine erträumte Ideens und Feenwelt 
jegt fich der armen Wirklichfeit gegenüber. Diefe verliert, 
jene gewinnt zufehends an Intereffe; Gefchichtenbücher werden 
zum einzigen Vergnügen, zum Bedürfniffe, es enfteht die Leſe— 
ſucht — die Leſe wüth. Wie aber die einzelnen an den Reiz 
gewohnte Fiber, um in gleicher Thätigfeit zu bleiben, eines 
defto größeren Reizes bedarf, jemehr fie durch eine ununters 
brochene Thätigkeit gefchmächt wird; fo geizet auch die ents 
flammte Phantafie nach einer zuſehends ftärferen Nahrung 
und — die Unterhaltungsfchriften für die Jugend machen den 
Theaterftücen und diefe den Romanen aller Art Mat. Gewiß 
und wahrhaftig, diefes ereignet fich hundertmal gegen einmal, 
Wie armfelig und verzweifelt miderfinnig fich aber eim leſe— 
füchtiger Menfch in dem praftifchen Leben ausnimmt, ift bes 
fannt. Die beiligften Pflichten aller Art und Berhältniffe 
leiden darunter, : Väter und Mütter finden nicht Zeit, fich ihrer 
Kinder zu erbarmen oder das Hauswefen in Ordnung zu ers 
halten. Mädchen vergeffen darüber ihre Gefchäfte, Knaben 
ihre Schulen, Zünglinge die Heranbildung zu ihrem künftigen 
Berufe, felbft der Arme gibt den legten Kreuzer in die Leihbiblios 
thef. Trauriger als diefes aber ift, daß das Herz ganz vers 
‚ weichlicht und der religiöfe Sinn untergraben wird, daß bie 

Ehrfurcht gegen Vorgefeßte Ieidet, daß falfche Grundfähe fich 
bilden, daß die wahre Beſtimmung verfchmänt, verkürzt wird, 
Man follte freifich nicht glauben, daß Unterhaltungfchriften, 
wie die vorliegende, zu folchen Ausgriffen veranlaffen fönnten. 
Diefe oder eine einzelne Schrift vorfihtig und fpar- 
ſam gebraucht thuts auch nicht. Daß aber das wieder: 
holte und viele Lefen vieler ſolcher Schriften zu ſolchen 
Ausartungen nicht nur führen kann, fondern häufig und meis 
tens dazu führt, das lehrt die Erfahrung nur zu wahr. Es 
muß auch fo kommen, weil, wie gefagt, die von den höheren 
Geifteökräften entangelte Phantaſte feine Grenzen mehr fennt. 

Es gibt wohl Ausnahmen, d. i. ſolche Pefer, die bei gleicher 
teftüre, bei religiöfen Dichtungen, bei Schriften ähnlich der 
vorliegenden bleiben; aber diefe gerathen eben fo Teicht in die 
Lefefucht, wie die Nomanenlefer, Auch das führt nicht zum 
Guten; denn bie Richtung ift gleichfalls einfeitig, es gehört 
nicht mehr der Gefa mmtmenfch der wahren Tugend an. Was 
die Phantafie manchmal felbft bei einer übrigens gleichſchwe— 
benden Thätigkeit der Kräfte thut, das thut fir doch gewiß 
öfter und überwiegender, wenn fie vorzugsmwelfe genährt 
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wird, ‚fie .überflägelt die Vernunft und ben praftifhen Sinn, . 
gefteigerte Nahrung, alfo das Leſen vieler und vieler from«- 
mer Schriften wird Bebürfniß und diefem wird wiederum gar 
manche Pflicht des praktischen Lebens geopfert; Bei mander 
Leſerin diefer Klaffe aber bleibt e8 hiebei nicht. Es entwidelt 
und bildet fich in ihr eine trübfinnige Stimmung, eine Unzus 
feiedenheit mit Lage, Verhältniſſen und Umgebung, eine gewiſſe 
ſtolze Demuth, eine feindfelige Gefinnung gegen diejenigen, die 
es nicht auch fo machen, eine auffallende Fieblofigfeit. Was 
hiebei heraus fommt, liegt am Tage. 

Es dürfen mithin Unterhaltungsfchriften für die Jugend, 
Erzählungen, wie die vorliegende, nicht durchaus gefahrlofe 
Mittel feyn. Höchſtens möchte man fie zur Erregung (nidt 
fortgefegten Nahrung) der Phantafie, fehr fparfam und unter 
einer forgfältigen Leitung anrathen. Wenigſtens Iohnt 
ed fich der Mühe, dießfalls forgfältiger nachzubenfen und ge- 
eignete Erfahrungen zu fammeln. Das hier Geſagte follte 
hiezu veranlaffen. 


— 


2. 


Die Waiſen von Neapel. Oder fürchtet euch nicht — 
Ich bin mit euch. Eine Erzählung für die reifere 
Jugend. Bon dem Verfaſſer der „Glocke der Ans 
dacht.“ Mit einem Titelfupfer. Augsburg v. Jeniſch 
und Stage’fche Buchhandlung, 1839. 188 ©, in 8, 


Der Zwed ähnlicher Schriften iſt nicht fo faſt Darftellung 
fireng gefchichilicher Thatfachen, ald vielmehr_religiöfe Erbaus 
ung, richtige Belehrung, zugleich auch angenehme Ergögung. 
Daher bisweilen folche Erzählungen ganz oder theilwetfe erdiche 
tet, meiſtens aber die gefchichtlihen Thatfachen zierlich ausges 
malt und reizend, jedenfalls möglichft wahrfcheinlih und uns 

ezwungen befchrieben werden. Je wahrer (oder doch wahr, 
cheinlicher) und wichtiger die Thatfachen, und vorzugsmelfe, 
je reiner, wahrer und einflußreicher die Lehren find, je intes 
reffanter die Entwicklung, je fhöner, ungefünftelter und natürs 
licher die Darftelung — kurz, jemehr fie geeignet find, bie 
Lefer oder Hörer verftändiger, beffer und glüdlicher zu machen, 
fie fräftig vom verberblidyen Lafter abzujchreden und zur bes 
glüdenden Tugend zu führen, defto höher fkeht ihr Werth. 

Borliegende Erzählung hat wohl einige, aber nicht alle 
erforderliche Eigenfchaften, um dasjenige Gute zu bewirken, 
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was ſicher ber Verfaffer beabfichtigt. Sowohl die Thatſachen, 
als die Entwicelungen find größerntheild intereffant, wenn 
gleich nicht immer der Gefchichte entiprechend, und manche 
gute Lehren liegen im Verlaufe der Erzählung dem Leſer nahe. 
Namentlich ift das Lafter mit abfchredfenden 5 die Tu⸗ 
gend dagegen anziehend geſchildert, und auf Zierlichkeit der 
Sprache und Darſtellungsweiſe hat der Verfaſſer, beſonders 
wo der Stoff weniger anziehend iſt, ſichtbare Muͤhe verwendet. 
Allein hierin ſowohl, als in Rein- und Zartheit der Lehren, 
ſo wie in der Wahrſcheinlichkeit der Darſtellung, iſt ihm nach 
parteiloſer Anſicht des Recenſenten Manches nicht gelungen. 
Der Beweis hiefür aus angeführten Stellen ſoll indeß dem 
Verfaſſer nur Winke der Belehrung, ja nicht Anlaß zur Ber 
leidigung geben. 

Pag. 1 heißt es: (Graf Joſeph Admondi, ein mufterhaft 
dargeftellter Mann) „liebte und haßte mit Leidenfchaft“.... 
„von Haß erfüllt war fein Herz gegen den Tyrannen Neapels.“ 
Leidenſchaft und Haß paſſen nicht für einen guten Chriften. 

Pag. 2 heißt ed: „Bon feinen zwei Brüdern war feiner 
eines Weibes Mann“ flatt „verehlicht.« Der Eheftand fcheint 
dem ehelofen vorgezogen zu werden, gegen I. Cor. 7. 

Pag. 3 fpriht Maria Cebenfalld ald eine mufterhafte 
Perſon dargeftellt) etwas ftolz und beleidigend. 

Pag. 10 heißt es von Sofeph: „Mit dem Stolge bed 
Spaniers ıc. und pag. 15 „mit gewohnten Männerftolze.“ 
Stolz Klingt fo widerlich für hriftlich demüthige Leſer. 

Pag. 19. „Laß did von keines Menfhen Macht in den 
Staub treten» ſpricht Sofeph zu feinem fechsjährigen Florens. 
Iſt allerwenigſt undeutlich. 

Pag. 20. „Du biſt Joſeph Asmondis Gattin; verrathe 
jetzt fein gewöhnliches Weib.« Klingt etwas ſtolz. 

Pag. 31 wunſcht ſich Joſeph Asmondi im Gefängniffe 
„Simſons Stärfe, um diefen mächtigen ©igantenbau des 
Zwingers . . . über die Kinder der Ungerechtigkeit da unten 
u fhleudern,« Ganz anders Tautet die Sprache der heiligen 

artyrer, 

Pag. 52 heißt ed von Beiden: „Ihr unbefangened Ber 
nehmen bei feinem (des Dberbefehlshaberd der Gefangenen) 
Erfcheinen war eines der eig me Werke der Berftellunges 
kunſt. Hier war die Lüge Tugend.“ Gegen das Chris 
ftenthum und alle befferen Moraliften, Noth und gute Abficht 
rechtfertigen nie eine Lüge. 

Pag. 52 lügt Asmondi zweimal. 

Pag. 120 fagt der fchlichtehrliche Pächter: „Ich beharrte 
fteif auf meiner Ausfage (vor dem Richter), daß id; von ben 
Kindern Asmondis gar nichts wife.“ 


— 


in PR 128 und 124 Jügt ber treue Paͤchter wieder. 


“ Pag. 125 belehrt die brave Pächterin deu Heinen Dito: 
„Im Falle der Ensderfuug befiche Darauf; daß: du von den 
Deinigen nichts wiſſeſt. ET ‘ T 

“Pag. 126 lügt der Pächter vor dem Fürften Anjon und 
pag.:132 vor den Richtern, und pagi 188 ſchwoͤrt er "io wahr 
er wolle felig werden, von Florens nur fopiel zw wiſſen, daß 
er vor etwa fünf Jahren auf einem Raubfchiff verfchmariden.“ 


Pag. 74 witd die fehr- tadelnswerthe Unvorſichtigkeſt und 


der Ungehorfam ber Pächterin und des Florens nicht getadelt. 
"Pag. 80 will es der Pächter für EIchN zrortiet r anfehen, 
baß,er en parepr en Pabefried vermeintlich getödtet, da er 
FAN „in dirfer Abficht eine große Strede nachgelaufen. 
Pag. 107 gelobte Graf Robert Asmondi (auch ald treff- 
licher Dann dargeftellt), feinen Neffen Florend zum Rächer 
feines Vaters heimlich aufzuerziehen. Das Schickſal feiner auf 
ded Tyrannen Befehl hingerichteten Brüder erbitterte feinen 
Haß gegen Hugo wie gegen Mijou noch mehr.“ 
vog Bags 108, /Schwoͤre Bergeltung« (den ungerecht Vor⸗ 
Pr - „Der Waife erhob bie Rechte und der Dheim 
egnete ihn.u * 


‚Pag. 107. „Was Robert damals geahnt und vom Him⸗ 


mel’erfleht, dir Tag der Vergeltung brach fpäter- mit- feinem 
bintigen Morgenrothe anz — ed war die ſchreckliche ſiziliſche 
Vesper.“ — Dieſe Sprache und Handlungsweiſe iſt aller⸗ 
—* nicht chriſtlich, nicht nachahmungs⸗, vielmehr tadelnd, 
"Pag. 112 and 113 zwingt Robert den Hugo wit dem 
Schwert in der Hand zu einem Eidſchwur. Die etwas ges 
ſuchte Erzählung pag. 158: der flarfen Verliebtheit des viel⸗ 
Teicht kaum fechzehnjährigen Emil im die noch 'piel jüngere 
Helena ift geeignet, eine gefährliche Neigung in der leſenden 
Jugend frühzeitig zu wecken, die leider! von felbſt meiſtens 
ſchon zu frühe erwacht; und „die allerfchönfte und züchtigſte 
Jungfrau Helena““ erwähnt pag. 186 des Emils zuerſt, vor 
ihren wiedergefundenen Brüdern. | * 
‚Pag. 181 und 187 wird Hugo, dieſer verſchmitzte Boͤſe⸗ 
wicht, ein reumüthiger Buͤßer genannt; allein Bedingungen und 
Zeichen wahrer Buße find nicht hinreichend angegeben; der 
Leſer wird durch diefe Buße noch nicht befriedigt. 
Die Sprache ift manchmal etwas verfünftelt, ungewoͤhn⸗ 
DB erjegt, hat nicht immer die nöthige Deutlichkeit und ents 
hält mehrere, nicht wohl geeignete oder zweideutige Ausdrücke, 
von denen hier nur einige angeführt merben follen; 
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Pag! 21. „Der Himmel ſchien ausgeftorben, feit er Antos 
nio fterben geſehen.“ 
' Pag. 24. „‚Die Welt, die hinter ihm zu Grunde ging.“ 
Pag. 25. „Sein Herz ftieß ihm a 
' Pag: 50. „Sie ftand neben dem Manne ihrer Wahl.’ 
Pag. 91:- „ſchmiß bad Schiff 20... . „Felſen ſchmeißt.“ 
Pag. 93. „ſprang ... die Sonne.“ | 
Pag. 131. „mir fängt zu gruſeln an.’ 
Pag. 156. „je volljähriger Emil wurde.‘ 
Pag. 150. „Unentſchloͤßigkeit.“ 
Pag. 178. „‚überfloß die hüßende (außereheliche) Mutter 
der Glanz überirdifher Verklaͤrung.“ 
Pag. 178. „des Leibes ledig werben,’ ftatt fterben u. ſ. w. 
Drück und Papier find fchön, Drudfehler wenige; das 
Titeltupfer ift nicht gut gelungen. 








8. 


Die Korfaren aus Morgenland, oder der Stern von 
Tunis, ‘ Eine’ Erzählung aus ben Zeiten der letzten 

Kreuzzüge; für die reifere Jugend. Bon dem Bers 

faſſer der. Glode der Andacht. Mit einem Stablſtich. 
Augsburg 1840. Verlag von Lampart u. Comp. 
214 ©, in 8, 


Bereitd daffelbe gilt im Allgemeinen auch von dieſem Buche. 
Indeß muß im Einzelnen auch hier wieder Mehreres gerhgt werden. 

Pag. 7 aibt der rohe. Korfare Ruſtan dem Muley faft 
zu fchöne Borfchriften, feinen Vater befler zu ehren, ermuntert 
aber ſchon pag. 8 und 9 wieder lebhaft zum gewerbtreibenden 
Seeraube an den Chriften. 

Pag. 27 heißt es von Ferdinand: „Ein Zug von fanfter 
Schwärmerei (flatt Anhänglichkeit) für alles Gute und wahr⸗ 
haft Schöne gab feinem Blicke einen befonderen Reiz.‘ 

Pag. 36 legt Ferdinand ein feierliches Gelübde ob, zu 
thun, wozu ſich jetzt noch gar feine Ausſicht darbietet. 

Pag. 46 betet die fromme Chriftin Agla um Strafgerichte, 
zer und ſchmachvolles Vergehen der Widerſacher bes 

reu e + 
Pag. 48 iſt die fromme Agla noch keine feſte Befennerin. 
Pag. 78 fagt der fromme Held bes Stüdes, ber Chris 
ftenlehrer Theodul, zu feinem Zöglinge Ferdinand: „Leider hat 
deine Mutter (Ayla) zu frühe befannt; der Todesſaamen iſt 
geſaͤet; raſch entfaltet fich feine Bluͤthe.“ | 
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SPag. 61 und 122 iſt die Sprache Theoduls gegen den 
Dei etwas zu derb, ſowie die des gefangenen Chriſten, des 
Grafen Meria, pag. 71 und 72. Auch unchriſtliche und feh— 
lende Obere ſind zu ehren. 

Pag. 81 will der gute Ferdinand mit Theodul den gefan⸗ 
genen, Grafen und feine überaus einnehmende Tochter, wenn 
gleich auf die Gefahr des Gefangenmwärters, heimlich retten, 
aber noch vorher ein Stündchen im Gefängniffe bei ihnen ver— 
weilen, obwohl Feine Zeit zu verlieren. Sogar zieht. er 
Pag. 91—93 die Rettung diefer Beiden, was gar nicht mufter- 
haft, ber Rettung feiner, eigenen, jo arg bedrängten Mutter, 
ohngeachtet ihres dringenden Bittens, vor. Ueberhaupt Elingt 
es jo romanhaft, und dürfte daher wohl für mance, wenn 
auch teifere Jugend mehr fchaden, als nüßen, wenn die Neize 
Eugenia’8 öfter ftark hervorgehoben, und der junge .achtzehn- 
jährige Chrift Ferdinand feine Verliebtheit fo merflih an den 
Zag gibt; noch mehr, wenn 

pag. 107 und 108 der verworfene Muley auf biefelde 
Eugenia feine böfen Abfichten richtet. 

Die räthfelbafte Erzählung von Walidens Schmuckäftchen 
von pag. 95—100 dürfte einen ähnlichen midrigen Eindruck 
auf die Lefer, wie dort auf die Gäſte madıen. 

Pag. 121 fagt Ferdinand: „Thor oder verworfen ift, wer 
vor dem Tod erbebt.” Es wäre noch Anders denkbar, Und 
pag. 122: fo fey es Gott dem Allmächtigen gefchworen: Sch 
will ihm dienen zum Berderben der Schlechten in feiner Welt. 
Und Bater! der Schlechten Zahl ift groß.” Chriftus dagegen: 
„Sch bin gefommen zu fuchen und ꝛc.“ Das Böfe follen wir 
haſſen und möglichft zu vertilgen fuchen, aber nicht die Böfen, 
befondere Fälle ausgenommen. 

Pag. 153 ift des trefflihen Ferdinands letzter Gedanke, 
— dem vermeintlihen Tode ganz nahe — die gute Eugenia; 
da brach ihm das Herz. Er fchwört nachher) feierlich: „Ich 
will nicht ruhen, bis ich den Böfen vergolten nach ihren Wer— 
fen. Gott helfe mir dazu!’ „Er helfe dir!’ fpradıen bie 
Cedlen Chriften) Graf Meria und die Gräfin nach.“ | 

Päg. 154. „Ihn bloß haffen? ermiederte der Cchriftliche) 
Marcheſe; was man haßt, dad muß man noch achten, aber 
ich verachte den alten Schiffefreffer ꝛc. .. .” 

Pag, 175 und 177 wird der züchtigen Schönheit ıc. der 
guten Eugenia wohl ein zu großer Einfluß auf die Umwand— 
lung eines Entwmenfchten zugefchrieben. Man denke an bie 
faulen und frifchen Aepfel. 

Pag: 187 fagt der gute Chrift Ferdinand: „Mein Schmerz 
ift zu groß, ich kann ihm (meinem Bruder) nicht vergeben; 


Quartalſchrift IX, Jahrg. Ites Heft. 6 
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und 201; Wo iſt deine Mutter? elenber Sohn! gis mir fe, 
mi ter am ihr zu raͤchen/! “ | A 
fontmen in diefer Erzählung efuige, manchmal muſter⸗ 
haft gefchilderte Ehriften vor; ob fie dber Katholiken, oder 
Akıtholiken ſind, iſt nicht deutlich abzunehmen. Wahrſcheinlich 
betennen ffe fich zum chriſtlichen Indifferentismus. Diefe ganze 
—— mit Ausnahme des letzten Blattes, umfaßt nur einen 
Zeltraum von höchſtens 15—20 Tagen, und die erſten 4 Tage 
reichen bis pag. 131. alla 
Endlich kommen hie und da undeutliche Conſtructionen und 
ungeeignete oder fuͤr weniger geübte kLeſer fremde Worte und 
Ansdrüde vor: z. B. TAISIET. 
_ Pag. 49. „Gott half und in dieſelbe Grube, die Walde 
Ber frommen Agla grub, fürgte nicht fle, die mehr, als Alled, 
rag alte geliebt in füßer geheinrer Liebe zu Tunis.“ Aehn⸗ 
pag. 21. sah 
Pag. 172. „Dieſe Masfe hat fie alle genarrt: Wäreft 
Bu gerade nicht deined Vaterd Sohn, ich ließe dich züchtigen.“ 
Pag. 30. „in alle Baͤche meines Blutes.“ ... Pag. 46. 
„er jüente gränlich nieder‘ Pag. 61. „Hat fie die Angſt 
wicht um mich gerödtet ?“ Pag. 73. „‚göttlichfter Liebe““, pag. 79. 
„beflecke diefe goͤttlichſte Enipfindung nie mit dem Schlamme 
unlauterer Sinnlichkeit.“ Pag. 69 zu Eugenia: „Holdfeligfte 
der Jungfrauen!“ Eugenia, die doc ſchon Braut war, wird 
fehr oft Kind ſtatt Tochter ic. genannt. Dann die Ausdrüde: 
„raunte,’“ „wappnete‘ ftatt,, „waffnete‘’ „freie Tochter‘ ſtatt 
ledig, „Schakal, Sahara, Samum, Megaͤre, Myriaden“ 1. 
fing ungeeignet, oder zu wenig verſtaͤndlich. | 
Papier, Drud und Stahiſtich find. fhön, doch den rüd- 
Iingsfnieenden Ferdinand würde man nicht erfennen. — 1, 





Lehrbuch der Geometrie für Gymnaſien. Bon €. Mayer 
Prof. am Gymnaſium in Potsdam. (2 Theile) 
Dritte Auflage, Potsdam 1843 bei Ferd, Niegel, 


Da das vorliegende Werk für Gymnaſien gefchrieben ift, To 
wird e8 nicht Unpafiend fegn, vorher einige Worte fiber den Uns 
terriht an Gymnaſien zu tagen, um dadurd zugleich den 
Standpunkt anzudeuten, von dem aus das Werk zu beurthets 
len feyn wird. .; AD | 

... Der Schüler des Gymnaſſums muß Mathematik flubiren, 
nicht um eine Anleitung zu erhalten, wie mat rechnen mäffe, 
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oden "fh Kenntniß über geometsifhe Größen und. ihre Ber 
fchaffenheit zu erhalten, um fie praftifch. anmenden "zu: fönnen, 
fondern um an dieſer Formalwiſſenſchaft denken zu: lernen, 
Dazu wird nun vor allem erforderlich. ſeyn, daß: nicht bloß die 
einzelnen Säge in.einem innigen Zufammenhange ftehen, ſon⸗ 
bern auch. die Behandlung dev einzelnen Materien fo fey, daß 
Bein: Abfchnitt willkuͤhrlich verfeßt werden kann, uub daß dieſer 
ri ee — * ſtreng lo⸗ 
giſcher ſey, kurz, daß dem üler ein wiffenfchaftliches 
Syſtem geboten werde | ar ” 
Die wurde nun fchon von vielen. augefixebt, aber noch 
von wenigen, ja man konnte fügen, von. feinem erreicht; denn 
ſelbſt Legendre, deſſen Werk über die Elementargeometrie eine 
fo bedeutende Verbreitung gefunden, hat fidy gerade in. Bezug 
auf. ſyſtematiſche Behandlung viel Borwürfe zugezogen, de 
alten Euklides gar nicht zu gedenten. + P 
Der Herr Verfaſſer vorliegenden Werks ſcheint ſelbſt aͤhn⸗ 
liche Gedanken gehabt zu haben, indem er am Schluſſe der 
Vorrede zur erſten Auflage (welche in den beiden folgenden 
Seine oder nur unweſentliche Veränderung erlitten hat) ſagt? 
»er habe bei der Anordnung bed Ganzen und der Ausführung 
bed Einzelnen vielmehr auf Ueberſichtlichkeit, Klarheit 
und Gründlichfeit, als nad Drigimalität und nach Abs _ 
weihung von der gewöhnlichen. Bezeichnungsweiſe geſtrebt. 
Wir gehen nun zur Beurtbeilung. des Werks ſelber über 
und vor allem. auf die des E Theild, der: ebenen Geometrie, 
und ſchicken Folgendes voraus: | 
Wir glauben, vor allem fey es nothwendig, ben Begriff 
ber innerlich ausgedehnten Größen zu geben, dann zu erklären, 
wie die Wiffenfchaft heiße, die ſich damit befchäftige, die als 
emeinen Gefege (Berhältniffe) anzugeben, nady denen. die Bes 
lung diefer Objekte vor fich gehe (Berhältniß der Eongruenz, 
Gleichheit und Aehnlichkeit) und diefem Plane gemäß die Ord⸗ 
ng Se einzelnen Materien zu beftimmen. Dazu fönnte noch 
bie Darftelung der Form eined Syſtems kommen, wenn bie 
Kenntniß derfeiben nicht ſchon vorausgeſetzt werben bürfte, 
Unferd Erachtens hat fih nun der Herr Berfafler gegen 
biefen, gewiß. die Bearbeitung. eines wiffenfchaftfichen Werkes 
über Geometrie beftimmenden Sag fehr verfehlt, indem er weder 
die einzelnen Materien: fo georbnet, daß man .eine bie ganze 
Arbeit durchdringende Einheit erfennen kann, noch aud in der . 
Ausführung derfelben einen befondern Eritifchen Fleiß gezeigt, 
wie wir fogleich an der Anordnung ber einzelnen: Theile nach⸗ 
weifen werden, — | | 
Nachdem der Verfaffer zuerſt Erflärungen über genmetr. 
Größen im Allgemeinen, dann über die Gerabe, Ebene, Fir 
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guren und Kreis insbeſondere, ſowie auch einige Saͤtze über 
diefelben:gegeben, kommen Erklärung über Congruenz, Gleich⸗ 
heit und Aehnlichkeit, (obwohl ſchon einige $$. vorher von 
ungleichen Größen gefprochen worden),. dann die Erflärungen 
dev Namen Geometrie und ihrer Abtheilungen, fowie der tech⸗ 
niſchen Ausdrüde: Definition, Lehrfäge ıc. obwohl auch 8 Seis 
ten vorher ſchon folche aufgeftellt wurden, ferner ein Nadıtrag 
über die 4 Spezies in Beziehung auf Geometrie : und endlich 
einige. Örundfäge. . * 

Nach dieſer Anleitung kommt nun die Lehre von der Lage 
gerader Linien zu einander (Winkel und Parallelirung) allge⸗ 
meine Eigenſchaften der Dreiecke, Congruenz derſelben, Lehre 
von den Vierecken (Parallelogrammen) Vergleichung derſelben 
mit dem Dreiecke (Gleichheit der Figuren), Kreis, Verhaͤltniſſe 
der geradlinigen Figuren und Geraden, ſowie Aehnlichkeit, 
Inhaltsbeſtimmungen, wieder ‚einige Eigenfchaften.der Dreiede, 
BVerhältniffe der Linien im Kreife, Kreiöfiguren und Kreis⸗ 
rechnungen. 

Diefe ganze Anordnung zeigt nun fchon hinlänglich, wie 
fehr alles durcheinder geworfen fcheint, und mit welchen Schwie⸗ 
rigfeiten der Schüler zu kaͤmpfen hat, fidı bie einzelnen Säge 
zu: merken, indem über gewifle geometr. Objekte bald da, bald 
bort etwas gefagt wird, ohne daß man fid bewußt würde, 
warum ſie gerade an diefer, und nicht an jener Stelle 'erfcheis 
nen, abgejehen: davon, daß gerade der Hauptvortheil, den das 
Studium der Geometrie gewähren fol, Gonfequenz ded Ges 
dankens, verloren geht, da im Buche feibit feine Confequenz 
ſich findet. Dadurch verliert der Schüler, da er nicht im 
Stande ift, das Syftem zu erfahren, die Luft an der Wiffens 
fchaft felbft. Ä | ee 
Was nun die Gründlichfeit anlangt, ſo fünnen wir 
nicht umhin, dem Herren Verfaffer vorzumerfen, daß er nicht 
prägnent genug: ift. 1 

Die Definitionen ſind bald genetiſch, bald real, beinahe 
alle aber find gegeben, ohne vorher. die Möglichkeit des zu 
definirenden Gegenftandes darzutbun; wir verweifen: vorzüglich 
auf die von: Parallelogramm, Rhombus, Quadrat, Tangente, 
Aehnlichkeit (F. 121.) (welche, wie die. faft aller Autoren; 
zu viel Bedingungen enthält, nämlich die Proportionalität 
aller Seiten und die Gleichheit aller Winkel). 2 
| Wir Iefen von Grundfägen, die eine Folge eines ‚vorhers 

gegangenen Satzes ſind ($- 12). —— 

ir vernehmen, daß der Satz: „die zweite Potenz ber 
Hppothenufe gleich der Summe der 2. Potenzen der beiden 
Katteten« den ſchon früher angegebenen Pythag. Satz eben; 
falls ‚gebe ($. 132, 2); wodurch ‚doch ‚ganz gewiß dem Schüler 
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Gelegenheit gegeben wird, feine Begriffe zu verwirreii, und ben 
2, Potenz der Zahl (der Duantität der Geraden), identifch 
zu halten mit dem Quadrat über ber Geraden. © 
>> Dann haben wir nod zu bemerken, daß eine ziemliche An- 
zahl von Sägen erfcheint, welche im Syfteme weggelaffen 
werden fönnten, 3. B. die- Lehre über die. Diagonalen im 
Parallelogramm, Rhombus ꝛc. ($.46) über’d Trapez ($. 47) 
ferner manche Säte in $. 537° at u y 
Doch müſſen wir anerfennen, daß die Lehre von den 
Paralellinien und Proportionen, fowie die Kreisrechnung gut 
. behandelt ift, indem befonders die leßtere nicht auf die flache 
Anficht bafirt ift, daß der Kreis ein Polygon von unendlich 
vielen Seiten fey, fondern ganz in Legendre's Art und Weiſe 
ausgearbeitet if. . 
"Was die Stereometrie betrifft, fo hätten mir - ebenfalls 
eine befjere Ordnung gewünfcht,. befonders in Beziehung auf 
bie Polyeder, und gerne die Lehre von der Meflung der Körs 
per in ein eigned Kapitel gebracht gefehen. Uebrigens verdient 
gerade das Kapitel über die regulären Polyeder lobende Ans 
erfennung. 
„ Um nun alled Gefagte kurz zu faflen, fo fcheint auch das 
Buch für den Gymnaftalunterricht nicht befonders zu 
paſſen; ed wird aber das Werf für die, welchen bloß daran 
liegt, die Süße der Geometrie ihrer Anwendung. wegen zu 
fennen, nüßlich feyn, weil fehr viele Säte und Aufgaben 
außer den zum Syſtem nothwendigen enthalten find. 
“2. Die Ausftattung ift-vorzüglich zu nennen, fowohl in Bes 
iehung auf Papier, ald auch Druc und Figuren, welch lettere, 
* zweckmäßig, wie uns däucht, dem Texte als ausgezeich⸗ 
nete Holzſchnitte eingedrucktt find. SM 





Elemente der Arithmetit und Algebra in Syſtem, Coms 
mentar und Anwendungen ald Lehr, und Uebungsbuch. 
Bon Fooke Hoißen Müller, Dr. Ph. und Profeff. 
am Gymnafium zu Brandenburg a, d. H. IL. Thl. 
Potsdam 1841. bei Ferd. Riegel. Ä 


Da vorliegenden Werkes I. Theil fchon früher eines ſehr 
ünftigen Erfolges: ſich zu erfreuen hatte, fo wirb es hinreichend 
a zu bemerken, daß der Herr Verfaſſer auch im II. Theile 
tücklich fein Streben nach Conſequenz erreicht hat, Beſonders 
r anzuerkennen ift die Theorie der Sombinationen, der Func- 
tionen, der höhern numerifchen: Gleichungen und Benterfungen 
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überibas Smaginäre, überhaupt das Bemühen, die Arithmethit 
von falſchen Begriffen:zu befreien und durch richrige-und firengere, 
als bisher, zu bereichern. | 
Es iſt fehr zu wünfchen, daß der Herr Berfaffer auf dem 
Wege, den er. in der Arithmetif gegangen, auch in der Geo⸗ 
wmetrie. wandeln möge, wobei wir dns befte zu hoffen beredh- 


find, #0 Ä a 
u Die Ausftattung dürfte dem Inhalte mehr angupaffen ſeyn, 
befonderd was Papier anlangt. ER 





⸗ 


4. 


Kleines Handbuh der Realfenntniffe und 
deutſchen Sprachkunde für Schüler in Volks 
ſchulen von J. G. Fiſcher. Neueſte Auflage, 

Darmſtadt 1841. Verlag der Hofbuchhandlung von 
G. Joughaus. Das geb. Exempl. 18 kr. 


Da ſchon der dritten Auflage dieſes Schulbüchleins in 
einer Beurtheilung auf S. 97 der Quartalſchrift fuͤr praktiſches 
Schulweſen, 1837, gerechte Anerkennumng zu Theil wurde, fo 
genuͤgt hier die bloße Hinweiſung anf felbe. Form und Inhalt 
find bei diefer Auflage unverändert geblieben. Hinzugefommen 
find eine kurze Geſundheitslehre und im Amhange einige Ge⸗ 
fhäftsauiffäße. Das Ganze enthält demnach: Naturlehre, Nas 
turgefchichte, Naturbefchreibung des Menfchen, Gefundheitslehre, 
Geographie, Geſchichte, Sprachlehre und Gefhäftsauffäge. 

Die Naturlehre ift in Kürze wurdig behandelt; das Noth⸗ 
wendige ind Wichtige ift gebührend hervorgehoben. -Weniger 
find wir mit der Naturgefchichte zufrieden ; eine gelehrte Syſtem⸗ 
ordnung taugt bier nicht, 3.8. ©. 20: „Säugethiere mit 
freien Zehen a) nagende Säugethiere: die Maus, die Ratte; 
b) reißende oder Raubthiere: der Hund, der Wolf, die Zibeis 
fage; c) Faulthiere oder Säugethiere ohne a Are 
Fauithier, der Ameiſenbaär.“ Dann ©. 23 die Eintheifung 
der Inſekten! — Wir wollen uns begnügen, wenn die Sihäler 
bie in- und audländifchen Thiere, bie Thiere der wärmern nnd 
fältern Zonen, Haudthiere und wilde Thiere unterfcheiden füns 
nen, 'und wenn ſie wiſſen, daß und 'warum man die Käfer, 
Schmetterlinge, die Fliegen, Krebſe, Ameifen u. a. zu den 
Inſekten "rechnet, wenn fie die wichtigſten Giftpflanzen und 
Gartengewächfe fennen, u. f. w. Mir Sippfchaften, Ord⸗ 
nungen ꝛc. habe es der höhere. Unterricht zu thun; dem ge⸗ 
meinen Manne kann fo was nie wichtig oder 'nüglich ſeyn. 
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Die Geographie, zumal die Befchreibung der außereuros 
pälfchen Erdtheile, finden wir ziemlich ausgedehnt. Was fol 
auch ein Schulfind mit den Namen: Madogar, Tanger, Gons 
bar, Suafim, Montreal, Halifar, Carracas ꝛc. 2.2? — Die 
Geographie und Gefchichte Heſſens ift bei diefer neuen Auflage 
weggeblieben. — Irrig ift einigemal eine zu niedere Einwoh⸗ 
nerzahl angegeben ; Berlin zählt nicht 270,000, fondern 398,000 
Einw. Breslau nicht 80,000, fondern 90,000, und München 
nicht 60,000, fondern mit der Vorftadt Au 106,000, und ohne 
biefe 96,000 Einw., auch ſchreibt der Verfaſſer Lichtenftein, 
ſtatt Liechtenftein, Großbritanien, ftatt Großbritannien. 

Die Spraclehre ift nach dem in früherer Rezenflon & 
gebenen Winke umgearbeitet, und beginnt nicht mit der Er⸗ 
Härung der Spraclaute, Sylben und Wörter, fondern geht, 
wie die nach Dr. Beckers Grundfäßen bearbeitete Sprachdenk⸗ 
Iehre von R. Wurf, vom einfachen Sage aus. Jeder neuen 
Sprachſtufe hat der Verfaffer einige wenige Aufgaben beige- 
geben, die dem Lehrer den rechten Stufengang weifen bürften. 
Den Anhang bilden 8 Seiten Gefchäftsauffäge, wie fie im ges 
Ä — Geſchäftskreiſe des Bürgers und Landmanns vors 
ommen. 

Indem wir noch des Verfaſſers großen Fleiß im Zufams 
mentragen und Vie lobenswerthe Sorgfalt in der Wahl des 
Aufgenommenen lobend ‚hervorheben, und feine Arbeit eine jehr 
gelungene nennen, müffen wir aber auch ben Wunfh, daß 
das Scrifthen um die Hälfte wohlfeiler fein möchte, bier 
wiederholen. 

G. 


Hand büchlein für Geſangſchulen von L. Rotschi, Geſang⸗ 
lehrer der höhern Lehranſtalt und der Stadtſchulen in 
Solothurn. Solothurn, bei C. Kaßmus 1840. 


Wer je einmal Unterricht im Geſange ertheilt hat, der 
fühlt und weiß, wie nothwendig es iſt, daß die Schüler etwas 
in Händen haben, woran fie ſich beim Unterrichte ‚halten 
zunen. Außer dieſem darf ſich der Lehrer nicht gereuen Jaflen, 
faft eben fo viele Abſchriften von den ‚einzelnen vorzunehmen⸗ 
den Geſangübungen zu machen, als er Schüler hat. Wi 
Ionnte-einwenden, die Schüler follen ſelbſt die Beiſpiele ab» 
Schreiben. Allein unter ihnen find ‚oft nur — 
ſes können und der Lehrer darf auf die Correctſon des Abge⸗ 
Mriebenen bereits ſo viel Zeit verwenden, als das Abſchreiben 
ſelbſt erfordern wͤrde. 
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Wandtafeln helfen da aus! — Allerdings, aber der Tabellen 
find gewöhnlich zu wenige, um für den ganzen Unterricht aus» 
zureichen. — Ein Hanpdbüchlein leiſtet die befte Aushülfe, 
deren wir fdyon mehrere, und zwar vorzügliche befigen. Auch 
das Handbüdhlein von Hrn. Rotschi verdient Anerkennung. 
Lehrer und Schüler finden darin auf 65 Seiten alles, wae 
unumgänglid nothwendig zum Geſange iſt; die weiter unten 
folgende Weberficht wird dieſes beweiſen. Der Herr Berfaffer 
verfteht es —— in möglichfter Kürze viel zu geben. — 
Hinfihtlih der Stufenfolge der Uebungen ift jedoch Reyenfent 
mit dem Hrir. DVerfaffer nicht ganz einverftanden. Erſterer 
würde die Kenntniß eines Schlüffels gleich in den erften Abs 
fchnitt aufgenommen haben, ftatt daß fie erft im dritten vor 
fommt, und zwar aus dem Grunde, weil in der erften Stufe 
bie Kenntniß der Sanzen-, Halben; und Viertelnoten fteht und 
dann Uebungen in Tetrachorden folgen; die Uebungen wären 
dann doppelt nützlich. in Hauptmangel des Handbüchleing 
ift aber der, daß nicht jedem Abjchnitte noch Uebungen mit 
unterlegtem Terte beigefügt find. Die Schüler finden gerade 
an folchen Uebungen am mehrften Freude und befommen Luft 
zu neuer Thätigfeit. Defto beffer geftel, daß vom V. Abfchnitte 
angefangen, in welcdem Uebungen mit Terzen, Quarten ıc. 
ftehen, zmweiftimmige Süße, abwechfelnd für Sopran und Alt, 
und Tenor und Baß, vorfommen, Nun noch eine Ueberficht 
des Inhaltes. 

Das Handbüclein enthält nebſt einer Einleitung zwölf 
Abfchnitte. 

I, Abfchnitt. Linienſyſten, Tetrachord. Takt. Ganze, 
Halbe: und Biertelnoten und Pauſen. Punft. Uebungen, 

II, Abfchnitt. Berbundene Tetrachorde. Achteldnoten und 
Pauſen. Aufſtreich. 

IM. Abſchnitt. Unverbundene Tetrachorde. Oktave. Ton⸗ 
leiter. Schlüſſel. Nebenlinien. Sechszehntelnoten. 

IV. Abſchnitt. Taktarten. Schwere und leichte Taktzeiten. 
Doppelganze Noten. Zweiunddreißigſtelsnote. Sechszehntels— 
pauſe. Bogen. Synkope. Mehrere Punkte. 

V. Abſchnitt. Intervallen. Zweiſtimmige Uebungen. Pau⸗ 
ſen mehrerer Takte. 

VI. Abſchnitt. Verſetzungszeichen. Chromatiſche und enhars 
moniſche Tonleitern. Nähere Kenntniß der Intervallen. Zwei— 
ſtimmige Uebung mit zufälligen Verſetzungszeichen. Zonfächer, 

VII. Durtonarten. Grundakkord. Verwandtſchaft der 
Durtonarten. Tempobezeichnung. Ruhe⸗, Wiederholungs⸗ und 
Schlußzeichen. Beiſpiele. 

VIII. Abſchnitt. Molltonart. Doppelkreuz und b. Bei— 
ſpiel. Verwandſchaftstabelle aller Dur⸗ und Molltonarten. 


* 


AXX. Abſchnitt. Triolen. Sertolen. Beifpiel. Ausſprache 
Athemholen. Dreiſtimmiges Lied, müftn ! 
EX. Abſchnitt. Vom Vortrag. Bierftimmiges Lied zur Uebung. 
mo XI Abſchnitt. Manieren. 4 | 
” SXH. Abfchnitt. Erflärung einiger beim Gefange gebruͤuch⸗ 
fihen Kunftwörter. - J „0 
Moͤge das Handbüchlein recht fehr verbreitet werben, denn 
bei treuer Benägung wird ed gewiß vielen Nuten fchaffen. 





— 
— — — —— 


Allgemeine Jugendzeitung für Deutſchlands Söhne 
und Töchter zur Belehrung und Erheiterung. Heraus⸗ 
gegeben von dem Verfaſſer ded chriſtlichen Yamiliens 
Zempeld, des Schußgeifted und der Lebensbilder für 
die reifere Jugend, Erſte bis zwölfte Lieferung, Cjede) 

‘mit zwei Abbildungen. Augsburg 1840. In J. 4: 
Schloſſers Buch: und Kunfthandlung. Gr. 8. 


Wie die Anfündigung diefer Sugendzeitung und die Aufs 
fchrift befagt, ift der Zweck derfelben, der Tugend eine belch- 
rende und erheiternde Reftüre zu bieten, durch Mittheilung des 
Neueften und Intereffanteften im Jugendleben, durch Notizen 
aus der Länder: und Bölkerfunde, der Gefchichte, Naturlehre, 

Technologie und Naturgefchichte; durch väterliche Lehren und 
Ermahnungen, Gedichte, Erzählungen, Anekdoten, Fabeln und 
Mährchen, Deflamationsübungen ıc., durch Darftellung edler 
und großer Charafterzüge aus der Borzeit und Gegenwart, 
durch Räthfel, Charaden wc. 

Wenn man damit einverftanden ift, daß ed fromme, fchon 
bie Jugend in das Journalweſen eitizuführen, To mag gegen 
ein ſolches Unternehmen nichts einzuwenden feyn. | 

Freudig dürften es diejenigen begrüßt haben, welche bad 
— — Jugend groößtentheils im Leſen zweckmaͤßiger Schrif⸗ 
en ſuchen. | 

Dem Ref. iſt nicht recht klar geworden, für welche Alters 
klaſſen unter der Jugend diefe Zeitung zunächft beftimmt ift. 
Denn begegnen auf der Einen Seite Artikel, die. ihrem Inhalte 
und Sprade nah für Knaben und Mädchen geeignet find; 
fo finden fich dagegen auf der andern Seite welche, die nur 
der reifern Tugend vermeint feyn können. Dieß ift vielleicht 
der Grund, warum fie ſich »Allgemeine« Sugendzeitung nennt. — 
Ferner wechfelt Religiöfes und Profanes miteinander ab; das 
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vorkommende Rekigiöfe ift im, allgemein chrifttichen Tone gehal⸗ 
ten , ohne eigenthümlichen, confeflionelfen :Charafter, und dieß 
möchte ein zweiter Grund: ihrer Benennung „allgemeine“ ſeyn; 
wozu noch als dritter der kommt, daß fie nicht mit. einer ges 
wiffen Sparte von Gegenftänden ſich ‚befaßt, fondern alles in 
ihre Spalten aufnimmt, was nur immer einiges Intereſſe - für 
bie Jugend haben kann. „ nt yrnhe 

Wir haben auch wirklich recht viel Schönes in dieſer Zeit⸗ 
fchrift gefunden, und fie von einer Seite fennen gelernt, daß 
wir feinen Anftand nähmen, fie der Jugend in die Hand zu 

eben, voraudgefeßt, daß es überhaupt zweckmäßig ift, Zeits 
chriften ſchon in den Knaben: und Mädchenfchulen oder 
wohl gar in Kindszimmern aufzulegen. Denn allernädft 
ſcheint uns tenn doch das. Ruabenakter den Unternehmern 
vorgefchwebt zu haben, da die den einzelnen Heften -beiges 
gebenen Abbildungen der Art find, dag nur Kinder fih von 
denfelben angezogen fühlen können. Die reifere Jugend 
verlangt etwas Beffered, mad dem üfthetifchen Sinne mehr 
entfpricht. Aber was follen dann die vielen, fremden, abs 
firaften, oder .fonft unverſtaͤndlichen Wörter, welche :da und 
dort vorfommen, ohne befondere Erläuterung dem größten 
Theile der reifern Sugend dunkel find? Wir wilfen es nicht; 
wollen aber auch die Hoffnungen auf:große Nüglichkeit :diefes 
Inſtitutes für die Jugend nicht hoch fegen. 

Drud und Papier. find. fehr ſchön, erſterer etwas klein 
und daher den neueſten Anordnungen: in Beziehung auf den 
Drud der Schriften für die Jugend ‚nicht gang entſprechend; 
die Abbildungen, wie bemerkt ,ıunter der Mittelmäßigfeit. 

ME; 
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Anefdoten für Chriften, zur Stärkung des ‚Slaus 
bend, der Hoffnung und der Liebe. Ein Taſchenbuch 
auf jeden Tag des Yahred von dem Herausgeber der 
"Schrift: Vorſehung und Menfchenliebe.” Mit einer 
Vorrede von C. A. D. Zweite verbefferte ‚Auflage. 
Baſel, Drud und Berlag von J. G. Bahnmaier, 

(rüber 8 F. Spittler und Comp.) 1841. 8, 

ESS. XVI. 291, — J ba "is N 

‚Der Berf. ibeabfichtigt durch dieſe Sammlung :religiäfer 

Anekdoten, den chriſtlichen Sinn. ded Volkes, das meiſtens 

picht “Zeit sgenug hat, um Jange Erzählungen, Geſchichten, 





Biographien, Legenden zu Iefeh, wohl aber zum Refen fo fur, 
zer Parthien aus der Gefchichte ng leichter entfchließt, zu 
pflegen, zu nähren und zu beleben. Theils die Tirchliche, theiiß 
die. Profangefchichte lieferte ibm ſolche einzelne intereffante 
Züge von moraliſchem ‚und religiöſem Werthe, die er :nadı den 
Monatstagen ohne befonderes Syftem anreibte, und-an. deren 
Scluffe er die Schriftſtelle citirt, welche hiefür paffend ift. 

Da unter diefen Anekdoten fehr vidle Züge aus dem Leben 
von Proteftanten, insbefondere auch von Reformatoren vors 
fommen, manche derfelben auch einen indireften Gegenſatz gegen 
Katholicismus bilden, öfter andy der indifferente. ieriomus 
durchblickt; fo tft der Gebrauch dieſes Taſchenbuchs/ wur: für 
Solche zu empfehlen, welche zu diſtinguiren, zu pruͤfen und 
das Gute zu behalten wiſſen. 

Die Ausſtattung ſehr er 
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Anweifungen ‘und Unterrichte über: Sirmung, Nr 
umd Altardfaframent und zwar: 


A. 


Die Lehre vom heiligen Sakramente der Firmung mit 
den möthigen Gebeten. Für Jene, welche :gefirmit 
‚werden follen, Bon Bernard Galura. Mit Er 
laubniß der Obern. Uugeburg in. der Moy’fchen 
handlung. 1813, 

b. 


Die Firmung. Ein Paar Kindergefprähe zur Belehrung 
und Erbauung. Sammt einem Anhange mit kurzem 
Unterrichte und Gebeten, ‚fowohl von als nad) 'der 
Firmung. Bon Karl Alois Na, Domkapitular in 
Augsburg. Dafelbft, bei oh. Bapt. Merz; 1827, 


6. | 

Die Firmung nad katholiſchem Lehrbegriffe. Ein Weihe: 
geſchenk für die Jugend, von Sebaſtian Egger. 
Zweite verbefferte Auflage. Mit Approbation ‘des. bi: 
ſchöflichen Dromariatd Augsburg. Daſelbſt. 1880, 
Berlag der Zof. Wolff'ſche Buchhandlung. 


— — — — 


d. 


Die vollſtändige Weihe des Chriften ‚oder: Unterricht 

; über, dad. Saframent der Firmung, bearbeitet von ' 

"einem Pfarrgeiftlichen des Fürſtenthums Sigmaringen, 
Für die demnächſt zu ertheilende Aymung, Stutts 
amt, 1833, Neff. 


| er | 
— Unterricht über. dad. heilige Sakrament der Sir 
mung nebſt Gebeten vos und nadı dem Empfange 


diefed heiligen Onadenmitteld. Liffa und Gneſen. 
Drud und Berlag von Ernft Günther 1841. 


f. 


Anweifung für Kinder, welche das heilige Saframent 
der Buße dad erfte Mal empfangen wollen, Bon 
HM, Gaſſer, Katechet der -Mädchenfchule zu Bogen. 
‚Mit Bewilligung des fürftbifhöflihen Ddinarintd 
Trient. Snndbrud 1842, Pfaundler, 


Ä 8. 

Anmweifung für Rinder, welche das peitige Saframent 
des Altard zum erftenmal empfangen. Mit Gench; 
migung ded hochwürdigen bifhöflichen Seneraloilariais 
zu Trier. Coblenz. Hergt. 1831. | 


h. 


Zugend-Uebungen für die Schulkinder am Tage ihrer 
öſterlichen Kommunion. Ein Chriſtenlehrgeſchenk. Mit 
einer lithographirten ee— Landshut. 1840. 
Attenkofer. 

i. 

Anweiſung für Kinder, welche dad allerheiligſte Safra: 

' ment ded Altard andächtig empfangen wollen. Mit 
befonderer Rückſicht auf Jene, die dad Brod der Ens 
gel dad erfte Mal genießen. Bon J. M. Gaſſer, 
Katechet der Dräddgens Säule | in — Sandisud. 
1842, Pfaundler. 


198 
118% Ind ii nn. Ar mr k, EP u ST su aid . 
Reitfaden. zum fatechetifhen Unterricht über das. heilige 
Saframent ded Altard. Bon A Ried, Pfarrer ‚und 
»Gcdulinfpeftor in Sontheim. bei Heilbronn. Zweite 


Auflage. Mit bifchöflicher Approbation. - Tübingen 
bei Feus. 1842, | | 


"Die Feier der erften heiligen Communion der Kinder. 
Bon einem Pfarrer ded Herzogthums Weftphalen, 
Mit einer Mufikbeilnge, Zweite Auflage, Mit bis 
fhöflicher Approbation. Arnsberg, 1841. Ritter. 


m. — 


Anweiſung zur würdigen Feier der erſten heiligen Com⸗ 
munion. Zur Erinnerung an den Empfang derſelben 
der chriſtkatholiſchen Jugend gewidmet von J. P. Vat⸗ 
ter, Kaplan zu Haug, nunmehrigen Pfarrer zu Vols 

| — Würzburg, 1843. Verlag von Voigt und 
oder, ' 


Findet fid) in einem Bisthume ein eigener Katechismus, 
fo wird jeder Beelforger des Bisthums, wie in Ertheilung 
des ganzen chriſtkatholiſchen Religiondunterrichtes fo insbeſondere 
binfichtlich des Unterrichts über Firmung, Buße und Altars⸗ 
faframent an den vorgefchriebenen Katechismus fich halten; 
ebenfo, wenn.über das Liturgifche bei Ausfpendung und Empfang 
biefer Saframente Eigenes angeordnet und angeführt ift. In 
diefem Falle wird. der. Driefter den vorſtehenden und ähnliche 
Unterrichte «keien, um dad im Katechlsmus fur; Angebeutete 
volftändiger und allfeitiger zu erklaͤren, um in's Liturgifche 
Andacht, Erbauuung, Würde und Leben zu bringen... Iſt ber 
Ara aber- weber durch Katechismus noch Liturgie gebunden, 
o wird er fich entweder Selber einen Unterricht entwerfen, 
und die Form, wie er: Spendung und Empfang der Saframente 
recht ‚feierlich nnd erbanend machen fann, oder. ſich an ſchon 
erſchienene Anleitungen und: Anweifungen halten, Traut er 
ſich, felber etwas: Tüchtiges bearbeiten ı zu. fünnen ‚er wirb 
dennoch mit dem igenen nie ganz zufrieden feyn, fondern 
nadı ‚Anderer Arbeiten: umfehen, um das Eigene immer zu 
verbeffern.und zu vervollfommnen, Fühlt er ſich zu: eigenem 
Entwurfe. nicht im Stande iſt, fo wird er’ felber oder auf den 
Rath eines tüchtigen Mannes aus den vorhandenen Büchern 
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wählen — ob er gewiß nicht immer bloß und -allein bei dem 
einzigen, gewählten Unterrichte fiehen bleiben, fondern in 
Anderen von Zeit zu Zeit machlefen, um nicht einfeitig und 
daher wieder nugbar zu unterrichten. 

, - Dazu mögen: ımd werben vorftehende Aumelfungen dienen. 
Es wird dir vielleicht Feine ganz zufagen, aber doch die eine 
beſſer ald die andere — und lernen wirft: du aus allen Etwas. 
Und das fol Geber; und der am meiften, der um Fremdes 
ſich nicht fümmert, dad Seinige für das Beſte haltend. Aber 
nimmen ertheileden wichtigen Unterricht, ohne daß die Kinder ' 
Katechismus oder einen Reitfaden in der Hand haben. Sonft 
vebeft und erfläreft dir in longum et latum, und dad be- 
ſtimmte, are und fihere Wiffen ift wenig oder Nichte. Und 
ich. glaube immer, daß die Anfiht im Religiondunterrichte 
weder die allgemeine fey, noch je werbe, die vor den Kindern 
nur doziren, erpliciren und -bemonftriren, nichts aber vom 
Auswendiglernen wiflen will! — ER 





9. 


Ueber die bibliſche Geſchichte und die befte Methode, fie 
in den Schulen zu lehren. Für Religiondlehrer aus 

- dem Franzöſiſchen überfeßt von Walther Schneider, 
Pfarrvifar der kathol. Gemeinde zu Eſchwege. Mit 
‚Approbation ded bifhöflihen Ordinariated zu Fulda, 
Fulda bei C. Miller, 1841. 81 Seiten, 


Dieſe Heine Schrift ift. die Ueberſetzung eines Abſchnittes 
aus dem Werke des franzöfifchen Gelehrten Rohlin, betitelt: 
„Ueber die Art und Weife, die fhönen Wiffenfchaften zu lehren 
und zu ſtudiren, « nämlich des Abſchnittes: „Ueber den Unter: 
richt im der hi. oder biblifchen Geſchichte.“ 

Das 1: Kapitel gibt. auf 35 Seiten die nothwendigſten 
Grundregeln an zum rehten VBerftändniß der heil. 
Geſchichte, nämlich Ä |» 

1) den ber hi. Schrift eigenthümfichen Gharafter, durch 
welchen fie fih von jeder andern Geſchichte unterfcheidet, weil 
fie Offenbarungen Gottes enthält, die und allein zuverläffig 
Aufſchluß geben über Gott, feine @igenfchaften, dann ii 
unfere Beflimmung,. und:über bie Art und Weile, fie zw ers 
zeichen; fernerd wird da gehandelt: von ben Wundern und 
Deiffagungen, und ihren Zwed, oder der Beglaubigung der 
ein rg Gottes durch Diefelben. Dieſes Kapitel enthält 


sinı 2 näglihe Bemerkungen für das Studium Fer 
AT. Geſchichte, als Eintheilung der hl. Gefchichte im Zeit, 
after, Gebraͤuche und Sitten des Volkes Gottes, mo aber 
mr auf Fleary verwieſen wird; dann wird gezeigt, wie die 
—— Ban wahre Mufter der Jugend für alle Stände 
etet. I DA EEE, 

Das IE Kapitet enthält hierauf von Seite 36 — 84 die 
Anwendung der Grundregeln an einigen Beifpie 
fen, wozu Joſeph und Ezechias gewählt find, nebfl-der Weiffa⸗ 
* ner über die aus veriäjiedeten Metallen zuſammen⸗ 
gefegte Statue, | 1 
Role chriſtlich glaͤubige und kirchliche Geſinnung Hit 
ſich in dieſem Schriftchen überall Fund, und recht kräftig zeigt 
er, wie bie hl. Geſchichte verfannt und entehrt werde, wenn 
man fie wie eine Profangefchichte behandelt. 
0 Daß die Glaubens: und Sittenlehren faßlich und gleich- 
fam anſchaulich aus der bibliſchen Gefchichte der -Iugend vor 
Angen geftellt and erklärt werben können und ſollen, iſt im 
zweiten Abſchnitte fehr meitfäufig bei der ypraftifchen Anwen: 

9 der Regeln durchgeführt, wo auch die Vorbilder von 
Ehriſtus, dem Ziele und Ende des Geſetzes, und die von feis 
her Kirche allenthalben, und wie Re. fcheint, manchmal etwas 
gefucht und nicht ganz ungeswungen nachgemwiefen werden. 
Daß für folche, welche Unterricht in der hi. Gefdsichte 
zu 'ertheffen haben, dad Studium diefer Anmweifung von Rollin 
Nutzen habe, laͤßt ſich nicht lͤugnen; nur glaubt-Rez., daß 
ſich die Anwendung ber Regeln und im II. Abſchnitt ebenſo gut 
und leicht, wo nicht noch leichter, in Ehr. Schmid und Over; 
bergs bibl. Gefchichte erlernen Taffe, gleichwie bes Letztern 
Einfeitang zu feiner biblifchen Geſchichte einigermaßen Rollins 
erftert Abfchnitt erfetsen Tann. — 





— 





Reine Religiondlehre in gereimten Denffprüchen für die 
Jugend. Mit bifhöflicher Approbation. Mainz bei 
Kirchheim und: Schott, 1840. 48 Seiten. “ 


Diefe. gereimten Denkſprüche behufs des Neligiondunters 
richtes in der I.und II. Klafle, find, wie der ungenannie Heraus 
geber in der Borrede felber fagt, nicht von ihm verfaßt, fons 
dern nur gefammelt und geordnet. Er hat für die I. Klaſſe 
zweizeilige Reime, und für die IT. KL. mehrzeitige. Anlaß zu 
diefer Religionslehre in Reimen gab ihm, laut Borrebe, der 


längft fchmerzlich gefühlte Mangel eines zweckmaͤßigen Materald 
für den erſten Religionsunterricht.“ — Die fo oft und viels 
feitig ‚gehörten Klagen über Mangel eines zwedmäßigen Ka- 
techismus werden aber durch dieſe Religionslehre in Reimen 
fiher nicht verfiummen. Hiedurch will aber nicht gefagt wers 
den, Daß Denfreime oder diefe Sammlung zum Religionduns 
terrichte micht geeignet und zweckmäßig feyenz; fie haben im 
Gegentheile einen entichiedenen Nußen, weßwegen auch ber 
praftifche. Dverberg feinem Religionshandbuche auch Denk 
reime.-einverleibte, und nebft vielen andern hat auch Anton 
Mäpler eine eigene Sammlung von Reimen, Denkſprüchen 
und Sprichwörtern über die chriftliche Glaubend- und Sitten: 
lehre für Schulen heraudgegeben, die weit reichhaltiger ift. 
Wie nun der Berfafter oder vielmehr Herausgeber den 
Religionsunterricht ertheilt, und feine Reime angewendet wiffen 
will, fagt er wieder felber; und weil heut zu Tage fo viel 
und fo verichieden hierüber gelehrt und gefchrieben wird, mös 
gen auch feine Worte und Anfichten bier Plaß finden. ‚‚Unfere 
ganze Religionslehre beruht auf der Gefchichte der göttlichen 
Dffenbarungen. Für Gefchichtserzählungen ift ber Sinn des 
Kindes fozleich erjchloffen; nur Feine zufammenhängende 
Geſchichte, fondern einzelne Geſchichten! — (Andere finden 
dad Gegentheil für nüglicher.) Dadurch wird dem Rinde bie 
höbere Wahrheit nahe gebracht, indem fie mehr als Handlung 
erfcheint. Der Religionslehrer laſſe es ſich alfo nicht. vers 
drießen, vor jeder Unterrichtöftunde die in diefen Blättern nur 
angedeuteten Geſchichten der hl. Schrift durchzulefen; dann, 
ohne ein Buch in den Händen, erzähle er von feinem Gegen, 
ftande einfach, herzlich, findlih. Hierauf, um dad Erzählte 
zu firiren, fage er den Kindern einen dazu gehörigen Denkt; 
ſpruch vor, laffe fie denfelben nachſprechen, erſt im Chor nadı 
dem Takt, dann einzeln, bie fie ihn alle fehlerlos und deut» 
lich herfagen fönnen. Der Rythmus mit dem Reime prägt 
ſich ſchnell dem Gedächtniſſe unauslöfchbar ein, und oft in 
fpätern Sahren, in der Stunde der Berfuchung, wo Alles 
aus der Seele gewiefen ift, ruft und unfer Schußengel einen 
in der Kindheit gelernten Denkſpruch zu, und wir find gerettet!‘ 
Was die Denfreime betrifft, fann die Auswahl im Gans 
en genommen gut genannt werden; aber manche der vor den- 
**8 angedeutete Erzählung aus der bibliſchen Geſchichte 
dürfte für Kinder der I. Klaſſe etwas hart verſtändlich ſeyn. 
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Die Fatholifhe Schuljugend im Tempel Gotted, oder 

Meßandachten und Choralgefänge für jeden befondern 
Wochentag. Herausgegeben von Jak. Wagner und 
oh. Schieffer. Mit einem Borworte vom Cons 
fiftorialrathe ©. A. Claefen, Mit Approbation. Aachen 
1840. Verlag von Eremer. In 8, 104 Seiten. 


Diefed_Gebetbüclein enthält, wie fchon der Titel fagt, 
auf jeden Wochentag eine befondere Meßandacht nebft einem 
Choralgefang für die Jugend, nämlich 

1) Meßandacht zur heiligiten Dreifaltigkeit; 

2) „ zum hi. Geifte; 

3) „ zum heiligfien Namen Sefus; 

4) r zu Ehren des hl. Schugengel und Heiligen 


Gottes; 
5) „ zum alterheiligften Altarsfaframent, 
6) * um Andenken an das bittere Leiden und 


terben Jeſu Chriſti; 

7) v zur allerfeligften Sungfrau Maria, 

8) „ zum Andenken an die Verftorbenen. 

Diefe Meßandachten find zum gemeinfamen und öffentlichen 
Gebete eingerichtet, . indem Lehrer und Jugend miteinander 
abmwechfeln, gleichwie das Miffale eine ähnliche Einrichtung hat. 

MWahrhaft erbauend muß es feyn, wenn, wie in Aachen 
ber Fall ift, die Sugend vor dem "Unterrichte vom Lehrer in 
die —— Scuimeffe geführt wird, fo eine gemeinſchaft⸗ 
liche öffentliche Andaht Statt findet. — 

Weil in diefen Meßandachten die Kirchengebete möglich 
beibehalten find, fo werden dann und wann einige Ausdrücke 
der jugend nicht ganz verftändlich feyn, die man aber ihr im 
der Schule erflären kann, was den Nuben hat, mit den 
kraftvollen Kirchengebeten frühzeitig befannt und vertraut zu 
werden. 

Die Leſeſtücke aus der hl. Schrift zu Epiftel und Evangel. 
find fehr gut gemählt, es find am öfteften die des Miffale im 
Auszuge; aber ‚bei der 7. Meſſe Seite 78 hätte in der Epiftel 
wegbleiben follen: „Er wird Butter und Honig effen, damit 
er das Böfe zu verachten und das Gute zu erwählen wiſſe;“ — 
weil die Jugend ohne Zweifel diefe Worte im buchftäblichen 
Sinne verfteht. 

Wäre diefed Büchlein nicht aller Empfehlung werth, würde 

err Confiftorialrath Claeſen fein Vorwort zu demfelben ges 
chrieben haben, in welchem er faßlich und herzlidy der Jugend 
einen Unterricht vom hl. Meßopfer ertheilt. — 
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18. 


Die Feier der erften heiligen Communion der Kinder. 
Bon einem Pfarrer des Herzogthums Weitphalen, 
Mit einer Mufifbeilage. Zweite Auflage. Mit bijhöfl, 
Approbation. Arnöberg bei Ritter 1841, In 8. 84 ©, 


In den Rheingegenden wird fchon feit langer Zeit die erfte 
bl. Communion der Kinder befonders feierlich begangen, was 
allenthalben löbl. Nachahmung findet, und auch von oberbirt« 
lichen Stellen wurde in neuerer Zeit weislich dazu aufgefors 
dert. Für Sung und Alt ift diefe Feier überaus rührend und . 
erbauend, uud darum thun jene Geelforger fehr mohl, die fie, 
wenn möglih, an einem Sonns oder gebotenen Feiertag abs 
halten, wo die Eltern und Erwachſenen ihr beimohnen fünnen. 
An manden Orten auf dem Lande wird biezu der Oftermontag 
oder weiße Sonntag gewählt; einige Pfarrer nehmen fie am 
Sudicafonntage vor, um den erwachlenen ledigen Leuten an 
den Kindern zu zeigen, wie fie fih dem Tiſche des Herrn 
nahen follen, | 

Dbgenannte Meine Schrift enthält nun Gebete, Gefänge, 
Erneuerungen ded ©laubenebefenntniffes und Taufgelübdes, 
nebft furzen Anreden an die Kinder vor oder nach Erneuerung 
bed Taufbundes 2c. eingerichtet für die Feier der erften Kinder: 
Communion, und man bat bier eine Auswahl, -wie der Inhalt 
zeigt. Zuerft fieht ein Lied von der bl. Sommunion, welches 
von den Kindern gefungen werden fol; nad bdiefem folgen 
vier Formulare von Gebeten, welche der Priefter laut für Die 
Kinder verrichtet. 

Nach diefen fommen dreierlei Erneuerungen des Glaubens⸗ 
befenntniffes und Taufgelübdes, nebit herzlichen Worten und 
Bitten an die Eltern und Erwachfenen, nämlich mitjubalten, 
daß die Kinder den Taufbund halten. Diefer Aft wird mit 
den Kindern beim ZTaufftein vorgenommen. 

Das Bater Unfer in fchöner Umfchreibung, welches ber 
ann nach der Erneuerung des Taufgelübdes für die Kins 
der betet. 

Jetzt beginnt die Meffe — für welche Gefänge ſich finden. 
Eine der Feier entfprechende Predigt nach dem Evangelium, 
wie ed der Berfaffer will, ift nicht beigegeben. 

Nach der Wandlung beginnen die Vorbereitungsgebete zur 
Communion, und hiezu findet man wieder vier Formulare, 
und eine gar fchöne in Litaneiform. 

Bon Gebeten nad) der hi. Sommunion find wieder etliche 
Gattungen, wie aud; von Andachten am Nacdmittage des 
Communiontaged. — 


Frog 


Die Sprache ift faſt durchgehende faßlich, Herzlich , Find» 

lich; die meiften Gebete, melde vorgebetet werben, haben 
weislich nur furze Säbe; die Erneuerung des: Glaubensbe—⸗ 
fenntniffes und Taufbundes ift umfaffend — fehr erweitert, 
und weil in erfteres beinahe alle Hauptglaubenslehren aufger 
nommen wurden, vermißte Nez. ungerne die bl, Saframente — 
und befonders die Lehre vom allerheil, Altarsfakranıente, 





18. 

Zugenbübungen für die Schulfinder am Tage ihrer öfter: 
lihen Communion, Ein Chriftenlehrgefhen!, Mit 
einer lithographirten Abbildung, das bi. Abendmahl 
darftellend. Seiten 23 in 12, Landshut 1840, bei 
N, Attenkofer. 


Auch auf dem Lande wird jetzt an den meiften Orten 
bie erfte Communton der Kinder möglichft feierlich ertbeilt, 
um dadurd die Andacht der Kleinen und die Erbauung der 
Ermwachienen .defto mehr zu befördern. Dabei pflege man 
paffende Zugendübungen vor und nach der Kommunion laut 
vorzubeten, und Fürftbifhof Galura hat fhon vor mehr ald 
30 Sahren folhe Tugendübungen in findlicher Sprache ab- 
gefaßt, zum Vorbeten in feinen Katechismus aufgenommen, 
wie auh Decan Schmid in fein Schriftlein „die feierliche 
Ofter-Gommunion.’’ 

Die im obengenannten Büchlein enthaltenen Tugend— 
übungen für Schulfinder am Tage ihrer Sommunion find ganz 
geeignet zum Borbeten an der feierlichen Communion, wie 
auch zum ftillen Selbfibeten der Kinder, bei der Communion 
während des Jahrs, und ift fohin als Coriftenlehrgefchenf, 
wie es ber Berfaffer nennt, und ald Andenfen an die erfte 
Communion, geeignet und zwedmäßig. *F 


14. 
Mahrchen und Erzählungen, nach dem Franzöſiſchen der 
Mad, Guizot. Straßburg 1840. Verlag v. Levrault. 


Dieſes Schriftlein enthält auf 109 Seiten fieben Erzähs 
Iungen und Mähren, nämlich: 
1. Die Gefallſucht und ihre üblen Folgen; 
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8 Ein Mittel gegen die Furcht — (zu Nachts ohne 
Licht ıc. —);5 

8. Der Traum, ein morgenländifches Mährchen‘; 

4. Das Mährchen von Frau Ruprecht, oder Folgen des 
Ungehorfamed; | 

5. Der Ritter, oder geftohlene Hund, die Folgen des Um— 
gangs mit Böfen; 

6. Claͤrchen, oder Folgen fhhlechter Erziehung und bes 
Stehlens; 

7. Clementine oder der erlaubte Stolz. 

Daß diefe Erzählungen und Mährchen aus dem Französ 
fifchen überfegt find, fagt ſchon das Titelblatt, und wenn ee 
auch da nicht gefagt wäre, würde man ed doch newahr wers 
den faft auf jeder Seite nicht mur durch die vielen franzöfls 
fchen Namen, die nur jene richtig lefen fönnen, welche ‚die 
Traszäfiite Sprache verftehen, fondern zum Theil audy aus 
dem Styl. 

Für wen aber diefe Erzählungen und Mährchen eigentlich 
verfaßt und beftimmt find, ob für die Jugend, ob für Er- 
mwachfene, ift nirgend angegeben, und man weiß es auch nicht, 
wenn man das ganze Büchlein gelefen hat. 

Etliche Erzählungen find ganz aus dem Kinderleben ge- 
nommen, und aud nur für Kinder geeignet; Nr. 3 aber, oder 
der Traum, wird für mandes Erwachfene noch unverftändlich 
feyn, das feine Kenntniß von Brama, einer Gottheit der Mor: 

enländer hat; auch die Art und Weife, wie Depbta, ein 
ngel des Brama, den jungen Narzim überzeugen will, daß 
er nicht unglüdlich fey, wie er geglaubt, und gegen Brama 
geflagt hatte, ift offenbar für die Jugend nicht leicht faßlich 
und verftändlich. —— 

Teutſchland hätte wohl nichts verloren, wenn dieſe Mähr— 
chen und Erzählungen unüberfegt geblieben wären, zumal ba 
wir daran nicht nur feinen Mangel, fondern eine zu große 
Menge derfelben haben. — m. 3 


135. 

Bibliothek für die reifere hriftlihe Jugend, 
Vierter Band. Sephora, die jüdifche Jungfrau, oder 
Rom und Serufalem. Mit Approbation ded Erzbis 
fhofs von Zourd. Mit einem Stahlftih, Augsburg, 
1844, Berlag von Lampart und Comp, Auch unter 


dem Titel: Sephora, die jüdifche Jungfrau, oder 
Rom und Serufalem. Für die reifere chriftliche Zus 
gend, aus dem Franzöfifchen ded Lemercier von Ro— 
bert della Zorre, Kapitularpriefter des Stiftes Schots 
ten in Wien, d. 3. Profeffor am königl. Lyzeum zu 
St, Stephan in Augsburg. 


16. . “ 


Kara Muftapha vor Wien, oder die verhängnißvolle 
Verlobung am Zage der Enthauptung Johannes des 
Zäuferd in der Pulvermine unter der Minoritenfirche. 
Bon dem Verfaſſer der Kinder der Wittwe, Mit 
einem Stahlftih. Augsburg, 1845. Verlag von J. 
A. Schlofferfhe Buchhandlung. 


„I Die erſte Erzählung fällt in die traurige Periode der 
jüdifchen Geſchichte, wo die legten Sprößlinge der Maffabäer 
eine unmwürdige Rolle fpielten und endlidy dem Idumäer Hes 
rodes Plab machen mußten. „Während der Zeit nämlich, 
als Antogonus feine gewaltfamer Weife errungenen Würden 
behauptete, Iebte zu Jeruſalem der Priefter Eleazar mit 
feiner zweiten Gattin Rebekka und feiner einzigen Tochter 
aus ber. erften Ehe, Sephora. Eleazar zeichnete ſich nebft 
feinem tiefreligiöfen Sinn und feiner Baterlandsliebe vor Aus 
dern durch Kenntniß fremder Sprachen befonders der des Las 
tiumd und Griechenlands aus. Seine Gattin Rebeffa, mit 
dem fürftlichen Haufe verwandt, unterließ durch Ehrſucht ans 
getrieben, fein Mittel, den Glanz ihres Haufes zu erhöhen. 
Daher aud fie es vorzüglich-bewirkte, daß ihr Gatte von 
Antigonus, der feine Lebensweife mit dem Amte eined Hohen⸗ 
priefterd nicht in Lebereinftimmung zu bringen vermochte, zum 
Sagan, db. h. zum Stellvertreter in der Ausübung des hohen» 
priefterlichen Amtes ernannt und bald auch ald Gefandter an 
den Triumvir Antonius nah Rom gefhidt wurde. Se— 
yhora, die als Heldin ded Drama erfcheint, muß ſchwere 
Prüfungen beftehen, die ihr kindlich frommes Herz nicht nur 
mit Ergebung in Gottes Willen erträgt, fondern das auch 
von dem fefteiten Gotteövertrauen durchdrungen, in allen 
Drangfalen auf des Herrn Macht und Güte hofft.» So ber 
Ueberfeger Seite 11 und 12 feiner Borrede, was in Etwas 
den Inhalt vorliegender ——— angibt. Außer⸗ 
dem liefert der Herr Ueberſetzer eine kurze Geſchichte ber Ju⸗ 
den von den erften wmalfabäifchen Helden, die gen Antios 
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chus firitten, bis herab auf Herodes ben Großen, ber Johan⸗ 
nes den Täufer enthaupten ließ. Beinebens zu bemerken, 
verfaumte es der Herr Verfaffer Lemercier oder der Herr 
Ueberfeger, wahrfcheinlich Leßterer, nicht, geeigneten Orts 
in Anmerkungen die Hebräifchen Alterthümer zu beiprechen, 
was dem Büchlein wirflich zu großer Empfehlung gereicht. 
Man wird uns nun fragen, was hälfft du von vorlies 
gender Erzählung? welches ift dein Urtheil über felbe?. Wir 
müffen Jeider nach unferer innigen Ueberzeugung erklären, daß 
wir nicht befonders viel von ihr halten. Uebrigens müſſen 
wir und, vm nicht mißverftanden zu werben, näher erflären, 
Distinguendum- est, d. h. man muß unterfcheiden zwifchen 
Erzählung, qua talis, d. i. als folcher, und zwifchen der 
Brauchbarfeit derfelben. Was die Erzählung felbft betrifft, 
fo fönnen wir fie unter die gelungenen rechnen; fie ift einfach, 
ed fommen verwicelnde Umſtände vor, der Knoten, wie man 
fagt, ſchuͤrzt fich leicht, und es fehlt auch nicht an der leich— 
ten Löfung desfelben. Die Sprache betreffend, fo ift fie gut, 
faßlih, nur etwas phrafeologifh — eine Untugend der Frans 
zoſen — kurz: die Erzählung felber ift gut, wenn auch fein 
Meiſterſtück. Dagegen ihre Brauchbarfeit, ihre Geefgnetheit 
für ‚die reifere Jugend, betreffend, fünnen wir fein fo günfti« 
ges Urtheil fällen. Man fchreibt fo Erzählungen für die reis 
- fere Jugend (Referent erfchricft allemal, fo oft er einen ders 
artigen Aushängfchild Liest); aber ach! was findet man oft 
in denfelben. Leider nur Reifes, folches, das felbft bie 
reifere Sugend nicht wiffen fol. Die Herren Berfaffer fols 
cher Erzählungen müſſen einen furlofen Begriff von der reis 
feren Sugend haben! Was fann man unter foldher vers 
ſtehen? Einerſeits feine Kinder von 1 bid 12 oder 14 abs 
ren — anbererfeitd auch feine Werfonen von 24 Jahren an bie 
hinab, fo weit es geht, — das Warum liegt am Tage; alfo 
nur Perfonen vom 14 bid 24 Jahr. Wir fragen, ift dieje Zus 
gend reif genug, um daß Reife, das in ** Schriften vor⸗ 
getragen wird, zu ertragen? Iſt ſie ſo reif, daß ihr das Reife 
nicht zum Verderben gereicht? Darf man bei ihr (frei oder 
verfchleiert) mit der Sprache heraußrüden, und kann man 
ihr Bilder vorhalten, die nur zu fehr die Sinnlichkeit in 
Anfpruch nehmen? Iſt es nicht gerade diefe Periode des Les 
bens, wo der Teufel in der Hölle die meifte Beute macht? 
wo bie Sinnlichkeit und unedlen Triebe erwachen, wo das 
Mindefte ihr zum Kalle dient? Darf man die Sinnlichkeit 
noch nähren und pflegen, und bie Sugend, die zum Guten 
reifen fol, mit der zu früh reifen Frucht des Lafters befannt 
mahen? Wir wollen nicht fagen, daß gegenmärtige Erzähs 
lung geradezu darauf führe, fie enthält viel Gutes, viel 


108 


Schönes, treffliche Lehren und Ermahnungen wechfeln darin; 
aber wir fragen, ift nicht auch das Böfe darin? Liebelelen, 
Wolluſt und Sinnlichkeit? Die reifere Jugend Iäßt die Leh— 
ren Lehren feym, und ergößt fich an Letzterem und wird noch 
reifer. Wir wünfchten, daß alle Verfalfer derartiger Bücher 
einen reumüthigen Romanlefer zu fprecheu befämen, er würde 
ihnen Haarflein nachmelfen, daß feine Berbildung und bie 
Verwüſtung feines Innern einfach und allein von dem Augen, 
blicke fich ber datire, wo ihm das Unglück fo ein Gefchichtens 
buch in die Hände fpielte. Wie der Dieb mit Kleinigkeiten 
beginnt, und mit Großem und damit am Galgen endet, fo 
begann der Romanlefer mit folchen Erzählungen und bald 
mußte ihm die fchmusigfte Leibhibliothef nicht Bücher genug 
aufzutreiben. Weg alfo mit folchen Gefchichtenbüchern, von 
ihnen hängt das Hell der Welt nicht ab; wollt ihr der Fluch 
fchlechter Schriften entgegen treten und eure Sugend vor dem 
Verderben derfelben bewahren, fo bedient euch jener Mittel, 
welche der. Fatholifchen Kirche zur Erziehung des Menfchens 
geſchlechts anvertraut find. | 

2. Was wir oben fagten, das gilt noch mehr von biefer 
Schrift, Mit wahrer Indignation hat Referent dieſes Buch aus 
den Händen gelegt. Für die reifere Jugend wird hier unter 
religiöfem Anftricy der Teibhaftefte Roman geboten. Oder, 
was verfteht man unter Roman? Was anderd wohl, als 
jene Art Schriften, welche die finnliche Liebe zum Gegenftande 
haben. Und das vorliegende Buch, was zieht fi anders 
hindurch — ald dad Gewebe finnlicher Liebe? Man mag 
wollen oder nicht, ed kann dieſer Schrift fein anderer als 
obiger Name gegeben werben. Das ganze Buch iſt auch in 
Bezug auf Sprache nur eine Compofition der Romanen, 
fpradhe, man hört einen Theaterhelden moralifiren, und wie 
die Leute moralifiren, das weiß Jedermann. Sinnliche Lieb— 
fchaft ift ihnen feine Sünde, nein fie ift die Tugend aller 
Zugend, fie ift bei ihnen der Endzweck des Lebens, und ohne 
fie Starrheit und Tod. Und diefe Moral wird der Jugend, 
der reiferen Jugend gelehrt, wahrfcheinlih, um fie zum 
höchften Ideal zu erheben und das Glück ihres Lebens und 
der Ewigkeit zu begründen! Und dieſe Schriften follen zur 
Bildung für die Sugend beitragen! Sa zur Bildung der 
Melt wohl, nimmermehr aber zur Bildung für den Himmel. 
Dahin gelangen nur die Reinen, die Demüthigen, die Sanf— 
ten, keineswegs folche, in derem Innern bie Gluth der Leis 
denſchaft lodert. Eine eigene Art Chriftenthum berrfcht nadı 
dem Zotal-Eindrucd in diefem Buche. — Der himmlifche Vater 
erfcheint nur als eim lieber Alter — man. verzeih und ben 
Ausdruck — der nichts lieber fteht, als wenn fich feine Kinder, 
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bie Menfchen, untereinander lieben und herzen, Der baarfte 
Indifferentismus wird darin gepredigt. 

Wahrlih, ed nimmt einen nimmer Wunder, warum ſich 
unter der höbern Klaffe der Menfchen, der leſenden spe 
fo ein Unglaube, fo eine Gleichgültigkeit gegen die Religion 
zeigt! Webe jenem, der feine edle Zeit und feine fchönen 
Talente dazu anmwendet, das ewige Glück der Mitmenfchen 
zu untergraben! 

5. 3. H. 


In. 
Verſchiedenes. 


1. 
j Auszüge | 
aus dem Negierungdblatte und den Kreid- Intelligenzblättern 
| des SKönigreiched Bayern. | 


"Das Schulwefen betreffend. 


1. Aus dem Regierungsblatte 1845; St. 1—15. IT. Aus den Kreis: 
Intelligenzblättern 1845, und zwar aus dem Intelligenzblatte des Kreifes 
a. Oberbayern, &t. 1—15; b. Niederbayern, St. 1—15; c. Pfalz, St. 
. 1-16; d. Oberpfalz und Regensburg, St. 1—32 ; e. Oberfranfen, St 
1-45; f. Mittelftanfen, St. 1-30; g. Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
St. 1-46; h. Schwaben und Neuburg, 1-16. 


1. Berordnungen, Verfügungen und 
| Bekanntmachungen. 
a. Pie königliche Negierung des Areifes Miederbayern. 
1. Mebengefchäfte der Schullehrer betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Aus einer vorliegenden Anzeige geht hervor, daß einzelne Schul: 
lehrindividuen anf dem Lande fich dazu Herbeilafien, Hochzeitlader und Lei: 
chenbitter zu machen. 

Da ſolche Nebengefchäfte dem Lehrer nicht nur die zur Bernfserfüllung 
gehörige Zeit fchmälern, fondern auch das zu einer erfprießlichen Wirk: 
ſamkeit fin Schulamte unverläffige Anfehen entziehen, fo findet die unter: 
fertigte Stelle fich veranlaft, bie Diftriftspolizei: und Schul-Behörben 
auf die Unzuläfjigfeit der Vereinigung folcher Nebendienſte mit den Schul- 
fielen aufmerkfam zu machen, fofort biefelben aufzufordern, die Ausübung 
folder Funktionen von Lehrindividnen vorfommenden Balles zu nihiliren. 
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Dagegen muß den genannten Behörden neuerdings empfohlen werben, 
mit Hinblid auf die Beftimmungen ber höchſten Minifterial:Ausfchreibung 
vom 31. Dftober 1837, den Vollzug des Gemeinde-Edikts betr., Nr. 176, 
Sorge dafür zu tragen, daß ben Schullehrern allentgalben, wo bieß bis: 
her nicht gefchehen, der denfelben gebührende Gemeindefchreiberdienft zu" 
gewendet werde. 

Landshut, den 20. Jänner 1845, 

Königliche Regierung von Niederbayern, 
Kammer bed Junern. 


Freiherr von Wulffen, Präfident, 


Sartorins, Sefretär. 
Intelligenzblatt St. 5. ©. 79. 


2. (Den Borbereitungsunterricht für die Schullehrlinge betr.). 


Gm Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Bei der im Monate Auguſt v. 38. flattgehabten Prüfung für bie Anf- 
nahme in das Föniglihe Schullehrer-Seminar in Straubing haben! ſich 
mehrere Schullehrlinge eingefunden, deren Vorbereitung höchſt nnvollftäns 
dig und theilweife fo ungenügend war, daß fie in das Seminar nicht auf? 
genommen werben Fonnten, fondern zur Grftehuug der Prüfung im näch— 
fien Jahre angewiefen werben mußten. 

Diefe mangelhafte Vorbereitung {ft nicht nur im Zeichnen und in ber. 
Mufif, fondern felbft in den wichtigften Gegenftänden der Echule, im Res 
ligionsunterrichte, dann im Leſen und mündlichen Rechnen hervorgetreien, 

Hieraus geht hervor, daß die Schullehrlinge es vielfach an bem ers 
forderlichen Fleiße für ihre Vorbildung fehlen lafien. Gbenfo ift hieraus 
auch die Meberzengung abzuleiten, daß nicht alle als Borbereitungslehrer 
anetfannte Schullehrer und Schulproviforen die Fähigkeit und den Willen 
befigen, die ihrer Aufficht anvertrauten Lehrlinge für das Seminar in ent» 
ſprechender Weife vorzubereiten. 

Letzteres hat fich befonders noch durch die, bei mehreren Aufnahme: 
prüfungen bervorgetretenen Thatfachen beflätiget, daß regelmäßig Schul: 
lehrlinge, die bei den nämlichen Schullehrern in Vorbereitung fanden, bei 
der Prüfung gleich ungenügende Vorbildung an den Tag gelegt haben. 

Diefe Erfahrungen haben die unterfertigte Stelle veranlaßt, eine Res 
viſion des DVerzeichnifies der Vorbereitungslehrer für bie Schullehrlinge 
vorzunehmen, und zu dieſem Behufe die ſämmilichen Föniglichen Diſtrikts⸗ 
Schulinſpectionen und Stadtſchulen-Kommiſſionen anzuweiſen, innerhalb 
der Friſt von 4 Wochen gutachtlich darüber ſich auszuſprechen, welche Lehr 
zer im Diftrifte zu Borbereitungslehrern der Echullehrlinge fih eignen, 
fofort als ſolche aber auch nur diejenigen zu beantragen, welche noch in 
fraftvollerem Lebensalter ſtehen, ſich durch fittlide Würde auszeichnen, 
die Gabe der Anregung und Mittgeilung in vollem Maße befigen, ihrer 
eigenen Schule mufterhaft vorſtehen, ‚und dem Unterrichte, wie der Erzie⸗ 
hung ber ihnen anzuvertraueuden Jünglinge, unbeſchadet Hhrer eigenen Be⸗ 
sufsgefhäfte, zu obliegen Willens und im Stande find, 


107 


Zu dem bewährten @ifer der Töntglichen OiſtrifteESchulbehörden kann 
bie Fönigliche Regierung vertrauen, baß fie bei ihren gutarhtlichen Anträs 
gen mit aller Bewifienhaftigfeit verfahren, und hiedurch jene Liebe für Un—⸗ 
terricht und Jugendbildung bethätigen, in welcher allein verläffige Gewahrs 
fam für das Gedeihen der Schule gelegen ift. 

Landshut, am 24. Februar 1845. 
Königlihe Negierung von Niederbayern, 
Kammer des Innern. 
Erhr. von Wulffen, BPräfivent. 


Sartorins, Sekretär. 
Intelligenzblatt St. 9. ©. 154. 


3. (Den Schulunterricht der Korrectionäre betr.). 
Sutelligenzblatt St. 13. ©. 216. Siehe unten ©. 111. 


b. Der königl, Uegierung des Kreiſes Pfalz. 
(Die beutfchen Schulen in der Pfalz betr). 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 

Aus der nachftiehenden ſummariſchen Meberficht über den gegenwärtigen 
Stand des deutfchen Schulwefens im ber Pfalz. ift zu entnehmen, welche 
Bermehrung der Lehrfiellen und Ausbefierung der Gehalte im verflofienen 
Jahre Statt gefunden hat. 

Speyer, den 12. Februar 1845. 

Königlich bayerifhe Regierung der Pfalz, 
Kammer des Junern. 
Fürſt v. Wrede. 
, Lättingshaufen, coll. 


| S ummarifche Darftellung 


des deutfchen Schulweſens in der Pfalz im Monate Jaͤnner 1845, in Beziehung auf das Einkommen der 
. Lehrer und Gehülfen. 
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'c. Per königl. Wegierung des Kreiſes Oberfranken. 
1. (Die Anftellung und Verſetzung der Schullehrer. betr.) 
Gm Namen Sr. Majeftät des Königs, 

"Da das biepfeitige Ausfchreiben vom 9 Mai 1837, die Anftellung 
und Berfegung der Schullehrer betreffend, Verordnungen Sammlung Nro. 
387, ©. 445, außer Acht gefommen zu feyn fcheint, und in einem Falle 
fogar defien Befolgung geradezu verweigert wurde, fo fieht ſich die könig— 
lihe Regierung in die unangenehme Nothwendigkeit verfeßt, die dort ges 
gebenen Beftimmungen unter Androhung einer Ordnungeſtrafe von fünf 
Gulden zum Beſten der Schullehrerwittwenfaffe für jeden fünftigen Fall 
des Entgegenhandelns hiemit zw erneuern. 

Bayrenth, amı 4. Februar 1845. 

Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern. 
v. Stenglein, Präfident. 


SIntelligenzblatt St. 16. ©. 137. 


2. (Die diseiplinaere Beauffihtigung fremder Gymnafialſchüler betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. | 


Die Wahrnehmung, daß nicht felten Disciplinarwidrigfeiten ver Gym: 
nafialfchüler durch die Anmwefenheit. auswärtiger Gymnaftaften hervorge: 
ufen werden, veranlafien die unterfertigte tönigligge Regierung hiemit 
anzuorbnen, daß 

1. auch die in einer oberfränfifchen Gymnaftalftadt nur vorübergehenk fi 
aufhaltenden Schüler anderer Gymnafien der bisciplinären Aufficht 
des Studien-Reftorats in ihrem temporären Aufenthaltsorte zu unter: 
fielen find, daher 

2. ein folcher Unterricht polizeilich nur bann zu geflatten ift, wenn 

a) außer. dem Reifevorweife, In dem jedoch eine nad) der Schulorb- 

nung und den bisciplinären Vorſchriften gerechifertigte Veran⸗ 
lafjung zur Reife ausgebrüdt feyn muß, auch noch 

b) ein Zeugniß des Rektorats der Stabt, in ber ſich ber fremte 

Gymnafialfchüler aufpalten will, über die bereits erfolgte Aumel⸗ 
bung zur bisciplinären Beauffichtigung- vorgelegt wird, 

Bayreuth, den 7. Februar 1845. 

Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern, 
v. Stenglein, Praͤſident. 


©: Intelligenzblatt St. 19. ©. 162. 
8. (Die Ertheilung des BPrivatunterrichtes in den Lehrgegenfländen bes 
Gymnafiums und der lateinifchen Schule betreffend.) 
Gm Namen Sr, Majeftät des. Königs, 


Nah 8. 121 der Schulorbuung iſt die Ertheilung des Privat-linter: 
richtese, welcher den ‚öffentlichen Untericht in der lateinifchen Schule und in, 
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Malp. 


Maltz. 
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dem Oymuafium erfegen foll, von einer befondern Erlaubniß abhängig, 
wenn andere Perfonen, als ordinirte Geiftlihe, öffentliche Lehrer an den 
erwählten Anftalten und zur Schulpraris zugelaffene Lehramts⸗Candidaten 
einen ſolchen Unterricht unternehmen wollen, und foll die Erlaubniß nad 
$. 122 dieſer Schulorbnung von der Polizeibehörde nur auf dem Grunde 
eines Rektorats⸗Zeugniſſes über die Befähigung des Privatlehrers ertheilt 
werben, fowie es den Reftoraten uud GSubreftoraten zufleht, die Zurüd- 
nahme einer bereits ertheilten Erlaubniß zum Privasunterrichte zu begutz 
achten, wenn ſich der Privaslehrer derfelben unwürdig macht. 

Diefe Beſtimmungen feinen nicht allenthalben zum Vollzuge zu 
fommen, 

Die Föniglie Regierung erinnert daher 

1. die Polizeibehörben, Feinen ſolchen Privatunterricht zu geftatten, ohne 
vorher mit dem einjchlägigen Gymnafiums-Rektorate Rüdfprache ges 
pflogen zu haben, und j 
2. die Gymnaflal:Reftorate und Subreftorate der Tateinifchen Schulen, 

ihren Obliegenheiten wegen Ueberwachung bes Privat-Unterrichtes ge: 

hörig nachzukommen, was aud bei auswärtigen Privatfchülern, die 

fh an der Anftalt zu den Nufnahmsprüfungen fielen, möglich ift. 

Bayreuth, den 22, Februar 1845. 

Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern, 
v. Stenglein, Bräftvent. Malp. 


Sutelligenzblatt St. 25. ©. 228, 


4. (Den Nachweis der Thellnahme an den Fortbildungs-Anftalten bei den 
Beförderungs- und UnterflügungssGefuchen der deutſchen Schullehrer betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Königs, 


Zur Beurtheilung ber Wärbigfeit der Lehrer, welche um Beförberung 
ober Unterftügung nachfuchen, hat die königliche Regierung auch. die Kennt: 
niß über bie Thätigfeit und ben Fleiß ber Bitifieller in ben Gonferenzen 
der Schullehrer-Fortbildungs-Anftalt nöthig. 

Die Difteifts-Schulbehörden werben daher beauftragt, von nun an in 
dem Marginalbericht, mit welchen fie dergleichen Geſuche hieher zur Bor, 
lage bringen, and; jedesmal der Theilnahme ber Geſuchſteller an den Fort: 
bildungs-Anftalten befonders zu erwähnen. 

Bayreuth, den 20. März 1846. 

Königlihe Regierung. von: Oberfranfen, 
Kammer bes Innern. 
v. Stenglein, Präfibent, Matt. 


Intelligenzblatt St. 86. ©. 325. 
5. (Die Gehaltérückſtaͤnde des Schullehrer-Berfonals betr.) 


Sm Namen Sr, Majeftät bed Königs. 


Den Diftrifts:Schulbehörben Oberfrantens wird hiemit eröffnet, daß bie 
pießfeitigen Beftimmungen über die Schulgeldoruckſtaͤnde vom 19. Juli 1839- 
J 
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Berorbunngs-Sammlung Nr. 453, &. 497 wegen des anliegenden gleichen 
rundes oyne Anftand auch bei allen Rüdfländen jener Gehaltstheile des 
Sehrerperfonales anzuivenden find, welche auf den Leiftungen der einzelnen 
Gemeinde:-Augehörigen- beruhen. | 
Borfichendes Ausſchreiben iſt gleichfalls in die Notizenbücher der ein: 
zelnen Schulen eintragen zu laſſen. 
Bayreuth, den 8. April 1835. 
Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern. 
v. Stenglein, BPräfivent. Malp, 
Iutel.-Bl, &t. 44. ©. 389. " 


6, (Das in den obern Klaffen der teutſchen Schulen eingeführte Lehr: und 
Leſebuch betr.) 


Intell.⸗Bl. St. 45. ©, 45. Siehe unten ©. 115. 


d. Per königl. Regierung des Kreiſes Mittelfranken, 


1. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Intel. Bl, für Mittelfranfen, St. 19, p. 140. ©. auten ©. 114. 


2. (Den Schulunterricht in ven Straf: und Bwangsarbeitsanftalten beir.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 

Da der Echulunterricht, welhen die Detenten in den Straf⸗ und 
Swangsarbeitsanftalten erhalten, bedeutend erleichtert wird, wenn befannt 
it, ob bie oft wahrnehmbaren mangelhaften Echulfenntnifje derfelben von 
Mangel au Talent, oder von Unfleif an früherem Schulbefuche herrühren, 
oder ob Böswilligkeit Schuld ihrer ſchlechten Befähigung fen, fo ergeht - 
hiemit der Auftrag: Fünftig den Aften eines jeden an die Straf: und 
Zwangsarbeitsanftalten Abgelieferten ein Schulzeugniß der einfohlägigen 
Lofaljhulinfpeftion über den Werks: und Feiertags-Schulbefuch deffelben 
beizulegen. Ä 

Ansbach, den 18. März 1845, 

Königlihe Regierung von Mittelfranfen, 
Kammer des Innern, 
Frhr. von Andriam Seffelmann, 
Intel. Bl, St. 28, pag. 161. 


3. (Das in ben beutfchen Schulen eingeführte Lehr: und Leſebuch betr.) 
Intell.:Bl. St. 29. p. 200. Siehe unten ©. 115. 


e. Der könizl, Begierung des Areifes Unterfranken und 


Aſchafſenburg. 
1. (Die Einſendung der Beilage zu dem Schullehrer-Wittwen- und 
Waifens Penfions-Inftitute betr.) 
Im Namen Gr. Majeftät des Könige, 
Die Zahl der Berechtigten zum Penfionsbezuge aus dem Fonde des 
Schullehrer⸗ Wittwens und Waifen-Penfions:Inftituts if nun fo hoch ans 
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gewachſen, daß bie Erfüllung des Zwecks die unverzügliche Einfenbwig 
ber biefür beſtimmten Mittel echeifcht. 

.  Subem daher bie im Iutelligenzblatte vom 3. 1833 Seite 730 erlaffene 
Ausſchreibung vom 29. Dftober 1833 sub. Num. pr. 1055 im Betreffe ver 
femeftralweifen Einfendung ber Taren, und der Abfchnitt 3 der Ausfchrei- 
bung vom 3. September 1821, Jutell.Bl. ©. 1631, außer‘ Wirkfamfeit 
gefegt werben, ergeht an die obenbenannten Behörden vie Weifung: 

a) die auf den Schuldienfigehalte rabizirten Beiträge nad Maßgabe 
ber in Mitte liegenden Berfüyungen in den Monaten Dftober und 
April eines jeden Jahres anticipando, und 

c) bie Zaren von Anftellungen, Beförderungen und Gehaltszulagen, fo- 
wie von Berehelihungs:Grlaubniffen jedesmal bei Aushändigung. der 

Signaturen ohne Geftattung von Zahlungs:Terminen zu erheben, und 
ohne Berzug mit dem angeorbneten Weberfichten in duplo an bie 
f. Derwaltung des Penfions:Inftituts einzufenden. 

Hiebei behält fich die Fgl. Regierung vor, zur Zahlung der Taren 
in befonders dringenden Fällen auf geftellte Bitte als Parteiſache — 
einen Zahlungstermin von 3 bis höchftens 4 Monaten zu geftatten, 

Bon dem Schullegrerftande wird die pünftlihfte Erfüllung feiner 
Bahlungs-Berbindlichfeit erwartet, und zu dem Dienftelfer der benannten 
Behörden wird der genauefte Vollzug dieſer noihwendigen Anordnung um 
fo zuverfichtlicher vertraut, als denfelben erforderlichen Falles die geeigne: 
ten Mittel zu Gebote fiehen. 

Würzburg, den 21. Dezember 1844, 

Königliche Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg, 
Kammer des Junern. 
Graf v. Fugger. 


Hübner, 
Sutell.: Bl. St. 8 P. 10. ö 

2, (Die Herausgabe einer Sammlung der in Unterfranfen und Afchaffen - 

burg über das deutſche Schulmefen beſteheuden Geſetze und Verordnungen betr.) 


Sm Namen Sr. Majeftät des Königs, 


Unter Bezugnahme auf das Ausfchreiben der unterfertigten Stelle vom 
12, Juni v. 36, Nr. 25810 (Kreis:Intell.sBl. Nr, 74) wird befaunt ge- 
macht, daß die dort angefündigte Sammlung nunmehr die Preſſe verlaffen 
habe, und vom 27, d. Mis. anfangend verabfolgt werben Fönne, 

Die oben genannten Behörden, welchen bie zur Borlage gebrachten 
Subferiptionsliften unter Couvert zugehen werben, haben demnach die be- 
ftellten, fowie die etwa noch weiter nöthigen Gremplare bei bem Erpebitione- 
Amte unterfertigter Stelle in ven Bormitagsfiunden durch die Amtéboten 
baldigft abholen zu laffen, und den Gelvbeirag binnen 3 Wochen an ben 
Verfaſſer ald Parteifache einzufenden. 

Bemerft wird, daß 

1) die Sammlung 87 Drudbögen umfaffe und der Preis eines Gremplars 
auf 4 fl. fefigefegt worden fey, dann daß 
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2) umerungen zu vermeiden, die Exemplare nur gegen Uebergabe eines 
amtlich gefertigten Ausweifes, in welchem bie Zahl der nöthigen 
Eremplare mit Worten ausgedrückt iſt, abgegeben werben fönnen. 
Würzburg, den 22. Januar 1845. | | 
Königliche Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
| | Kammer des Innern. 
Graf v. Fugger. 


Iutell.»Bl. St, 12: p. 60. 


3.. (Die Brüfung der Arbeitslehrerinnen betr) 
Im Namen Gr. Majeftät des Könige; . 
Auf den Antrag der fürfilich Löwenfteinifchen Regierungs: und. Juſtiz⸗ 
Kanzlei in Kreuzwertheim ift die Stadt Rothenfelsd unter jene Orte ein: 
gereiht worben, in welchen bie Prüfung der Arbeitslehrerinnen Statt fin: 
den darf, was andurch zur allgemeinen Kenniniß gebracht wird, 
Würzburg, den 24. Febınar 1845, ER H 
Königliche Regierung von Unterfranken und Afcpaffenburg, 
Kammer des Innen 020 
Gtraf v. Fugger. 


| Hühner. 


j Hübner. 
Intell.eBt, Nr. 31. pi 169. :° 00. 


f, Der hönigl. Regierung des Areifes Schwaben und. Menburg. 
1. (Die Befähigung. der Schuldienft-Erfpektanten im Zeichnen betr.) 
| Im Namen Sr. Majeftät des Königägs. 

Die Leitungen ber Schuldienfi-Erfpeftanten im Zeichnen bei den An: 
Rellungs-Prüfungen zur Erlangung befinitiver Schuldienfte‘ ergeben, daß 
ber, bei weitem größere Theil Im: Zeichnen: gegen. die in’ dieſem Fache im 
Schullehrer:Seminat bewieſene Fertigkeit auffallend: weniger leiſtet, und 
daß viele Kandidaten namentlich im Linearzeichnen auch nicht: die einfachſte 
Aufgabe mehr zu loöſen vermögen, während dieſelben durch ihre vorgelegten 
Zeichnungs-Proben: im Schullehrer⸗ Seminar gezeigt haben, daß fie damals 
ähnliche: Broblema ohne Anfandızu löfen im Stande waren? .. ° vn 
Die ſe Rückſchritte in einem ‚Unterrichtsgegenftande ,- deſſen Einũbung 
und: Vervollfommmung jeder Schulgehilfe und Schulverwefer ſchon um 
befientwillen ſich beſonders ſollte augelegen ſehn laffen, damit, Ausnahme 
ber. größeren. Städte, wo eigene Zeichnungelehter aufgeſtelit find, die 
Schullehrer und Schulgehilfen «den: Zeichnungunterricht in den" Schulen zu 
ertheilen haben, fünnen nur einer gänzlichen Vernachlaͤſſigung im Zeichnen 
während mehrerer Jahre zugeſchrieben werden.. 

Zur Beſeitignng dieſes auffallenden Mißſtandes fieht ſich daher die un: 
terfertigte Stelle veranlaßt, die k. Diſtrikts⸗Schul-Inſpektionen und un: 
mittelbaren Lokal-Schul⸗ Commiſſlonen zu beauftragen, ſaͤmmtliche in ihren 
Bezitfeh befindlichen Schulgehiifen und Schulverwejer zur fleißigen Fort: 
übung im Zeichnen nachdrüdlichft zu ermahiien, foiwie insbefondere jene 


Quartalſchrift IX. Jahrg. ites Heft. 8 
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Schuldienſt⸗Exſpektanten, welche bie Anftellungs-Prüfung noch ‚nicht beſtan⸗ 
den haben, anzuweifen, in jedem Jahre drei, bis vier Linearz und. Orna- 
menten-Zeihnungen namentlich zu, dem Zwecke zu verfertigen, damit die— 
felben im Laufe des Monats Auguft oder September. jeden Jahres. bei der 
einschlägigen k. Diſtriktaſchul⸗ Inſpeltion vorgewieien, und. dann won allen 
3 Jahren von Concurrenten bei. der Anfiellungsprüfung der Prüfungs: 
Commiſſion zur Ginfiht und Prüfung vorgelegt werben. 

Die Lokalſchul-Commiſſionen haben fich diefe Probezeichnungen im 
Laufe” des Jahres vorlegen zu laſſen, und ſich zu verlaſſigen, daß Feine 
fremde Hand mitgewirft hat, 

Aud von den bereits angeftellten, des Zeichnens fundigen Schullehrern 
wird erwartet, daß fie ſich die Sortübung, in Beichnen befonders werben 
angelegen ſeyn laſſen. 

 Mebrigens haben auch bie f. Bezixks-Bauinfpeftionen bei, Gelegenheit 
der ihnen öbliegenden Viſtlatlon der Zeichnungsfchulen von den Zeichnungen 
der Echuldienft-Eripeftanten Einfiht zu nehmen, und denfelben die ‚geeig« 
neten Belehrungen namentlich in Beziehung auf. bie Linearzeichnungen zu 
eriheilen: | 

Augsburg, den 13. Dezember 1844. 

Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, 
Kammer des Innern. 


Dr. Fiſcher, Praͤſident. Zu Eee 
Schr. v. ‚Hörmann, call. 
Sutell.⸗Bl. St 1. Seite Hier. © — 


2. (Die unter den jungen Lehten überhandnehmende Kurzfichtigkelt betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Aus, einer. dem Fgl..Minifierimms des Innern berichtlich vorgelegten 
Unzeige dea E- Qofuaihesnah AysealsDireltors. Dr. Hoffmann Afchaffen⸗ 
burg. geht hernor, daß ungeachtet der Ausfchreibuug: vom. 2A: Febr: vr Jo⸗ 
rırdniell,;: Bl. vom Jahre 1844: &t: 9,  &.:281) namentlich vou ven 
Difteifts» uud Lolalſchul⸗ Inſpeltionen mit wenigen Ausnahmen, Beſtelluugen 
auf bie von demſelben bearbeiteten ‚und. im Drucke herauegegebenen Bor⸗ 
ſchriften zur Schaltung der Sehefraft: in Bezug auf Lehrer und Schüler 
der öffentlichen, Lehranſtalten ar. nicht gemacht worden feyeni : Die obenbe⸗ 
zeichneten Behoͤrden werben: daher ‚unter Hiuweiſung aufı die oben erwähnte 
Begierunge-Ausihreibung beauftragt, die Auſchaffung der Vorſchriften dee 
Hofratha Dr, Hoffmann unverweilt zw veranlaffen. : ee ET 

Augsburg, den 8, März 1845. Ä | 

Königlihe Regierung von Schwaben und Neuburg, 
Kammer des Innern, 
Dr. v. Fiſchex, Präfidens, 


es lciary walls. 
en, 
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S: Das In ben vbetn Kiaſſen der deutſchen Schulen eingeführte Lehr; und 
Leſebuch betr.) | u 


Im Namen. Sr. Majeftät des Könige.) 


Infolge einer hoͤchſten Eirifchltefung des kgl. Minifteriums des Innern 
vom 30. v. Mts. iſt zur Anzeige gefommen, daß hie und da die Meinung 
beſteht, ale dürften ſeit der Einführung des neuen Lefebuches für die mitt: 
leren und oberen Echulen die außerdem vorgefchriebenen Bücher nicht gleich⸗ 
falls für den Zweck des Lefens benügt werden. Da biefe Anficht ganz irrig 
ift, und beſonders die Lehtbücher weligiöfen Zußalts fleißig gelefen werben 
müſſen, damit fie den Kindern recht befannt werben, fo werben in Gemäß: 
heit ber erwdaͤhnten· Hödhiten Entſchlie ßung ſAmmitliche tot. Diſtrikis⸗ un 
Lokalſchul⸗JIuſpektivnen, dann die mittelbaren kal. Lokalſchul· Commiſſionen 
von Schwaben, und Neuburg angewieſen, Fürforge zu treffen,. daß der 
etwaige Berbreitung diefes Irrthums vorgebeugt, und das genannte Lehr⸗ 
bud zwar vorzugweife für diefen Zweit, und für den Unterricht im der 
Natur und Menfchenfunde benützt, andere ebenfo wichtige, cder noch wich⸗ 
tigere Zwecke aber nicht dabei vernachläſſiget werben. 

Augeburg den 7. April 1845. 


Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, 
| Kammer bes Innern... 
‚Dr. v. Fiſ ch er, Praͤſident. 


— | | Richard, coll. 
Futel,» BL, Nro. 15. ©. 372 — 


— (Die Dauer der Feieriags-Cchuipflichtigkrit der ‚Sm gend * — 
AIm Namen Sr. Majeſtaͤt des Könige. 


Sr Abſchled für den Landrath von Mittelfranken vom 27. Nov. 1844 
entHält im Art, VII. Nro. 6 nachſtehende allerhoͤchſte Verfügung : 

Durch Unfere vom 26. Februar 1838 ausgefchriebene Anorbimuup iſt hie 
Schulpflicht für alle deuſchen Schulen, des. Rönigseiche ‚ohne Ausnahme auf’ 
ben Zeitraum von dem ,i6tem; bis; zum -vollendetem 18ten Lebensjahre fef- 
geftellt worden; und es berupt hienach die Annahme, als dürfte ein pro⸗ 
teftantifcher Schüler hexeits nach Vollendung des 170en and die Schüler; in 
ben Stadtſchulen nad Vollendung des 16ten ‚Lebensjahres aus der Feier: 

| mtlaffen-werdem; auf irriger Auffaffung oder Vollziehung Unfrer 
erwähnten Anotdmung. Wir fönnen uns deßhalb auch zu einer Abänderung 
beffelben- nicht veranlaßt- finden, befehlen vielmeht unſerer Regierung von 
Mütelfranfen, Kammer des Innern, ben gleichmäßigen Vollzug in allen 
deutschen Schulen zu überwachen. — 3 23560 

Die ſammtlichen Tat. DiſttiktoSchul/ Inſbetlonen und! Lofal-Schul- 
Commiſſionen von Schwaben und Neuburg, insbefondere jene über die 
proteſtantiſchen Schulen werden auf dieſe allerhöchfte Verfühung beſon⸗ 
dere aufmerkſam gemacht, und haben zu wachen, daß biefelbe auch im 


g* 
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ſchwaͤblſch⸗ neuburgiſchen Regierungsbezirke auf das genaueſte ia 
werden. 
Augéburg, den 17. März 1845, 
— Regierung von Schwaben und Neuburg, 
Kammer bes Junern. 
Dr. v. Fiſcher, Präfivent. | F 
Richard, coll, 
Juntell.⸗Bl. St. 12, ©. 302. . 


EI. Nechnungen. | 
(Die Rechnung des Taubitummen-Inftituts zu Straubing, pro 18+%,, betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige, 


Die Rechnung über. das Taubſtummen-Inſtitut zu Straubing pro 18*Y,, 
wird nachfiehend zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Landohut, den 28. Januar 1845. 
Königliche Regierung von Niederbayern, 
j Kammer des Innern. 
Pas v. » Wulffen, Praͤſident. 
Sartorins, Sekretär. 


TEN | 
des Taubſtummen-Juſtituts pro 18*%,.. 
Ginnahmen. Betrag. 
Titl. I, Raffabeftand aus der vorjährigen Rehnmg 121 fl. ft. — hl, 
Titl. II. Zinfen von Aktiv.Rapitalin . » 2» 2: On —n —n 
Ziel. IM. Suftentationsheiträge aus Kreisfonde . Od, —n u 
Titl. IV. Berpflegungsbeiträge . -,. 2... 87 80, —n 


Summa 1058 fl. 56 fr. 6 hl. 


Rz Ausgaben. 

Til. 1. Auf Grfagpoften 
Bei der am 21. März 1843 Statt gehabten Ablöfung 
der auf das Gütl des Joſeph Korner von Rißmaͤnné— 
dotf ausgeftellten Obligation ad 500 fl. — Fr. wurden 

die Rüdzinfen vom 10 Febr, bis 81. — ige ER —— 

(m Beltage- zu a ——— EEE. a 5 Me) 2 

Summa 2.4, — pl. 

Tiil. 1l. Perfonal,@rigeng, — — il. ih 

A., Auf bas Rehrperfonal, EERELIRER 

Sahreslohn der Tanbflummen-Wärterin . ,„ . Du ma u 

B. Auf Berköfung der Zöglinge, und jwar: Ä 

Für Friedrich Reitberger  . . . . 0. Bf 80 kr. — he 

BE OU ION ‚I Abm mn 

m: Albrecht Hosp 0er ne mern ee 87 „— ir 
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E — — | Betrag. 
BürKarl Pirlmaieeer.. 88 ſl. 12 kr. He 
„ Branzisfa Bergbau . ., 688 „12,— 
„Gliſabetha Dbermair . » . "22. BB „mn — u 
„ Katharina Wimmer . : 2 2 2 2 2 2 0 35 „IE, — 
„ Elifabetha Jungbamer . . » 2 22 222.839... — 


* 


„Emilie Bührbed . oo 22200. 8 „12, — „ 
ZÜL. II. RealCrigenz. NUN EEN 
A. si bie | . 
Bär Bofporto . . . . — il. bo tr. — He 
B. Auf kehemitiel 
An Lehrer Nagler ausbezahlt ne 5b „Bbu— u 
C. Auf N und Beleuchtung. 
u 0:0, DO — un — u 
„ Keen . . .' i er 9 68 — 


„Reinigung ber gofalitäten . z 


D n nn mM. 
D, Auf Krankenpflege, 

Dem Apotheker a 2 0 2 8 0% . 0.00.00. — „26 — — 

B. Auf unvorbergefehene Bebürfnifie. 
Dem Schreiner . Yo 2... AI, 
Dem Glafer . 000% EEE .. — »„66 — 
Summa 69 fl. 14 r. — Hl. 

ber see 
Ti, I. Erfaßpoften * “ [) [) . * 2 fl. 41 fr. — hl. 


Titl. II. Perſonal⸗Erigenz ie U RR, BU — — 
Tier, III, Real:Grigenz a TEE Are er ae WB Hr- " 


I 1 
Summa aller Ausgaben 898 fl, 13 kr.— HL. 


Abſchluß. 
Cinnahmen... ...710ss il. 68 kr. 6 hl. 
Ausgaben D . . . . . ⸗ . J 898 13 — 7— 


a EEE 
Attiv⸗Reſt 160 fl. 43 Fr. 6 hl. 
Summarifher Bermögends: Ausweis, 
- 1 Bermögen. 
a) Rentirendes: 
1. Rapitalin . . 2 2 4» 2... +. 2000 fl. 
2 Realitätennnn.. — 
8. Rechte — a 0. — 7 
Nicht Rentirendes: 
1. Rapitalin . . . ... — 
2 Mealitäten so 2 000 
8 Rechte. Eat a 
4 Mobilien  . » 2 2. 0.2.7300 


Summa 2100 fl, 


23 3 3 


BR. ; 
IL —— 
Voſtlapitalien — DE En A "Ir 
4 ReAgnailige Borfchüfie, ee et 
t —r —— — 
eh. | Abgleihung. * en 
BEN 0 er 2100 5 
— ng a a — * 


Reiner — 2100 fl. 


—— den 12. November 1844. 
„Königliche Schullehrer: ‚Seminar: Jufpektion. 
L. 8. Graf, Juſpektor. 
Intell⸗Bl. St. 5, ©. 77. 


III. Auszeichnungen. 


Dei dem laudwirthſchaftlichen Feſte zu Niederbayern erhielten folgende 
Schullehrer Auszeichnungen: 

Bon den vier filbernen Vereinsdenkmünzen für diejenigen, welche in ven 
Jahren 1842, 1843 und 1844 die meiften Obftbäume zweckmäßig erzogen, 
veredelt, und mit Erfolg angepflanzt and gut unterhalten haben, 

erhielt die eıfte als erfien Preis: 
ZJoſeph Mauffer, Lehrprovifor zu Meßunerſchlag, königl. Landgerichts 
Wegſcheid. 

Derſelbe hat nach landgerichtlid beftätigtem Zeugniſſe in den Jahren 
18*'/u2, 18%%/45,umd *%,, im Schulgarten 400 Stück Obfibämne ſowohl 
Kerns als Steinohfigattungen zwectmäßig erzogen, und hievon bereits: 1500 
Stücke veredelt. Alle find gut unterhalten und verſprechen das befte Ge⸗ 
delhen. Die -Baumfchule ift gehörig angelegt, und find die Bäume nicht 
zu eng zufammengebrüdt, Schulprovifor Mauffer hat noch eine größere 
Anzahlvon Obftbäumen veredelt, — allein, da dieſe in dem ftrengen Winter 

18°, „durch, Schneebrud bedeutend gelitten hatten, und zu Grunde ‚gerichtet; 

wurden, fa hat man fie hier nicht in Berechnung genommen. Uebrigens 
hat Schulptoviſor Mauſſer auch in den Gütern der Gemeindeglieder mehrere 
100 Stůck Obſibaume aus freiem Untriebe mit Uneigennügigfeit zur Bes 
lehrung und Aufmunterung verebelt.: 

Acht filberne Vereinsdenlmünzen für — Schullehrer, die zur 
Anlegung von Alleen am Meiften mitgewirkthaben, und ihre Schulgärten 
zu vorfchriftsmäßigen. Baumpflanzungen mit Erfolg verwendeten. 

1. Preis: Andreas Fetzuner, Schullehrer zu Sulzbach, F. Sandgerichts 
Paſſau IL Nachdem von der k. DiftriftsfchulsInfpeltiow and dem k. Land: 
gerichte Paffau 11. beftätigten Zeugniſſe der Fi LofalfchulsInfpeltion Sulzs 
bad, hat der Schullehrei Andreas Fetzner bafelbft ; feinen Heinen Schul: 
garten zu vorfhhriftmäßigen Baumpflanzungen mit Erfolg, verwendet, ber 
Schuljugend theoretifchen und praftifchen Unterricht in der: Obfibaumzucht 
ertheilt, was ſich datin um fo mehr erprobte, als er im vorigen Frühjahr 
1843 auf ber Pfaxrkiechner / Schard inger Strafie alle abgängigen Alleebäume 


- 
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für dle Gehleinden CHolfing und Sulzbad über 100 Stüde unentgeldlich 
ans feinem Säyulgarten Ileferte und der Schuljugend in befondern Stunden 
aus Haziys Ratechienns des Felbbaues die, VBortheile der landwirthichaft: 
lichen Berbefiernhgen darftellte. Aus Mangel geeigneter weiterer Bewerber 
fonnten bie übrigen, Breife nicht: zuerkannt werbem x: 

Sechs filberne Medaillen für ‚diejenigen, Schüler, welche fid) in ber 





Obſtbaumzucht durch befondern Fleiß und den bei ihnen fihtbar gewordenen 


> 


auegezelchnet haben, Konnten dieſe Preife wegen Mangels gehöriger 
Auatifieitten Bewerber nicht vertheilt werben. 
Beilage zu Stück U. zum Intel. Bl, für Niederbayern S. 19 bis 20. 
(Obſtbaumzucht.) 


IV. Beförderung. 


Seine Majeftät der König haben fi in Gemäßgeit Allerh. unmittel— 
Härer Entfchliegung vom 30. Januar I. 36. bewogen gefunden, die an dem 
f. Schüllehrer⸗ Seminar zu Würzburg erledigte Stelle des 1, Juſpektors 
dern bisherigen I. Infpeftör an diefer Auſtalt Prieſter Joh. Hummel in 
in proviſoriſcher Eigenſchaft zu übertragen. EI 

Jutell. Bl. von Unterfranfen und Afchaffenburg, St. 20. p. 108. 


V. Auempfoblene Bücher. 


1. (Handfartes und Seizzen⸗Blatt zum Unterrihte in der Geographie von 
Bayern betr.) | 
| Im Namen Sr. Majeftät ded Königs. 

Der Geograph Rooft zu München. hat zu der im Gentral:Schulbücher, 
Berlage erfchienenen und in den Schulen eingeführten Wandkarte von 
Bayern eine für ben Gebrauch einzelner Lehrer und Schüler befiimmte 
Handfarte und zugleich Seizzenblatt zu dem Zwecke gefertiget, es ben 
{m Zeichnen noch nicht, genug geübten Knaben möglich zu machen, bie 
beim Unterrichte vorfommenden Orte-felbft einzutragen, und fi dadurch 
allmählig eine fpeciell für, fie beftimmte Karte von Bayera anzulegen. 

Da zu Fölge einer hoöͤchſten Entſchließang des k. Minifteriums des 

Innern vom 17. d. Mts. diefe beiden Blätter gut bearbeitet und dem päs 


" Hagogifchen Zwecke ensfprechend gefunden worden find, fo Hat, infolange 


d 


wicht im Central⸗Schulbũcher⸗Vetlage dergleichen Hilfämittel für dem geos 


gtaphiſchen Unterricht erfcheinen, oder font andere Beſtimmungen getroffen 


werden} die Benũuhung derſelben in’ den öffentlichen Lehtanftalten ohne Ans 
ſtand zw gefeifehen, und es werden zu dolge der erwähnten höchften Ent: 
ſchlleßnng die Lehrer und Vorſteher der einzelnen Lehranftalten empfehlend 
darauf hiugew leſen. — \ 
Augsburg, den 21, Januar 1845. Ä 
Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, 
Kammer des Innern. 

. Dr. Sifher, Praͤſiſennn. 

Graf Poninsky, coll. 
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SJutell.»Bl. von Schwaben und, Neuburg St. 4 Seite 116, Intellbl. 
von Niederbayern St. 5. ©. 80.; Pfalz; St. 5. ©. 26 Oberpfalz - 
. Regensburg St..9, ©, 190.; Oberfranten St. 14 ©. 121,;. Mittels 


.. fanfen ‚St. 8. ©. 71. ;, Unierfranfen Et. 46. ©. 81, 


2. (Die Schrift: „Bragemüber die bibliſche Geſchichte für Rinder“ betr.) 

. "Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 

Der quieecitte f, Schullehrene Seminar⸗Juſpeltor Franz Xav. Heindl 
hat in dem Verlage der B. Schuid'ſchen Buchhandlung in Augsburg eine 
Schrift, betitelt : „Fragen über die bibliſche Gefchichte für Kinder, zum all: 
gemeinen Gebraude in Volkeſchulen Bayern,“ verſehen mit einer Vorrede 
des Verfaſſers der bibliſchen Gejchichte für die Jugend, Domfapitulars 
Chriſtoph von Schmid, herausgegeben. 

Da diefe Schrift zur zwedmäßigen Behandlung des Unterrichts in ber 
bihliſchen Geſchichte, wie folder durch bie Regierungs:Angjchreibung vom 
15. März 1843 (Kreis-Intell.s BL, vom 3. 1848 St. 12 ©. 179) augeorbnet 
wurde, für bie Schullehrer und Fehrerinnen ſehr nüglich iſt, fo werben 
die fänmflicyen Fathol, Schulbehörden auf diefe Echrift aufmerffam gemacht, 
und haben das Schullehrer Berfonal von deren Etſcheinen Behufs ihrer Bes 
nügung in Keuntniß zu feßen. 

Augsburg, den 27. Januar 1845, 

Königliche Negierung von Schwaben und Neuburg, 
“nr. . Kammer bes Innern. 
‚ Dr. v. Fifcher, Präſident. 
| Sehr. v. Herrmann, coll. 

Intel. Bl. von Schwaben und Neuburg Nr. 5, ©, 37, Niederbayern 

| &t. 10, S. 171.3 Pfalz, St. 16, ©. 110. Mittelfranken St. 19.'&; 142. 





re dee 2. Br A 
Die Schulzuſtände in Schlefien 9. Ä 


An der Macht der Preſſe hat noch Niemand gezweifelt. Größer aber 
iſt noch der Einfluß der Schule. Jene wirkt durch den todten Buchſtaben, 
diefe durch das lebendige Wort im Reiche des Gedankens. Hieraus leuch⸗ 
tet ein, daß die Echule viel nügen, aber auch, viel ſchaden kann, je nach⸗ 
dem die Stellung beſchaffen iſt, die ſie zur Kirche genommen bat. Und 
dieſe ungeheure Macht, — iſt ganz in den Händen der Büreaudemokratie. 
Sie. betrachtet die Weisheit ale Monopol; der Unterricht gilt ihr ale ein 
Regale, defien Inhaber der Eultusminifter als Generalfchulmeifter if. 
Niemand darf fi in Preußen, ‚und wäre er weifer ald Salomon, unters 


*), Aus den hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern Bd. XII. 


en _ 28 


Reben, feinen Mund zum Lehren zu eröffnen, wenn: er ſich nicht eine Con? 
cefſion dazu ausgewirft, die natürlich. nur demjenigen eriheilt wird, "von 
welchem man: fich die Gewißheit verfchafft hat, daß er für ihre Zwecke zu 
wirfen bereit uud fähig ſey. Was alfo der preußifhe Unterthan an Bil⸗ 
bung empfängt, ift aus dem allgenieinen MWeisheitsdepot entronnen, ba® 
bie Bürecaudemokratie etablirt hat. Der Weg zw andern Depots iſt theils 
ganz verfchleffen, theils mit einer. folchen Menge von Cautelen und Revers 
fen verpallifadirt, daß es ein höchft feltener Fall ift, wenn man zu ihnen ge⸗ 
langt: Diefe Bemerkung, deren Nichtigkeit bei ver Offenfundigfeit der Thats 
fache wohl nicht leicht beanftanbet werben Fann, genügt vollfemmen, um zw 
begreifen, was die Kirche von der Schule zu fürchten hat, und, wie der Mini⸗ 
ſter von Altenftein ſich mit der Hoffunng herumtragen fonnte, daß es ihm ge* 
lingen. werde, durch die Schule die Kirche zu ruiniren. Wir wollen indefien 
eine genauere Ausführung verfuchen, um bie Lefer zu überzeugen, daß wie 
nicht an zu großer Nengfllichkeit leiden, wenn wir behaupten, daß nach dem 
natürlichen Lanfe die Wunden der Kirche fidy vermehren werben, und daß für 
uns bie freundlichen Worte des Königs nicht den gewünfchten, fondern viel⸗ 
mehr ‘den entgegengefegten Grfolg gehabt haben. j 


Wir beginnen mit den Bolfefchulen, in deren Händen die Geflununs 
gen der heranmachfenden Generation liegen. Sie fiehen unter der Aufficht 
der Negierungsfollegien zu Breelau, Liegnig und Oppeln. Statutenmäßig 
foll bei jedem diefer Gollegien ein geiftliher Rath und ein Fatholifher Schul— 
rath angeftellt feyn, mit Ausnahme des Regierungsfollegii zu Breslau, bei 
dem zwei geiflliche Räthe feyn follen. Es leuchtet ein, daß hierdurch für bie 
Schulen, auch wenn bie Räthe glaubenstreue Katholifen find, wenig gewons 
nen ift, da der Fatholifcye Rath in einem Kollegium, das nah Stimmenmehr— 
beit befchließt, flets in der Minorität if, wenn es darauf ankömmt, ben nadhs 
theiligen Einfluß des büreaufratifchen G@eiftes von den Schulen abzuwehren. 
Gleichwohl hat die Büreaufratie die Katholiken um biefes ſchwache Schugs 
mittel zu bringen gewußt: denn es gibt feit langer Zeit in ganz Echlefien nur 
einen geiſtlichen Rath und zwei Eatholifche Schulräthe: Erfterer in Oppeln, 
die andern beiden in Breslau und Liegnig. Ja felbft der geiftlihe Rath 
in Oppeln, den man übrigens auch noch zu entfernen geneigt ift, Tann 
faum gezählt werden, da diefer Poſten, obwohl faft das ganze Depar⸗ 
tement katholiſch, nur mit der Pfarrei verbunden ift, während bafelbit für 
die Heine Zahl von Broteftanten ein befonderer Gonfiftorialrath anges 
ftellt if. Mas num die geiftliche Behörde betrifft, fo ift ihr nicht einmag 
ala Recht, im Cinverſtändniß mit der Negierung die Schulen zu leiten, 
geblieben; von den Rechten, die fie auf die Schulen befaß, als den Kathos 
lifen der status quo feierlich garantirt wurbe, bie fie der bei engen und 
natürlihen Verbindung der Schule mit der Kirche befigen muß, ift ihr nur 
das Recht, die Hilfslehrer anzuftellen und zu verfegen gelaſſen mworben, 
ein Recht, welches, fo armfelig es auch ift, ihr noch häufig genug von ber 
Regierung verfümmert wird. . So geſchah es vor einiger Zeit, daß im 
Reihenbacher Kreife von dem Schullehrer, in Uebereinſtimmung mit dem 
Pfarrer, die Berfegung des Adjuvanten aus fehr gewichtigen, moraliſchen 
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Gründen, beantragt wurde. Dievgeiftliche Behörde: fandte einen andern 
Adjuvanten an den in. Rebe ſtehenden Drt; und wies dem bisherigen veinen 
andern Wirkungsfreis am, um) ihm. won feinen Berbindungen' zw trennen, 
Die Regierung aber nahm Kenntnif von der Sache, befichlt dem verſehzten 
Hilfslehrer dem bifchöflichen, Defrete keine Folge zw leiften, amd sin feiner 
Stellung ‚, in der er zum Veiderben wirkte; zu bleiben: ' Mit Erftaumen 
ſieht nun. der Pfarrer zwei Hilfslehrer in der Schule; er berichtet den Hers 
gang an die biſchöfliche Behörde; diefe ſetzt ſich mit der Regierung in Cor⸗ 
reſpondenz z allein dadurch wird die Sache nicht andere: Die in ihrem Rechte 
gefränfte und verhöhnte Behörde »berichtet emblich: den ganzen Hergang au 
das Miniſterium. Der Beſcheid bleibt lange ausz endlich kommt erran, und 
wie lautet er? Die biſchöfliche Behörde,  erflärt das Minifterinm, «habe 
allerdings grundfäglich.mach ihrem Rechte gehandelt; da ed aber nicht zugeben 
könne, daß die Regierung tompremittirt werde, ſo möge das geiſtliche Amt 
nur feinen Adjuvanten zurückziehen, So eudigte diefe Angelegenheit: Es ging 
die Rede, daß eimgrofer Theil ven hechwürdigen Räthe des Bifchöflichen Am: 
te8 einer folgen Behandlungs weiſe überdräffig; die Entlafung habe nehmen 
wollen; fie fiheinen ſich indeſſen eines andern befonnen und entſchloſſen zu 
haben, um der mißhandelten Kirche willen ihr Kreuz noch weiter zu tragen 
und geduldig auszuharren, wozu eine mehr als gewöhnliche Refignation ges 
hört. Die Schullehrer⸗Semlnarien find auch in mancher Beziehung den bü: 
teaufratifchen Plänen zu Hülfe gefommen und haben bazu beigetragen, bie 
Abneigung gegen bie Kirche zu befördern, Man flagt über die Berfommens 
heit der Glementarlehrer in Würtemberg; allein wir getrauen und zu, jedem 
der befannt gewordenen Efandale aus Schlefien zehn Seitenftüde zu liefern, 
Ausnahmen, welde die Bewogenheit der Büreaufraten ihrem religiöfen Sinne 
zum Opfer bringen, gibt es allerdings, aber fie find felten und werben immer 
feltener. Es find freilich Geiftliche, und zwar ganz würdige, als Infpeftoren 
angeftellt, indeſſen fie find chne Ginfluß anf die Echulen. , Schon, längit 
würde man Proteftanten dazu genommen haben, wenn ſich nur deren fänden, 
vie bereit! wären, diefes Schreiberamt gratis zu verwalten. Gegen bie bes 
hauptete Gefährlichkeit der Schulen für die Kirche If oft angefübrt worben, 
daß fie unter der unmittelbaren Aufficht der Pfarrer ftehen. Das iſt wahr; 
allein die Gewalt des Pfarrers ift fo gering, daß fie nicht hinreicht, den 
ſchaäͤdllchen Einfluß abzuwenden. Weber Verwendung des etwaigen Bonds, 
über Handhabung der Disciplin, über die Anzahl der Stunden und Lehrs 
gegenftände, über Lehrbücher eutjcheiden Bureaufraten in lepter Jaſtanz, 
und zwar, wie man ſich leicht denken kann, wo es nur irgend moͤglich iſt, 
zum Nachthetl der katholiſchen Sache. Sie haben es bisher vermieden, 
für Fatholifhe Elementarſchulen proteftantifhe Lehrbücher geradezu voraus 
ſchreiben; allein man weiß recht gut, daß man fich durch Ginführung ders 
jelben ihnen empfehlen kann, fo daß es denn in der That viele kathöliſche 
Schulen gibt, in denen proteftantifche Bücher gebraucht werben. Was nun 
die lebendigen Vücher, die Lehrer, betrifft, fo haben anf fie bie Geiſtlichen 
gar feinen Einfluß. Sie können ihren Unfug unterfagen, das if ihnen un⸗ 
verwehrt; aber es fteht ganz in dem, Delieben des Lehre: 3,, ob er folgen 
will oder nicht. Gewöhnlich thut er es nicht: denn er weiß fehr gut, daß 


er gegen den ‚ulitameniauen. und retrograbden Pfarrer, als ein Main bes 
Fortſchrittes, Schutz findet. Ga find Fälle vorgelommen , daß die Lehrer 
in verbotenen Graden heutatheten, ohne ſich Disfpenfation verſchafft zu 
haben; die Regierung nahm dieſe leichtſianigen Subjelte in Schug milk 
eiuem Nachdrucke, den felten ein uuſchulbig Verfolgter findet; Ja im’ Au⸗ 
geſichte des Biſchofs fungitte, zum Hohn auf die Kirchengeſetze, am einer 
katholischen Schule ein Mann, der nach Fatholifchen Begriffe im Konz 
Inbinate lebte, 

Ob nun zwar bie Schulen fo beſchaffen ſind, daß die Bure auftat lo nichts 
von ihnen zu beſorgen hat, fo laͤßt doch die Regierung diefelben in ges 
mifchten Gegenden, fobalb die Gemeinden nur erklären, den Gehalt wicht 
aufbringen zw können, mit :geoßer Geſchäftigkeit eingehen, indem fie bie 
Katholifen zum proteftantifchen Schulfyfteme fchlägt ;, während fie in kathol. 
Gegenden, wenw fich mur einige Proteſtauten am Orte befinden, anf Er 
richtung neuer proteftantifäher Schulen mit der möglichft größten Guergie 
dringt, und der Schulgemeinde Subfidiengelver reicht. Während aber bie 
Gntfiehung proteftantifcher. Schulen auf jede mögliche Weife befördert wird, 
werben ber Errichtung Fatholifcher Echulfyfteme "alle ordentlichen Schwierig- 
feiten gelegt: Gin Beifpiel mag ftatt vieler diefe Behauptung erhärten. 
In Bernftadt, einem kleinen Orte in Nieverfhlefien, wo gegen 60 bis 70 
_ fatholifhe Kinder, welche die pröteftantifche Schule befuchen, uub dort, wie 
gewöhnlich, fehr erbaulidre Aufklärungen über ihre Kirche und ihren Glauben 
empfangen, follte auf Betrieb des Pfarrers, ber eine Meile von dem Orte 
wohnt, eine fatholifche Schule errrichtet werden. Alle feine Bemühungen 
feheiterten an der Toleranz des dortigen Magiſtrates. Eudlich gelang «6 
ihm, die geifitihe Behörde für dieſe Angelegenheit zu gewinnen, ‚vie durch 
energiiche Borftellungen bei der. königlichen Regierung es dahin brachte, 
daß die Erlaubnif zur Gründung einer Fatholifhen Schule in Bernftadt 
gegeben. wurde. . Der Magiftrat ertlärte num feierlih, daß er keine Bei- 
feuer geben wolle, und die. Regierung, welche, wo es ſich um proteftans 
tifhe Schulen: handelt ,. die Kommunen mit.größter Strenge:anhält, ein bes 
Rimmtes Quantum. beizuftenern, war weit.bavon entfernt, viefe-Grklärung 
zw. mißbilligen. Cadlich war es der geiſtlichen Behörde, in Berein milk 
dem Pfarrer, gelungen, mit Hinzurechnung des Schulgelbes die wöthigen 
Mittel: zufanimenzubtingen.: 

Die Schule ſollte nun eingerichtet werben, Was geſchieht? Der Ma giſtrat 
trat’ mit der Erlläärung auf; der am Orte befindliche Kaplan ſey ein Hana 
tifer, und ſtöre den confeſſionellen Frieden, darum könne aus der Schule 
nicht& werben. Obwohl der geiftlichen Behörde von dem Fanatismus des. 
wackern Kaplanes nichts befannt war, fo defretirte fie doh, um dem Mas 
giftrate. andy ben Schein eines Borwandes. zu benehmen, ben Kaplan weg, 
und glaubte nun alle Hindernifje befeitigt zu haben. Die Reglerung ſchrieb 
ihm, der Magiftrat könne ſich damit nicht begnügen, wenn nicht hie geiſt⸗ 
liche Behörde vollgültige Bürgfhaft für die Erhaltung des confeffionelten 
Friedens zu leiften vermöchte. So ftehen: nun. die Sachen. Was würde 
geſchehen, wenn ein. aus katholiſchen Mitgliedern. beftehemder Magifirat 
ſolche Schwierigkeiten machte, Berſetzuug des. proteſtautiſchen Prehigers 
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wo5 Sarantien für die: Erhaltung des -confeffisnellen  Briedens verlangte? 
Dieſes wird. genügen, nm. den Geift zw ſchildern, unter‘ deffen Binfluffe die 
Schulen bei und fichen. Das Schlimmſte iſt, daß es In Preußen den 
Eltern ſchlechterdinge unmöglich iſt ihre Kinder dem. nachtheiligen 
Einfluffe zu entziehen, den: die Glementarfchule auf die Religiöfität Außer, 
ein Umftaud, der bei ‘der Prefie «nicht obwaltet. Während nämlich glück⸗ 
licherweife die Unterthanen noch nicht dazu angehalten worden find, daß fie 
eine beflimmte Anzahl antifirhlicher Blätter nicht bloß halten, fondern 
wirklich leſen, und fich ausweifen, daß fie ihren Inhalt beherzigt haben; 
it Alles, was in Prengen ein menfchliches Angefiht trägt, ‚gehalten, ſich 
vom: fechsten bis zum vollendeten vierzehnten Jahre Ser Echnldrefiur zu 
unterwerfen. Frei ift nur ber Beſuch der höheren Schulen; für die Glemens 
tarſchulen befteht ein läftiger Zwang. Alljährlich werden bie zu wechjelnden 
Kinrer für die Vollsſchule eben fo genau, wie für die Kaferne aufgehoben 
und in die, Liften eingetragen. Sind fie einmal eingefchrieben, fo -fünnen | 
fie !nur durch den Tod, oder ärztlich nachgewieſene phyſiſche Unfähigteit 
dem. Ginflufie der Schule entgehen. Gltern, die fi demfelben entziehen, 
werben mit Strafen belegt, wozu benn die Bureaufratie je lähger je häus 
figer greifen muß, ba das Gefährliche der in der Schule üblichen Abrichtung 
immer mehr erfannt wird. Mur dann, wenn bie Eltern fih ausweifen, 
daß fie ihren Kindern Privatunterricht geben laſſen, find fie von Strafen 
frei. Diefes Auskunftsmittel gewährt indefien wenig Schuß, ba der nach⸗ 
gewiefene Privatunterricht nur dann vom Befuche der allgemeinen Abs 
tihtungsanftalt bispenfirt, wenn derjenige, der ihn ertheilt, vom Inhaber 
bes Wahrheits-Monopols fonceffionirt ift, Katholifen nur fehr ſchwer dieſe 
Konceffion erlangen, und die Zahl derer fehr gering ift, die fich einen 
fonceffionizten Brivatiehrer halten fünnen. Auch die Privatinftitnte ges 
währen feinen Schu. Sie find dem bureaufratifchen Ginfluffe, wie die 
Glementarfchulen ausgefegt, und es hängt lediglich von der Eolibität ber 
SIuhaber berfelben ab, in wie weit berfelbe von ihmen abgewehrt wird, 
Zu dem wird die Errichtung Fathol. Privatinftitute ebenfo erfchwert , als 
den. proteftantifchen Vorſchub geleiftet wird. Welche Mühe hat es nicht 
gefoftet, in Breslau auch nur ein einziges ſolches kathol. Juſtitut für 
Mädchen zum errichten! Nach vielen Borftellungen: erfolgte enblidh bie 
Konzeffion, aber unter der Bedingung, daß, wenn auch nur eim proteftaus 
tifches Mädchen in dafjelbe aufgenommen mwürbe, sein proteftantifcher Reli: 
giondlehrer gehalten werben müffe, während, um ben proteftantifchen: 
Privatintituten nur eins hervorzuheben, in. bem MNöffeltichen, das in ber 
Regel von acht bis zwölf Fatholifhen Mädchen befucht wirb, Fein ka— 
tholifcher Religionsunterricht ertheilt werben darf. So verfteht ſich bei 
uns die Bureaufratie auf die Parität, auf die fie ſich fo oft beruft! 

Zur höhern Ausbildung dienen die höhern Bürgerſchnlen und bie 
Realſchulen. Auch diefe ftehen unter ber Anfficht der Meisheit:Monopos 
litten. Es hat alfo allem Anfcheine nach die Bureaufratie von ihnen nichts 
zu fürchten ; gleichwohl fucht fie die Catſtehuag katholiſcher höherer Bürgers 
ſchulen möglichkt zu verhindern, Will ein katholiſcher Priefter Lehrer an 
einer folgen Schule werben, fo muß er ein befonderes Examen vor einer 
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Commiſſion beſtehen, bie aus einem proteftantifchen Schultathe und: eint; 
gen Fatholifhen Elementarſchullehrern ‚befleht. Diefe - Eomimiffios 
nen verfichen es fehr wohl, Briefiern bie Luft zu benehmen‘, zu folchen 
Stellen ſich zu melden, und, namentlich verkehen /es bie Herren Volte, 
bildner, die ihnen bargebotene Gelegenheit zu benüßen, um bie Pfaffen 
igre momentane, Superiorität fühlen zu laflen. Wie weit fie. in ihrer 
Arroganz gehen, kann man daraus erfehen, daß einem Priefter, der fein 
thealogifches-Gramen glaͤnzend beftanden hatte, und Doctor der Theologie 
hätte jeym .Fönnen, :vom einem Schullehrer als Commiffatins die Frage 
vorgelegt, wurde, wer denn Abraham gewefen fey? Den: Communen, die 
katholiſche Bürgerfchulen errichten wollen, wird natürlich aufgegeben, 
einen. proteftantifchen- Religionslehrer zu befolden, wenn auch nur einige 
protefantifche Schüler ſich einfinden ſollten. Die proteflantifchen Bürger: 
ſchulen fönnen zahlreicher von fatholifhen Schülern befucht feyn, die Com: 
munen werben. nicht angehalten, einen -Fatholifchen Religionslehrer zu bei 
jolden. Im. der Regel kann der Fatholifche Pfarrer von Glüd fagen, wenn 
er den latholiſchen Schülern den Religionsunterricht ertheilen darf. 
Die Realſchulen find mit Candidaten des höhern Lehramts befegt. : Bet 
ihnen findet: nicht einmal ein Schein eines kitchlichen Einfluſſee ſtatt 
Bird auch ein katholiſcher Religionslehrer angeftellt, fo it er doch der 
lirchlichen Gontrolle entzogen, und fann von der geiftlichen Behörde nicht 
zur. Rechenfchaft. gezogen. werben, wenn er auch fein Amt noch ſo ſchlecht 
verwaltet: Aus dieſen beiden Arten von Schulen gehen diejenigen ‚hervor; 
bie - in. den. nächten Jahren ‚in föniglichen und ſtaͤdtiſchen Aemtern auf die 
Gefinnungen ihrer Mitbürger keinen geringen, Einfluß durch ihre Amtes 
verhandlungen, durch ihre Stellung, und durch ihr Beifviel ausüben werben, 
Zu welchen Hoffnungen fann uns alfo wohl diefes Treiben berechtigen! 

Die Schullehrer-Seminare liefern uns die Volfebilpner. &ie 
beziehen ihre, Subfiftenzmittel theils aus ‚Fundationen, die Firchlichen: Urs 
fprungs find, theils von Beiftligen. Es muß wämlich jeder zu einer Pfarzel 
beförderte Geifiliche an den Oberpräfidenten den, vierten Theil ber jaͤhr⸗ 
lichen Einkünfte feiner Pfarrei, die zu dieſem Zwecke beſonders abgeſchaͤtzt 
werben, angeblich behufs Unterhaltung katholiſcher Schullehrer⸗Seminare 
einfchiden,: weil ihm dieſer, fo lange es nicht geihehen, das. Plazet ver⸗ 
weigert, ohme welche bie Inveftitur vom Bifchof nit ertheilt werben darf.: 





Mit der Geldzahlung ſchließt ſich aber auch, der Ginfluß der Kirche auf/ 


dieſe Auſtalten ab. Nicht einmal Rechnung wird ber: Kirche über Ver— 
wendung der Gelder gelegt, Wie viele Dezennien haben nicht ſchon die ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen dem Oberpraͤſidenten das Zeugniß der Loyalität mit: 
der. Quarta ‚seminaristica abfaufen. müflen; er hat aber noch nicht für 
gut. befunden, der Geiftlichfeit Rechnung über die ihm. von ihr eingehaͤn⸗ 
bigten Gelder abzulegen, - ſo daß allerdings: dem Verdachte Raum. gegeben, 
wird, als ob mit diefer Manipulation nicht ſowohl bie Erhaltung der Se⸗ 
minarien, als vielmehr die Herbeifcbaffung von Mitteln zu— Gratifieationen 
an proteftantifche Schullehrer, die ſich als befonders heitige. Kämpfer, gegen; 
bie Fatholifche Religion hervorthun, bezweckt werde. Der Dirertor ift ein. 
Geiſtlicher; aber wenn auch ein ‚gewifienhafter. Prieſter, iſt er nicht im 
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Stande; von ber Anſtalt den nachtheiligen Einfluß des bureanfratifchen Gel⸗ 


fies, deſſen Einwirkaug fie ausgeſetzt iſt, fern zu halten. Auch die Bü— 
reaukratie faum fih täuſſchen, und nut dadurch iſt es Möglich, und auch 
wirklich geſchehen, daß Männer von trefflicher Treue zu dem wichtigen Be: 
zufe der Lehrerbildung: gelangen. Uebrigens hat die Kirche anf die Ber 
fegung diefer Stellen auch nicht deu geringften Cinſtuß; ſelbſt Proteſt ein- 
zulegen, ift ihr nicht geſtattet. Bezahle nur pünftlich mnfere Diener, ruft 
ihr die Büreaukratie zu, um das Mebrige haft du dich micht zu” bekümmern. 
So hängt es benn lediglich von Umftänden, die fie nicht in ihrer Gewalt 
bat, ab, ob fie mit ihren eigenen Waffen befämpft wird oder nicht. Kann 
ed eine empfindlichere SHaverei: geben ? Zr | Ä 

Trotz der fortwährenden Bekämpfung der Kirche durch die Schule 
bürfte es dennoch möglich ſeyn, einen gänzlihen Ruin ber katholiſchen 
Sache abzuwehren, oder gar dem SHeiligungaprozeß zu beginnen, wenn 
nur in dem gelehrten Schulen das Firchliche Element dem antikirchlichen 
wenigftens das Gleichgewicht hielte, Aber auch das ift nicht der Ball: 
Die Gymuafien ſtehen unter dem Provinzialſchulcolleglum, deſſen Chef 
der. Oberpräfident if, Obwohl nun in Schleſien die kat holiſchen Oyninas 
fien. faft die Hälfte bilden, ſo beſteht doch diefes Collegium aus Proteftan: 
ten, denen, um weniaftens einen Schwachen Schein zu retten, ein Katho⸗ 
HE beigegeben .ift, der auch als Repierungsratti füngirt. Weber auf die 
Anftellung der NRäthe, noch auf die Anftellung der Lehrer an den Gym⸗ 
nafien hat der Bifchof Einfluß; felbft die Disciplin, ja ber Religionss 
unterricht iſt dem biſchoflichen Einfluſſe entrückt. Das proteftäntifihe Col: 
legium ‚eignet ſich alle Rechte zu, und ordnet nach Belieben lirchllche 
Feierlichkeiten an. So hat es verordnet, daß für jeden verſtorbenen Gym⸗ 
nafiallehrer ein Requiem- gehalten werben: fol, und ber Religlonslehrer 
muß, fobald die vom -Oberpräfldenten unterzeichnete Regniemsordre eins 
getroffen iſt, zum Nltare Hintrefen, und das Requiem halten, und er tft 
nicht befugt, von’ biefer Ordre abzugehen, wenn aud der Berflorbene 
zu: denem gehötte,. für die nach dem Geſetzen der katholiſchen Kirche: eht 
Regniem nicht: gehalten werden batf, fo daß es ſcheint, als ob dieſe 
proteſtantiſche Behörde durch Anordnung einer Felerlichkeit, die nach dem 
refotmirten Katechiomus eine vermaleseite Abgotterei iſt, nur- bezweike, 
der. Jugend den Anblie einer Hänfigen Webertreiung ber Kirchengeſetze 
durch Geiſtliche zu gewähren, und fie dadurch zur Gleichgültigkeit gegen 
diefelben zu Rimmen. Solche Uebertretungsfälle, die dem Schüler wicht 
verborgen bleiben, mußten aber häufig vorfommen, da die meiften Gym⸗ 
nafiallehrer theils als Freimaurer, teils als Verächter ber Oſter⸗ 
commumion in der Ercommunication ſterben (?). ‚Zu Direktoren werdet am: 
Llebſten Männer: befördert, die im gemifchter Ehe leben und. ihre Kinder: 
yeotefiantifch erziehen laſſen. Die Lehrbücher betreffend, befteht zwar ge⸗ 


rabde Fein Geſetz, daß in katholiſchen Gymnafien nur- proteſtantiſche ge⸗ 


braucht werden dürfen; allein nach der Dienftesinftraftion: für die Provin⸗ 
zialeöllegien rürfen nur niit Genehmiging deſſelben neue‘ Bücher eingeführt‘ 
werben. Die’ Lehter und: Direktoren’ wiffen aber jehr wohl, daß ſie ſich⸗ 
zit alle Ausſicht auf Gtatiſilatiouen und Beförderung briugen würden?‘ 
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wenn fie biefen Proteflanten :zunmthen wollten; Her Einführung eines fa: 
tholiſchen Echulbuches die: Genehmiguug zu ertheilen. Wir finden daher, 
daß die Schüler der Fatholifchen Gymnaſien durchgehende proteftantifche, 
mit Invektiven gegen die Kirche, mid deren Inflitufe angefüllte Handbücher 
der Geſchichte ſtudiren, und fo die ungeheure Maſſe proteftantifcher Vor⸗ 
urtgeile in der Jugend einfaugen müſſen. Die Lehrer geben fich natürlich 
alle möglihe Mühe, die Pläne der Büteanfratie durch Wort und Beifpiel 
zu. ‚befördern: Welcher Geiſt unter ihnen Herrfcht, kann man bataus ent: 
nehmen, dah fie, ohne um die Ercommunſeatlon fi} zu kümmern, Frei: 
manrer werden, bie Salramente verabſäumen, ſich höchſt ſelten in det 
Kirche ſehen laſſen, wenn fie anweſend find, die Prebigt nnd Meſſe Hin- 
durch ſchwätzen und lachen, ohne ſich durch das Läuten bei der Wandlung 
ſtoöͤren zu laſſen, ſtatt des Gebelbuches ven Homer oder Caͤſar mitbringen, 
von: öffentlichen Neligiowsfelerlicgfeiten ſich fern Halten, mit bedecktem 
Kopfe. und mit einer langen Tabackspfeife Im Fenſter liegend, die Pro: 
jeifton. an. fich vorbeipaſſiren laffen. Det Geift, der fich In dieſem Betra: 
gen: ausſpricht, ift allgemein; nur gering ift die Zahl derer, die ihm 
nicht haldigen. Als ein au einen Fathelifhen Gymnaſium fungirender 
Lehrer: jeine Tochter einem geſchiedenen Katholiken, deſſen Frau mod 
lebte,. in der reformirten Kirche antrauen laſſen wollte, bat er feine Gols 
legen zu Zeugen dieſer Feierlichteit. Nur einer der weltlichen Lehrer ver; 
weigerte mid dem Religionslehrer dieſe Afſiſtenz; die Uebrigen Hatten ſich 
jun ber Kirche mit dem Brautpaare eingefunden. 

Daß nicht viel: gewonnen ſeyn würde, wenn auch die Büreaukratie den 
Lehrern: die Wahl ber Schulbücher frei gebe, davon fann man ſich über: 
zeugen, wenn man "bie von den: Rehrern ale Prämie vertHeilten Bücher 
betrachtet: : Wie es: hierin bei une gehalten wird, mag mau daraus ent 
nehmen, daß einem Schüler „die Sänger unferer Tage” von Ayel, Alter 
burg 1842 bei Pirer, als Brämium gegeben wurde, In diefem Buche bes 
finden fi von den gegenwärtig lebenden Dichtern Boefien. Es ift für die 
Jugend beftimmt, und es hätte alfo alles, was fih für fie nicht paßt, 
fern gehalten werden follen. Indeſſen fcheint recht abfichtlih das gewählt 
worden zu feyn, was geeignet ift, unteine Begierden zu entflammen. Man 
lefe nur die verliebten Seufzer der Goldfhmids-Tochter Seite 8 bis 10; 
einer verblühten, ehrfüchtigen Jungfrau Seite 93 bis 96 von Saphir, 
Der franzöfifhe Invalide von Anaftafius Grün drüdt Seite 126 feine 
Empfindungen alfo aus: 

Am blühenden Strande der Loire 

Mard ein herrliches Mädchen mein, 

Da fchnitt in den Armen dieß Herzlein 

Und unfere Namen ich ein; 

Da fchien zu Paris der König 

Mir gegen mich uur ein Widht. 

Gabriel Seidel läßt feinen Helden Seite 149 alfo reden : 

Ich lieb ein Mädchen! Armer Maler, 

Was ift dein fhönftes Ideal? 

O gegen dieſes Licht ein Behler, 





— 
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Gin farbenlofer Wiederſtrahl; TE LIE 
Aus ihren Augen fpricht ein Leben, - 
Wie's eines Engels würdig ift, 
Guſtav Pfizer Hat in feinem gefangemen Räuber Seite 41 folgende 
Verſe eingeflochten: Ä 
Und ein Pfaffe fchielt verlangend 
Nach des Weibes, voller Brufl. tu 
Indeſſen nicht nur der Fleifchesluft, fondern au dem Indifferentismms 
wird Seite 58 durch das Gedicht, die „vier Thüren“, unter die Arme 
gegriffen, Der Sammler hat gezeigt, daß er vom ben Bedürfnifien ver Zus 
gend gar feinen Begriff habe. Und was foll man von der Taftlofigkeit eines 
Lehr-Gollegiums denken, das der Jugend als Pramium ſolche Bücher in die 
Hände fpielt? Und diefes Buch wurde einem fünfzehnjährigen Knaben 
gegeben! Wahrlich jeder Bater hat. Recht, Gott zu bitten, feinen ſtudie⸗ 
‚renden Sohn von dem Unglüde, ein Bramium zu erhalten, in Onaden zu 
bewahren. Natürlich ift die Oberbehörde weit davon entfernt, foldye Wer: 
ſtoͤße zu mißbilligen, denn je früher die Jugend eine Beute: der Wolluſt 
wird, defto fiherer wird der, aus der Glementarfchuie gerettete Reſt katho⸗ 
liſcher Geſinnung in ihr ausgerottet. Wir haben es in Schleſien erleben 
müjjen, daß ein Gymnaſiallehrer offen fih vor ven. Schülern ale Gotte# 
leugner ausſprach. Es gingen Beſchwerden ein, Mas that: die Büreau⸗ 
fratie? Sie verfegte den Atheiften aus dem gemifchten Niederfchlefien — in 
das fatholifche Oberſchleſien; dort. würde er wahrſcheinlich noch der Fathos 
lifhen Jugend den Atheismus verfündigen, wenn fie micht der Tod. von 
ihm befreit hätte. - Wäre die Proteftantifirung ein Zweck, durch dem bie 
Mittel geheiligt werden könnten, fo müßte man ſagen, ‚die Büreaufratie 
Buldige bem den Jeſuiten zur Laf gelegten Grundſatz: Der Zweck Heilige‘ 
bie Mittel. | | 





1. 
Auffätze und Ausarbeitungen. 





1. 
Ueber den Privatunterricht. 
A, | 
Iſt wohl der den öffentlichen Unterricht vertretende Pris 
vatunterriht im Hinblide auf den Zweck einer, öffentlis 
chen Schule zu begünftigen? — In welchen Fällen Fün- 
nen etwa Dispenſen von öffentlichen - Schulen geftattet 
werben? — Wie hat fidy der öffentliche Lehrer in Bezug 
auf den Privatunterricht zu benehmen, und vor was 
. fh zu hüten, damit er dem Anſehen der öffentlichen 
. Schule feinen Nachtheil bringe? 
Conferenz-Anfgabe | 
bearbeitet von Raimund Jakob Wurft, Lehrer zu Ellwangen. 





„Die Schule fol ben Uebergang bilden 

aus dem häuslichen in's öffentliche 

Leben.“ Hergenröther. 
Es ur eine allgemeine befannte nnd unbeftrittene Wahr, 
heit, daß bie Kinder in der Schule nicht bloß in mancherlei 
Kenntniffen und Fertigkeiten unterrichtet, fondern auch zu 
allen chriftlichen und bürgerlichen Tugenden erzogen werden 
ſollen. In Beziehung auf den Unterricht laͤßt es fih nun 
allerdings nicht Iäugnen, daß ein Privarlehrer hinfichtlich be 
Umfanges und der Grünblichkeit mehr zu en im Stande 

Quartalſchrift. IX. Jahrg. 28 Heft. 
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fey, als in ber öffentlichen Schule geleiftet wird; denn erſtens 
hat er nur eine Meine Anzahl von Schülern, bie er leicht 
überfehen und bei denen er auch jebem einzelnen die nöthige 
befondere Aufmerkffamfeit widmen kann; zweitens kann er feis 
nen Unterricht der Faffungsfraft und fonftigen Individualität 
jedes einzelnen Schülerd anpaſſen, Iangfamer oder fchneller 
fortfchreiten, je nachdem ed das Bebürfniß derfelben fordert; 
drittend wird der fählge Schüler burdy den unfähigen nicht 
aufgehalten, und umgefehrt der mit ſchwachen Talenten bes 
gabte nicht durch den raſch vorwärtö-fchreitenden vernach⸗ 
laͤßigt; viertens kann der Privatlehrer den Unterricht aue- 
führliher und gründlicher behandeln, weil er nur wenige 
Schüler hat, und daher feine Zeit und Kraft nicht zerfplits 
tert, ſondern auf die wenigen Indlviduen zuſammengehalten 
wird; endlich fünftens fällt beim Privatunterricht ein ſehr 
nachtheiliged® Hemmniß des Schulunterrichtes, nämlich die 
Schulverfäinimiffe, ganz weg, indem ſich vorausfetzen Täßt, 
die Privatfchüler werden den Unterricht, der von ihnen bes 
zahlt: werben muß, nie verfäumen. Aller diefer Vortheile 
entbehrt nun der öffentliche Unterricht, und es iſt Mar, daß 
ein Lehrer, ber 50-100 Schüler gleichzeitig zu unterrichten, 
und daher feine perfönliche Wirkſamkeit fo vielfach zu zertheis 
Ien hat, hinſichtlich des Unterrichte® nicht fo viel zu leiſten 
im Stande if, ald der Privatlehrer, der hoͤchſtens ein Dugenb 
Schüler zu unterrichten hat.“ 

Allein in Hinfiht auf Erziehung und im Hinblide auf 
den Zweck einer öffentlichen Schule hat diefe fo viele eigens 
thüitiliche Vorzüge, daß der Privatunterricht nicht begünftigt 
werden darf, „Die Schule bildet den Lebergang aus dem 
häuslichen Leben in’s öffentliche, und hat in diefer Hinficht 
eine fehr fhöne Bedeutung.“ 

Als in der Mitte fichend zwifchen Familie und. Staat 
und ‚beiden dienend, muß eben darum die Schule einer Fami⸗ 
lie im Großen und einem Staate im Kleinen ahnlich ſeyn. 
Die Familientugenden dürfen hier nicht aufhören; fie erhakten 
nur eine veränderte Richtung, und einen erweiterten Wir 
fungsfreis. Wie ſich das Kind vorher mit feinen Gefchwiftern 
und Hansgenoffen vertragen mußte, fo wird: ed nun gewöhnt, 
ſich mit feinen. Mifchülern fanftmäthig zu vertragen. Die 
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Schule wirb zwar baburch, baß hier Individuen mit ben vers 
fchiedentten Eigenheiten mit einander in Berührung kommen, 
gar leicht VBeranlaflung zu Neckereien und andern gegenfeitigen 
Reibungen, die wohl nie zu vermeiden finb; aber gerabe biefe 
Reibungen, wenn fie nur nicht zu weit gehen und zu eingreis 
fend werden, find, wie überall, wo etwas abgefchliffen und 
abgerundet werden fol, das wirffamfte Mittel zur Befeitigung 
fehlerhafter. Eigenheiten, eine Politur der Sitten und ber 
Gemüthsart, und ein mächtiger Reiz ber Nacheiferung.“ 
cHergenröther.) Eben fo übt die öffentliche Schule ihre Schü» 
fer in den übrigen häuslichen Tugenden, um fie in bürgerlich 
gefellige Tugenden zu verwandeln. Der Gehorfam gegen ben 
Vater wird nun ſchon Gehorfam gegen einen fremden Vor⸗ 
fteher, ben Lehrer. Der Schüler muß fleißig feyn, wenn er 
fih unter feinen Mifchülern auszeichnen, und bei feinen Leh⸗ 
ser etwas gelten will. Die Angelegenheiten der Schule find 
die Angelegenheiten Aller, gleichſam eine Gemeinde⸗Sache, 
an welcher Sieber Theil nehmen, zu welcher Sieber das Seine 
beitragen muß, u. f. fe So wird bad Leben und Treiben in 
der Schule ein Vorbild und Uebergang zu dem öffentlichen 
Leben, in welchem Seber nur fo viel gilt, als er werth ift, 
und mo Jeder fich nur durch eigenen Fleiß, eigene Thätigfeit 
und Anftrengung hervorthun kann. Auch der Wetteifer findet 
in der öffentlichen Schule ganz andere Nahrung, ald im Pris 
vatunterrichte, wo nur Eine oder nur einige Wenige, bie ſich 
fhon als fo nahe verwandt weniger aufregen, unterrrichtet 
werben, 

Kinder, welche die öffentliche Schule nicht befuchen, bes 
fommen leicht eine egoiftifche, bünfelvolle Meinung von ſich 
felbft, fie find für gemeinfame Angelegenheiten nicht em- 
pfaͤnglich, und es bildet fich in ihnen Fein rechter und Achter 
Gemeinfinn, der doch fo nothmwendig ift, wenn die menfchliche 
Geſellſchaft beftehen fol. 

Sm Hinblide auf die Zwecke der öffentlichen Schule ift 
alfo der den öffentlichen Unterricht vertretende Privatunterricht 
durchaus nicht zu begünftigen. 

In welhen Fällen fönnen etwa Dispenfen von 
öffentlihen Schulen geflattet werben? 

Die Fälle, in welchen ein Vater Grund zu hoffen glaubt, 

u 
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feine Schüler dem öffentlichen Unterrichte zu entziehen, um fie 
einem Privatlehrer anzuvertrauen, mögen etwa folgende feyn: 


1) Er ift mit ben Leiftungen bes öffentlichen Lehrers in Bes 
ziehung auf Kenntniffe und Fertigkeiten, oder auch mit 
beffen päbagogifcher Behandlung der Kinder nicht zus 
frieden, Ä 1 


2) Er will feine Kinder nicht mit den Kindern „gemeiner 
Leute» in Umgang und nähere DBerbindung fommen 
laſſen, weil er befürchtet, fie möchten roher, ungefitteter 
und „pöbelhafter« werden‘, Unarten fich angemwöhnen ꝛc. 


3) Er wohnt zu entfernt von dem Sig der öffentlichen 
Schule, fo daß es für feine Kinder zu befehwerlich wäre, 
diefelbe bei jeder Witterung und Jahreszeit zu befuchen. 


Andere Fälle weiß fich Berfaffer diefes Auffages nicht zu 
benfen. Materielle Intereffen können einen Bater doch kaum 
beftimmen, feine Kinder einem Privatlehrer zu übergeben; 
denn der Privatunterricht ift doch immer theurer, als ber 
öffentliche Unterricht; und wer einmal fo viel für. feine Kin, 
ber aufmwendet, daß er Privatunterricht für fie bezahlt, von 
dem follte man vorausfegen dürfen, daß materielle Intereſſen 
nicht der Beftimmungsgrund feiner Handlungsweiſe find. 


Iſt nun die Nachläffigfeit oder Untüchtigfeit oder irgend 
ein anderer yerfünlicher Fehler des Lehrers Urfache, daß EI: 
tern ihre Kinder dem öffentlichen Unterrichte entziehen, und 
einem Privatlehrer anvertrauen, fo ift dieß allerdings ein fehr 
großer Webelftand; allein eine Dispenfe vom öffentlichen Uns 
terrichte wird unter folchen Umftänden nicht wohl zu verwei- 
gern feyn. 

Sn den Zweiten der oben angeführten Fällen laͤßt ſich 
eine Difpenfe von der öffentlichen Schule nicht rechtfertigen. 
Mebrigens ift der Vorwand, daß bie Kinder durch den Schuls 
befuch roher und ausgelaffener werben follten, ein fo arger 
Vorwurf für den Lehrer der öffentlichen Schule und Lokal—⸗ 
fchulbehörde, daß diefer Fall fchmerlich je vorfommen wird. 

In dem dritten der oben angeführten Fälle leuchtet ohne 
weitere Begründung von felbft ein, daß eine Dispenſe nicht 
mehr als billig if. 
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Wie hat ſich der öffentlihe Lehrer in Bezug auf 
den Pripatunterricht zu benehmen, und vor was 
fich zu hüten, damit er dem Anfehen der öffent, 

lihen Schule feinen Nachtheil bringe? 


Das Anfehen der öffentlichen Schule hängt von dem Ans 
fehen des Lehrers derfelben ab, und biefes wird wieder bes 
dingt durch die Kenntniffe, den Fleiß, die Berufstreue, den 
Charakter, überhaupt durch die ganze Perfünlichfett des 
Lehrers. Wenn der Öffentliche Lehrer in feinem Fache ein 
tüchtiger Mann ift, in feiner Schule fich durch Fleiß, Thäs 
tigkeit und humane Behandlung der Schüler auszeichnet, fer 
ner einen Wandel führt, der eines Lehrers würbig ift, und 
endlich fich in feinem ganzen Benehmen und Charakter acıs 
tungswärbdig zeigt, fo wirb wohl faum ein Privatlehrer neben 
ihm beftehen können. 

Die Eltern, denen baran gelegen ift, baß ihre Kinder 
etwas lernen, find in unferer Zeit wohl audy fo einfichtevoll, 
daß fie beurtheilen fünnen, ob in der Schule aud) wirklich 
geleiftet wird, was geleiftet werben fol. Sie feßen ſich auch 
gar bald in den Stand, ihren Lehrer richtig zu beurtheilen. 

Welcher Lehrer alfo feiner Sache ganz gewiß ift und in 
feinem Character unbefcholten dafteht, deffen und feiner Schule 
Anfehen kann der Privatunterricht nie nacdhtheilig werben. 

Befteht in einem Orte neben ber öffentlichen Schule ein 
Privatunterricht, fo wird ber öffentliche Lehrer wohl am 
klügſten handeln, wenn er von demfelben wenig Notiz nimmt, 
ſich nie tadelnd über -denfelben äußert, damit er ſich nicht dem 
Verdachte des Handswerksneides ausſetzt, dagegen aber in 
feiner öffentlichen Schule fo viel Thätigkeit und Fleiß, Be— 
rufötreue, humane fifeng unpartheiifche Behandlung zeigt, daß 
feine Schule nicht nur Befriedigendes leiftet, fondern eben, 
fowohl in Sittlichfeit und Geflttung, ald aud) in Kenntniffen 
und Fertigkeiten erzellirt und Audgezeichnetes leiſtet. Er bes 
gnuͤge fich nicht mit gewöhnlicher Pflichterfüllung, fondern thue 
mehr, als man im firengfien Sinne von ihm fordern fönnte, 
und er darf dann gewiß feyn, daß der Privatunterricht dem 
Anfehen feiner Schule nicht nur feinen Nachtheil bringen, fons 
dern dasfelbe nur noch mehr erhöhen wird. 
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B. 
Bemerkungen über den Privatunterricht — beſonders 
über die Privatſtunden. 





Allgemeines und Oeffentliches verlangt 
unſere Zeit. 
Alles Private zum Henker. 
I. 
Begriff des Privat⸗Unterrichts. 

Privatunterricht ift und derjenige, der außer und neben ber 
öffentlichen Schule (hier deutfche Volkefchufe, die und zunaͤchſt 
. angeht) ertheilt und genoffen wird. — Wir können zu deſſen 
genaueren Erfaffung und Darftelung unterfcheiden: den Pri- 
vatlehrer; den Privatfhäler; den Privatunterricht ale 
ſolchen; den Privatımterrichtsort; ben Privatunterrichtö med. 


B 1. 
Privat Lehrer. 


Die Lehrer, welche Privatunterricht ertheilen, Tonnen 
fegn entweder 

a. folche, welche zugleich an einer öffentlihen Schule an⸗ 
geftelt find und unterrichten; oder 

b. ſolche, welche angeftelt waren, aber ihre Stelle frei 
refignirten oder aus was Immer für Gründen von ihr 
entfernt worden find; oder 

c. folche, welche die vorgefchriebene Lehrerbildung gewoffen, 
aber eine Anftelung an einer öffentlichen Schule noch 
nicht erlangen Fonnten oder Feine ſolche wünfchen, ob fie 
gleich alle Bedingungen zur Anftelung erfüllten; oder 

d. folche Individuen, welche eine Lehrerbildung nur theil- 
weife oder gar nicht genoffen; als rejicirte Studiofl, 
als abgewieſene Schulfeminariften, als abgedanfte Prä- 
paranden, oder aus welchen Titeln fonft fie fi zum Uns 
terrichte für tüchtig halten, Privatunterricht zu ertheilen, 
ohne eine eigentliche Fähigkeitöprobe bei der competen, 

+ ten Behörde abgelegt zu haben; dann 
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e. ſolche Männer, bie zwar nicht bie eigentliche Lehrers 
Bildung genoffen, aber eine. höhere, wiflenfchaftliche, 
sine Anfielung im Staate fchon haben oder auf eine 
entprechende warten, 3. B. Geiftliche, Paftoren, Prediger, 
Lehramtscandidgten. 





2. 
Privat-Schäler. 


Die Privatfchäler find entweber 

a, nur einzelne als folche oder mehrere beifammen, wenn 
immer viel weniger, als bei der öffentihen Schule; in 
diefem legteren Falle 

b. wenn nicht an Alter, doch in Claffe und Abtheilung resp. 

in Kenntniffen und DPONBESTER ziemlich gleich oder 
verfchleben; 

c. Kinder höherer Stände oder des gewöhnlichen bürger, 
lichen Standes oder beide untereinander: 

d. befuchen fie zugleich die öffentliche Schule oder find bloß 
Privatfchüler, die nie und nimmer die öffentliche Schuls 
ftube betreten. 


u 
Privat-Unterridt. 


Wenn die Privatfchüler zugleich die öffentliche Schule bes 
fuhen, kann der Privatunterricht feyn, entweder - 

a, eine Wiederholung und tiefere Begründung ded gefamms 
ten Sculunterrihts oder einzelner Gegenftände, in 
denen der Zögling oder die Zöglinge am meiften zurüde 
fiehen; oder. 

b, Vorbereitung auf alle ober einzelne Schulfchrgegenftänbe, 
fo daß der öffentliche Unterricht mehr der wiederholende 
ift; oder 

ce. Wiederholung und Vorbereitung zugleich im Allgemeinen 
und. Beionderen, 

Wenn ber Privatichüler oder die Privatfchüler den öffent, 
lichen Unterricht nicht befuchen, fo befaßt wieberum der Pri⸗ 
vatunterricht entweder 

a) alle Gegenſtaͤnde ber deutſchen Vollsſchule oder 
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b. nur einzelne mit Hintanfegung ober gänzlicher Lmge- 
gehung der übrigen zu befonderem Zwecke oder nadı 
Willkühr und Beftimmung der Eltern oder gar nad; dem 
Willen der Schüler u. f. w. 

Es kann ferner ein Lehrer allein oder mit einem Gehül⸗ 
fen in der Art Privatunterricht ertheilen, daß letzterer das Ans 
fehen einer Schule hat, die unter der Aufficht einer Schuls 
behörbe fteht oder folcher Aufficht ermangelt, eine Wintelfchule 
ift. Endlich fann der Privatunterricht von mehreren Lehrern 
unter einer Direction, und unter Anerkennung und Beaufs 
fihtigung von Seite des Staates fo ertheilt werben, daß je- 
dem Schüler der Zutritt offen ſteht oder nur gewiſſen Elaſſen 
und Ständen, was wir bei den fogenannten SInftituten finden, 
in welchen neben den Gegenftänden der Volksſchule oft noch 
befondere gelehrt werden, und erftere wohl auch in höherer 
Steigerung. 


4. 
Drt bes Privatunterrichts. 


Der Ort, an welchem Privatunterricht ertheilt und ge⸗ 
noffen wird, ift entweber 

a. der Ort ber öffentlichen Schule, zur Zeit nemlich, wenn 
biefer geendet ift; oder 

b. die Privatwohnung des Lehrers, ſey es daß er ein 
„ S@nigebönbe oder fonft eigend wohnt; oder 
. die Wohnung des Zöglinge oder eines ber Zöglinge, 
fo daß man entweder immer in derfelben Wohnung zus 
fanmen fommt, oder daß im turnus von Familie zu 
Familie gewandert und Schule gehalten wird; ober 
endlich 

d. ein eigends dazu beftimmtes und eingerichtetes Locale. 


5. 

Die Zeit des Privatunterrichtes 
anbelangend, um auch davon Einiges zu reden, fo müffen wir 
die Privatfiunden und die Privatſchulen unterfcheiden. Die 
Privatfitunden, welde Schülern ertheilt werden, die zus 
gleich die öffentliche Schule befuchen, können entweder gleich 
nad Beendigung der öffentlichen Schule gegeben werben oder 
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zu einer anderen beliebigen Zeit oder nur an den Balanztageıt. 
Die Privatfchulen oder Anftalten fönnen in Bezug auf Zeit 
bauer fic ganz nach bem allgemeinen Schulplan richten oder der 
Schule des Orts, ober vom Allgemeinen abweichen, indem an 
mehreren oder wenigeren Wochentagen, an diefen wieder ent, 
weder mehrere oder wenigere Stunden Unterricht: ertheilt 
wird, fey’s in der Frühe oder Nachmittag; ferner die Ferien, 
zeit Iänger ober kürzer dauert oder die Zahl der Jahre, in 
denen der Unterricht der Volksſchule abfolvirt wird, größer 
oder Feiner ift. 


II. 
Was halten wir von dem Privatunterricht. 


j Schon aus unferem Motto fonnte man nunfchwer fließen, 
daß wir dem Privatunterricht das Wort nicht reden werben 
und die Gründe? Allgemeinheit, Deffentlichfeit, Gleichheit, 
Gefeß und Regel find die großen Forderungen unferer Zeit 
im focialen Leben, Forberungen, welche, je mehr fie gehört 
und praftifch werben, Privates, Befonderes, Ausnahmen vers, 
drängen, und wie könnte das, was die Zeit, der Völker, fo 
wie ihrer erlauchten Fürften Geift im flaatlichen Leben will, 
übet und anftrebt, bei der VBolkefchule eine Ausnahme machen, 
bei der Volksſchule, die da berufen ift, daß in ihr der Grund 
zum einen rechten focialen Leben gelegt werde? Wenn bie 
Kinder aller Staatsangehörigen die öffentlihe Schule beſu— 
chen, wenn alle in den Sahren der Kindheit, täglich gemein, 
fam am gemeinfamen Unterricht und Erziehung Theil nehmen, 
baburch fich gegenfeitig fennen lernen, an einander gewöhnt, 
durch ben täglichen Umgang unter einander vertraut und in 
diefem Sinne verbrüdert und verfchmiftert werden, mie muß 
da nicht, wenn fein fremdartiger Einfluß ſtörend einmwirft, 
der Gemeinfinn gepflegt und jener fchöne Geift der gemeins 
famen Liebe und des. gemeinfamen Intereſſes geweckt und ger 
pflegt werben, burch den allein Großes zu Stande fommen, 
und dad Glück der Sterblichen begründet und beförbert werden 
fann? Dber follte der Privatunterricht und die Privatichule 
diefen Gemeinfinn, wenn nicht noch beffer, doch ebenfo gut 
zu pflegen im Stande feyn? Ausnahme und Privates ſtammt 
mehr oder weniger vom Egoismus und nährt ihn wieder; und 
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Egoismus einet nicht, er fonbert und trennet und entzweiet, 
Das Private hat feinen Privatzwed, welcher nicht gerne dem 
allgemeinen geopfert wird — mie könnte daher die Priyats 
ſchule die Mutter Achten Gemeingeiftes feyn und jenes edlen 
Sinnes, der Wohl und Wehe mit allen in gleicher Weife 
theilet, dem das gemeinfame Gluͤck über Alles geht? — Was 
gefällt dir befier? Du kommſt in einen größern Ort bed Ba, 
terlandes, in diefer Gaſſe ließeft bu ein Privat⸗Inſtitut, in 
jener wieder eines, in der nächften ein drittes *) ober du 
findeft nichts von Alle dem, fo weit du umher geheft, ſondern 
nur ein einzig Schulgebäude für fämmtliche Sugend des Ortes? 
Oder dort fommen aus einem noblen Gebäude ſechs Knaben 
abelichen Schlageg; hier zwölf Söhne und Mägdlein, deren Väter 
geſtickte Kragen tragen; anderswo erumpiren die Kinberlein ber 
Väter, welche durch einträgliche Wafferfärberei, durch Teig" 
bereitung und Dchfenabfchlachtung geldfett geworben: find, oder 
bie Knaben und Mädchen des Drted alle, ohne Unterfchied, 
gehen munter und fröhlich nad) Dugenden beim Einen Schul, 
gebäude heraus — welches wohl wird did, freundlicher und 
wohlthuender anfprechen **)? Das Eine und Gemeinfame des 
Schulunterrichtes wirb vor beine Seele fielen das Bild der fünf- 
tigen Einheit und Gemeinſamkeit derer ald Bürger bed Staa, 
tes, bie nun eins find in der Theilnahme an der Schule; das 
Berfchiedene der Anftalten und das Viele der Schulen muß 


*) Es wird Hiemit nicht gejagt, daß durch aus Feine Privatfchule 
und Fein Brivatinftitut geduldet werden follte. Auch wenn wir von 
Gleichheit und Allgemeinheit reden, fo find wir nicht gemeint, jene ab: 
farbe @leichheit zu proclamiren, wo der GStallfmecht mit dem Premiermini: 
fier par Du converfirt, biefer als. ein homme d’ £Egalite abwechſelud 
Stallknechtodienſte verſieht — wo es eigentlich keinen Premier und feinen 
Stallknecht gibt. 

») Keines von Beidem gefällt mir, wirft du antworten, Die Kinder 
der allgemeinen und der Privatfchulen ſtürzen und rennen aus den Thüren 
der Schulen mit einer Unart heraus, daß man nicht meinen Faun, fie 
feyen am. Orte der Bildung gewefen! Auch das Schreien und Lärmen auf 
ben Straßen, das Schinpfen und Läftern, das fi) herumwerfen, herum: 
fioßen und herumfdlagen auf dem Heimwege will- feinen erfreulichen 
Schluß auf das gebeihlihe Wirken unferer Erziehung geftatten. Es ift 
ein großer Unterfchied zwifchen Munters und Heiterfeit, die ber Jugend 
nicht nur erlaubt wird, fondern bie fie haben fol, und zwifchen Muth: 
willen, Zeichtfinn ‚und Bosheit, die ‚fo wibrig uns bie Kinder machen. 
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unwillführlich in bir die Befürchtung künftigen Getheilt» und - 
Geſondertſeyns als Bürger erregen, bie nun ald Kinder ferne 
fi, ftehen! — Der Staat fah nur zu gut das Mangelhafte des 
Privatunterrrichtes und das Verberbliche der Winfelfchulen, 
d'rum rief er, um biefen Mißſtand zu heben, öffentliche Schu, 
Ien in's Dafeyn mit großen Opfern und Koften; und flünde 
‚er nicht mit fich felbft im Widerfpruch, wenn er den Privat- 
unterricht begünfligte? Deu Privatunterricht, welcher nebfts 
bem, daß er mehr oder weniger auf den Gemeingeift ſtörend 
einwirkt, nur zu oft der öffentlichen Schule die tüchtigften 
Männer entreißt und trotz ber forgfamen Aufficht, die durch 
Geftattung von Privatichulen vervielfacht und erfchwert wird, 
in der Tugend Richtungen und Anfichten erzeugt und vers 
pflanzt, bie früher oder fpäter, mehr ober minderer verberb, 
lic; unter Bürgern des Staates fic äußern! — Doch genug 
hievon vor ber Hand; was wir noch einzeln über Einzelnes 
anführen, wirb zugleich unfere Anficht begründen. — Um der 
Sache näher zu fommen, wollen wir über die Privatflunden; 
den Nutzen des Privatunterrichts; bie Dispenſationsgründe 
vor ber öffentlichen Schule; über die Privatfchulen, fo ferne 
fie vom Staate geftattet find u. f. mw. reden. 


1. 
Die Privatftunden. 


Daß Lehrer Privatftunden oder Privatunterricht ertheilen, 
wirb ihnen Riemand vernünftiger Weife zur Sünde rechnen, 
ebenfo wenig wird Jemand den Eltern dad Recht fkreitig 
machen, ihren Rindern Privatlehrer zu halten; Die Kinder 
endlich, denen Privatlehrer gehalten werben, find Kinder und 
Eönnen als folcdhe wohl fein Veto einlegen, müſſen nolens 
volens dem Willen der Eitern fich fügen und an und mit fid) 
nah Wohlgefallen fchulmeiftern Laffen. 

Aber die armen Kinder, die der Schulftunden doch wahr; 
lich genug fchon haben, noch mit Nebenftunden quälen, heißt 
benn das elterliche Liebe haben? Zu mas denn Nebenftunden? 
Die Kinder, wenn fie fleißig find, werden in der Schule ſchon 
lernen, was fie brauchen; die Privatfiunden heißen befannter 
Maaßen fammt und fonderd nicht viel; und die Lehrer endlich, 
find angeſtellt, nicht zum Ertheilen von Privatſtunden, fon, 
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bern ganz und gar ber Schule zu leben, deren gewiffenhafte, 
fegensreiche Abhaltung ohnehin ihre ganze Kraft in Anſpruch 
nimmt. 

Ja, wahrhaftig die armen Kinder! In aller Frühe auf— 
ſtehen; wenn laum das Weihwaſſer genommen, das Kreuz 
gemacht und das Morgengebet geſprochen iſt (dieſer Muͤhe 
freilich werden die armen Kleinen nicht ſelten überhoben!), 
zu Tiſch und Pult, zu Heft und Buch, zum Schreiben und 
Lernen verurtheilt ſeyn, bis, nach ſchnell eingenommenem Früh- 
ſtücke, gerüftet und geſattelt, die Theke auf dem Buckel oder 
die Schultaſche in ter Hand zur Schule gerennt wird; da— 
felbft figen und fchwigen drei volle Stunden*); dann, wenn 
bie größere Schaar der Schulfammeraden froh von dannen 
zieht (eben nicht gravirt von der Summe des Wiffens, wohl 
aber durch die Länge des Sitzens und Eingefperrtfeyns) auf’ 
Neue bleiben und arbeitend verharren, bis Mittags dad An- 
gelus Domini geläutet wird; nad; diefem zu Haufe ange> 
fommen, ſchon wieder einen Lehrer, i. e. einen Plaggeift beim 
Deffnen der Thüre fehen, ber um fo gewiffer „nur fahnell, 
nur voran zur Stunde» commandirt, ald der Zögling bei 
einem Kammeraden, ben er zufällig auf ber Straße getroffen, 
einige Minuten — Stunde und Privatlehrer vergaß **); 
fofort nad; genoffener Mittagsfoft und nad) etlihen Minuten 
Auafierholung ad scolam returniren, die wieder wenigfteng 
zwei volle Stunden an's Holz gebannt und in den Mauern 
gefangen hält; endlich nach Entrichtung der Quarta Scho- 
larum, bie jegt durch das Geſetz aufgehoben ift, noch bie 
Quinta, Sexta oder Septima entridyten mäffen i. e. wenn 
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*) Und oft im welchen Echullofalitäten und unter welchen Schul— 
meiftern? Denen Schreien ber Lehrton, Schelten und Lärmen — zweite 
Natur iſt; welche meinen, es Heiße nicht Schule halten, wenn Stod und 
Ruthe nicht auf den Pulte parodiren, und die den Tag für verloren hal: 
ten, an bem fie nicht an dem einen oder anderen Schüler ihre Kunft im 
Prügeln erercirt! 

*) Freilich wiederholt fi) das Bergefien der Stunde bei manchen 
Knaben zu oft, und das Verweilen bei Kammeraden, daß der Lehrer den 
Kommenden nicht loben kann; zumal wenn zerrifjene Kleider, befchmugte 
Bücher, der verfchlagene Kopf, das kothige Geficht dem Lehrer deutlich ge— 
‚nug fagen, daß des Zöglings Gonverjation mit den Kameraden nicht bie 
erbaulichfte geweſen ſey. 
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man nach 4 Uhr eine Viertel» ober eine halbe Stunde frei 
gehabt, um 5 und 6 oder gar noch um 7 Uhr *) in’d Ges 
fhire des Privatunterrichts gefpannt wird — fo vom fechds 
ten bis zum zwölften oder noch bis zu einer höhern Alters⸗ 
fiufe Tag für Tag zu bringen, wer will da die Kindheit noch 
glücklich preifen? Wer fich in die Jahre der Kindheit zurück⸗ 
wünfhen? Wenn das Kind fo in der Dezember⸗Nacht des 
ewigen Buch» und Heft» und Tafelſchauens das Augenlicht 
faft verlieret; wenn es in der Jaäͤnner⸗Kalte des Schulfigens, 
bed Memorirend und Gopirend und im Februarfiurme der Ne; 
benftundenpladerei feine Sahre verbringt, wer wird von ber 
Kindheit ald dem Mai und Frühling des Lebens reden? 
Ein fchöner Freuden-Mai! ein ſchöner Wonne-Frühling! So 
fann Kind nicht mehr Kind werden und Kind bleiben, — und 
ihr wundert euch noch, daß unfere Kinder. halb lahm, ſiech, 
blind, früppelhaft, nervenſchwach, frampfhaft, bruft- und 
Iungenleidend, ohne Leben und Heiterkeit find, und nebft die 
fen phyſiſchen Gebrechen mit fittlichen behaftet find, an bie 
der Kinder: und Menfchenfreund nur ‚mit tiefer Befümmer- 
niß denfen mag! Und wenn erfi Lehrer, um etlicher Gulden 
Verdienftes willen, die Eltern aus Bequemlichkeit, daß fie 
von ben Kindern den ganzen Tag nicht beläftigt und geftört 
werben, oder aus Ehrgeiz, daß fie mit ben Talenten und 
Kenntniffen der Söhnlein und Mägdlein glänzen fönnen, oder 
aus Modefucht, der alle Eltern um und um huldigen, bie 
armen Kinder in Dual und Plage, in Preflur und Dreflur, 
in Folter und Marter halten, ftatt fie im; Mai der fchuldlofen 
Freude und der harmlofen Seiterkeit fidy vergnügen zu Iaffen 
in die flarre und erftarrende Winterfälte hinausftoßen — kann 
man ba noch fagen, bie Lehrer nehmen der Kleinen fich an 
nah dem Borbilde des göttlichen Kinderfreundes, und bie 
Eltern haben Vater» und Mutterliebe zu ihren Kindern, und 
bie Zeit habe Begriff und Ehrfurcht vor der Menfchheit, die 
fih im Kinde entfaltet? Die gebrüdten und geplagten Klei- 
nen werben ber Eltern, der Lehrer und der Zeit Ankläger 
feyn, und die Klagen werden von ihren Schußgeiftern zum 


) Es gibt Tanzr, Mufif-, BZeichnungslehrer, Näh- und Strick⸗ 
lehrerinnen; und: wird noch im befonderer Stunde an das Kind über An- 
Rand Hingefhwägt — und praktifches Haltungs-Erereitinm vorgenommen! 
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Throne ded Allerhoͤchſten gebracht werben — und Fönnen bie . 
Klagen mierhört bleiben beim Vater ber Bebrängten und Vers 
laffenen, diefe Klagen ber gedrängten Unſchuld? Sie müffen, 
fie werben gehört und erhört werden, und wehe alddann den 
Angeklagten, wenn ber Herr ald Strafer und Rächer auftritt! 
3a die Strafe zeiget ſich ſchon in der Unnatur, in der Frübs 
reife und Ueberweisheit der Kinder, oder in der Verdummung 
und Zerrüttung alles geiftlichen Lebens — und diefen, fo ernft 
warnenden Fingerzeig will man nicht verftehen, den Schrei 
der mißhandelten Natur nicht hören! Was muß noch foms 
men, bis dem Wahnfinn umd der Thorheit die Augen geöffnet 
werden! Wartet nod; eine Zeit, Eltern! (doch ihr dürft nicht 
länger warten, die Zeit ift fchon da!), und ihr werdet ben 
bitterften fo wie gerechteften Lohn eures unnatürlichen Verfah⸗ 
rend gegen eure Kinder dadurch empfangen, daß biefe, wenn 
frei vom ewigen Schulmeifterzwang,, fich in die Arme ausge, 
laffener Freiheit und Frechheit ſtürzen, nichts wiffend von Bas 
terehrfurdt und Mutterliebe, weil ihr felber das heilige Band, 
das die Kinder ewig und unzertrennlich an euch fnüpfen konnte 
und gefnüpft hätte, felber gelöct und zerriffen habt, mit Füßen 
tretend jenes uralte, heilige vierte Gebot Jehova's und der 
Menfchenbruft, nachdem ihr zuerft es gegen eure Kinder zu 
erfüllen vernachläßigt habt *)! 

Aber, wendet man ein, es ift nicht fo arg, als es hier 
dargeftellt wird, folche Exrtravaganzen gehören zu ben feltenen 
Ausnahmen; die ‚Eltern müſſen es fo mit dem Lernen ihrer 
Kinder halten, fie mögen wollen ober nicht, das verlangt die 
Zeit; bie Aufflärung und der Fortichritt erfordert jegt vom 
fünftigen Bürger viel mehr als früher; und wie fönnten wir, 
wenn Eltern gleichen Standes und gleichen Vermögens fo viel 
und in fo Vielem ihre Kinder unterrichten Taffen, wie fünn, 
ten wir zurüdbleiben, ohne ald Sonderlinge hämifcher Kris 
tie und auszufegen! 

Gut, wenn wir in unferer Behauptung uns irren. Nach 
dem indeß, was wir gehört und mit eigenen Augen gefehen, 


Leſet die üffentlihen Blätter — und fehet, welche Unnatürlichkeiten 
fie uns berichten — welche gräueloolle Unnatürlichkeiten befonders im ge: 
genfeitigen Berhältnig der Eltern und Rinder! Go etwas findet fi) bei 
der Vorzeit nicht, ober hoͤchſtens als feltenfte Ansnahme! 
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zweifeln wir fehr. Sa, durch trautige @ffahrintg belehrt, kommt 


hie und da eine Familie vom Irrwahne der ewigen Schul⸗ 
und Hofmeifterei ber Söhne und Töchter zuruück; und wir 
möchten darin freudig den Vor⸗ oder Rückfchritt zum Beſſern 
erkennen. Aber bis Die Ausnahmen — Regel werden, bürfte 
Hoch mancher Sommer und Winter Verftreichen. Wenn das 
Uebel noch bliebe, wo es begonnen, beiden vornehmen nnd 
reichen Fantilien der größeren Städten, hofften wir deſſen 
frühere® Ende; aber es geht mit der Wielunterrichteret wie 
mit der Mode — die honnetten und vorzüglichen Häufer der 
Kleiriftädte and Märkte halten, trotz denen in den Hauptſtädten, 
ihren Kindern Stunden über Stunden — und bei diefem ges 
waltigen Paſſus ber. Nach, und Nebenſtunderei in's Breite 
und Weite, wer bürfte letzteren baldiges Aufhören prophezeihen? 

Unfere Zeit fordert mehr in gar Vielem, als eine frühere; 
wohl auch in Unterricht und Bildung der Jugend. Sie fürs 
dert aber des Weberfpannten, Mebertriebenen nur zu viel; und 
welcher Weife wird ihr hierin folgen? Die herrfchende Leber, 
fpatmmung im Iugendunterricht, und duͤnkt, die Zeit verlangt fie 
nicht einmal; was der Eltern verfehrter eigener Geift will, 
das ſchieben fie der Zeit zu, und: daran muß. der Zeitgeift bie 
Schuld tragen. — Sey dem indeß, wie ihmmolle, laß Zeit — 
Zeit ſeyn, und Zeitgeift — Zeitgeifl. Was die Erfahrung; 
der gefunde Menfchenverftand, die wahre Elternliebe und der 
Rath der Weifen des Gefchlechtö dir jagt, dem folge in Unter- 
richt und Bildung deiner Kinder. Dder wenn du mit namens 
loſem Schmerze deine Kinder an Geiſt und Körper verfrüppelt 
ſiehſt, wirft du gum Zeitgeift treten und fprechen: „Gib mir 
nreine Kinder wieder, wie ich fie Dir gegeben?’ Und wirb er 
fie dir wieder geben, wie fie waren: ehevor? „Da fieh bu 
zu, wird er zum Trofte dir fagen. Oder fünnteft du durch 
das ‚anderen Eltern iſt's auch nicht befier gegangen; ad) wir 
bejammern daſſelbe“ Grleichterung für bein brechendes Herz 
und Entſchuldigung für deine Thorheit finden? - Drum laß 
anderen Eltern und Kamilien fagen und thun und Fritifirem, 
mie und was fie wollen; gehe ruhig beinen Weg, und bie, 
fer ift? | | 

Schick deine Rinder fleißig in die öffentliche Schule; bes 
Iehre und ermuntere ‚fie, daß fie freudig und gerne dahin gehen, 
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Halt fie daheim zur Thätigkeit an, und fprich ihnen gu, daß 
fie aufmerkfam und Iernbegierig in der Schule find, Wenn’s 
deine Berhältniffe geftatten, magft du zur Nachhülfe ihnen hie 
und ba eine Stunde geben laffen. Nach Schule und Stunde, 
gönn’ ihnen Erholung. Nicht weniger als in Lern, und Schuis 
ſtube feyen beine Kinder im Freien, und vergnügen ſich in 
Gottes freier Natur”). Je mehr mit den Jahren fie erſtar⸗ 
fen, defto mehr magft du Zalent und Kraft in Anſpruch nehr 
men, defto mehr zum Lernen fie ‚anhalten — aber nur all 
mählig, in wohl berechneter Zunahme bes Lehrens und Ler⸗ 
nend. Verfährft du alfo, und. haft du anbei, fo viel bir mög- 
lich, die Kleinen bei dir und um dich, in Wort und Beifpiel, 
in Liebe und Ernft fie ergiehend, gewiß, beine Kinder werben 
lernen, was fie für ihre Zufunft brauchen, fle werden, was 
alles Lernen weit überwiegt, fie werben Kinder, deine Kinder 
bleiben, Allerdings werben fie vielleicht nicht im fechöten 
Jahre frangöfifch parliren, im achten auf dem Glaviere fi 
zeigen, im zehnten aus Schiller und Göthe peroriren, im eilfs 
ten italienifch und englifch converfiren, und im zwölften in 
Kenntniß und Verftand, Umgang und Benehmen bie Reife 
bes Sünglings oder gar der Männer haben; aber fie werden 
fo viel wiffen, als für Alter recht und genug iſt, und babei 
gefund an Geift und Leib, fröhlich und heiter, voll Liebe und 
Anhänglichkeit an dich, in der fchönften Sugenbblüthe wahrhaft 
tiebenswürdig feyn. Und follen fie einem höheren Berufe fich 
widmen, fie werden freudig und leicht auf dem guten Grund 
fortbauen, in Wiffen und Charakter zu einer Stufe gelangen, 
auf welcher fie Wohlthäter der Menfchen find. Sie werben 
Berwunderung und Auffehen erregen, wenn man faum noch 
bie Namen derer nennt, bie ald Kinder glänzten und Beifall 
über Beifall erndteten... Denn was groß auf der Erbe geweſen 
and mit bleibendem Segen auf ber Erbe gewirkt, hat nicht 





) Nicht find wir der ertremen Anficht, die Lehrer follen, fo oft es 
«die Witterung zuläßt, mit ven Kindern im Freien feyn, fie dafelbft unter: 
‚zichten und lehren. Aber mehr follten die Kinder doch in der Schöpfung 
hinausgeführt werben, als es gefchieht. Alle Jahre einmal mit ihnen ſpa— 
‚zieren gehen, ift zu wenig ober ſchon zu viel, weil biefer Spaziergang nicht 
zwedmäßig gehalten wird. Probirt es, ihr werbet Feine Hindernifie finden; 
-probirt es, ihr werbet des Verſuchs guten Folgen bald fehen. 
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Treibhaus Lehr und @rjiehung-genoffen; und wer unter bet 
Menſchheit Anderen: zu‘ Lehr, Hülfe- und Staͤrke War; iſt in 
der Jugend nicht immer an Krüden gegangen, bat geiſtig fich 
heben und tragen, Kenntniß und Wiffen ſich eintrichtern 
laſſen. — ee “ sh ASDE NMAZD PITDd nun 
Die: Lehrer find angeſtellt nicht für Privatunterricht, fon, 
dern für die öffentliche Schule; aber. behaupten: wollen, daß 
fle, vermöge: ihrer Anſtellung/ Feine Nebenſtunden ertheilen 
bürfen, wäre denn doch zu weit: gegangen.” Eine Schule, zu⸗ 
mal eine Schule mit vielen Kindern und mehreren Klaſſen 
dürfte wohl: den ganzen Mann in Anſpruch nehmen; deßun⸗ 
geachtet wird man nicht abfolut gegen allen und jeden Rebens 
unterricht ber Lehrer proteſtiren, in Bezug: auf welchen ‚wir 
nachſtehende Grundfäge anfftelen: Ä et 
Keine Nebenfiunden, wenn’s nicht Noth hat; oder 
| — welche? — 
Du biſt ſo geſtellt in deinem Einkommen, daß du und die 
Deinigen gut leben können, ja daß du noch etliche-Rreuzer 
für's Alter zurüdlegen kannſt; oder haſt Vermögen von ber 
Heimath, oder durch deiner Frau Heirathgut u ſ. w. Nun 
fo lebe ganz und ungetheilt deiner Schule; Dem, und dem 
ganz leben, wofür man angeſtellt iſt, iſt ſchöͤne Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit, und nur von dem begluͤckendſten Erfolge 
für die Loͤſung der Aufgabe des Berufes.:- Was die: Zeit übrigt 
nad; gethanener Arbeit, verbring file im Kreife der: Deinen, 
oder im Cirkel der Freunde ober im frohen Wandeln in Gottes 
weiter Natur u. ſ. w. zur: Erholung, Hebung und Stärkung - 
bed Geiftes für. dein Tagewerf. Oder nimm im privaten 
Unterricht, freiwillig und umfonft, der armen; über talentvollen 
ober ber verlaſſenen und verwahrloften Kinder deiner Schule 
dich an, oder: der Schwachen, die bei allem Fleiße nicht fort⸗ 
fommen können, und der Nachhülfe ermangeln. Edler. und 
ſchoͤner kannſt du die Freizeit gewiß nicht verwenden, und ein 
lohnenderes Bewußtſeyn wird dir nicht werden, als das: Die 
ſchwachen Kinder unterſtützt, den Verwahrloſten ein rettender 
Engel geweſen zu ſeyn und in dem talentvollen Armen einen 
tüchtigen Mann dem Vaterlande gewonnen und: erzogen zu 
Quartalſchrift. IX, Jahrg. 28 Heft. 10 


- 
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haben. O daß die Lehrer (und: nicht weniger: wir. Geiſtliche) 
in Diefem Sinne übeten bie geiftlichen Werke der Barmherzigkeit! 
Dann barffi, dann follft du Nebenftunden geben. 


Daß unferer Lehrer Gehalte fplenbid feyen, wer möchte 
das im Ernfte behaupten? Das Reben in Städten und Mark⸗ 
ten ift fo wohlfeil nicht. Wenn ein jüngerer Lehrer gar nichts 
von Haus, wohl aber noch Schulden aus der Zeit feiner Lehren 
bildung hat, wenn er, nach unb nad, für feinen Beruf und 
fonft fih Manches anfchaffen fol, auch bei Sparſamkeit wirb 
er mit feinem Gehalte feine große Sprünge machen. Und 
hat erft ein Lehrer Weib und Kinder, eine ftarfe Famtlie, wie 
fnapp erft wird er's dann durchbringen? (Wir wollen babel 
nicht in Abrebe ftellen, daß manche Lehrerindividuen ſich mehs 
rere und foftfpieligere Bedürfniffe machen, als es bei ihnen 
brauchte, daß ihre Damen, ber Kinder Kleidung und Heran⸗ 
bildung, Gefelfchaft und Vergnügen ihren Beutel in einer 
Weiſe in Anfprud; nehmen, daß er nur zu oft, vor ber Zeit, 
leer werden muß, wogegen man, wenn man ben Mantel nad 
dem Wind bienge, leicht und honnett außlommen tönute), 
Wer könnte ed dem Lehrer bei folchen Verhältniffen perargen, 
gu Nebenftunden feine Zuflucht zu nehmen und durch dieſen 
Nebendienft zu erwerben, was er für fich und die ‚Seinen fo 
nothwendig bedarf; ‘ja, wer möchte ihm nicht vielmehr den 
Privatunterricht, wenn er hiezu Gelegenheit hat und Fein Hit 
derniß fonft entgegenfteht, zur: Pflicht machen? Traurig ges 
ng, und gewiß fein beneibenswerthed Loos, wenn ber Rehrer 
die Zeit, deren er außer der Schule zur Fortbildung, zur 
Nahe und Erholung fo nöthig bedürfte, infiruiren und mit 
Privatftinden ſich plagen muß, nicht um badfauer Erworbene 
dem Bergnügen und der Hoffart zu opfern, fondern rein um ſelbſt 
und mit den Seinen ehrenhaft vor der Welt zu erfcheinen? 
Sollte indeß einem folchen Lehrer bei feiner Plagerei der Muth 
finfen, und er voll Berbruß über fein Loos flagen und murren 
wollen, fo bedenke er, daß auf dem Dorfe braußen, wo es 
feinen Nebenverdienft gibt, hoͤchſtens hie und ba Die Grobheiten 
der Bauern, den jüngeren Adftanten und Gehülfen auch beine 
gebratene Vögel in's Maul fliegen; daß fie nur zu oft mit 
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Erdaͤpfel in Montur, mit Brennter (ein grobgekochter Beet), 
mit Waſſerſuppen und anderen, eben nicht den dellkateſten, 
Gerichten ſich ſchon deßwegen laben müſſen, weil fie faft nur 
zur Gnade bei einem Bauern Koft befommen; und baß bie 
Lehrer Haue und Senfe, Gabel und Flegel zur Hand nehmen, 
wenn nicht gar noch Stallsarbeit thun müſſen, um ſo den 
Berne Theil Ihres Einkommens zu — 





. ey WM} 
Beni Rebenfuiden — nur nicht zum Shaker der 
ro Befundheit, 


‚ hr," 

Geſundheit iſt eines der edelſten Güter ab Re uner⸗ 
—* Bedingung zur freudigen und tüchtigen Erfüllung bes 
Berufes Schulhalten iſt/ wie befannt, eben nicht Geſundheit 
fördern: Wehn nun der Mann, der 4— 5 Stunden täglich 
lach gar voft in einer ſchlechten Spelunke von Schulftube, ‚und 
wicht in: Ambraluft und Ambroſiaduft) lehrend in der Schule 
zugebracht, nach geendeter Schule alsgleich an die Nachſtunde 
ober von der Schulftube hinaus zum Inſtruiren eilen muß, 
zwei oder drei: oder noch mehrere Stunden, wie fol da die 
Gefundheit nicht leiden, Siechheit und Kränklichkeit nicht früher 
ober ſpaͤter ficheiniftellen! Und num kraͤnklich nicht nun feinen 
Privatunterricht ertheilen, kaum noch: in der Schule‘ fich herum 
ſchleppen köõnnen — wie traurig für den Kraͤnkelnden, für bie 
Schule, fuͤr die Familie! Welch ein höchſt beſchwerliches, ſich 
und Andere nur kLaſt bringendes Leben! Drum ſpare, fchränfe 
dich ein, begmüge dich mit dem Nothwendigen, daß du nicht 
einer Anſtrengung dich unterziehen mußt, von der du nur zu 
gut vorausſehen kannſt, fie wird bich, und mit dir die Deinen 
ruiniren — Uebrigen Kummer, unnöthiges Warnen, wird man 
vielleicht Tächelnd entgegen. „Die Herrn halten’s beim Schul» 
meiftern fogar: firenge ‚nicht; und wegen ber Nebenſtunden vols 
lends leidet Lunge und Bruft gewiß nicht, und die Wohlbe⸗ 
Teibheit verliert deßhalb Fein Duintlein. Nur nicht gar fo viel 
Erbarmen! Die Herren Schulmeifter fürmen nicht auf ihre 
Geſundheit, höchſtens durch zu häufiges Leeren des Bierkruges.“ 
— Wir reden von gewiſſenhaften Lehrern, und daß es deren 
viele gebe, wirft du nicht laͤugnen; ebenſo wenig, daß ſchon 
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mehr: ald: Einer durch Ueberanſtrengung bie Eaondheat einge 
büßt a. zu. früh in's Grab gefunfen J 





Yu * d. 


Wenn Nebenſtunden — nur nicht zum Nacht heil 
| ber Schule | * 


as bleibt Hauptſache, und dieſe iſt fuͤr bich Schale 

und der Schulunterricht; Inſtruiren iſt Nebenſache. Dem 
Hauptberufe ſich ganz oder hauptſaͤchlich und vorzuͤglich leben, 
iſt Pflicht und Sache des gewiſſenhaften Mannes; die Neben⸗ 
ſache zur Hauptſache machen, verräth Sebiffentofgteit, bei 
welcher in der Regel Haupt» und Nebenjache gleich fchlecht 
wegkommen. Einem: zweiten Herren kaunſt und; darfſt du nur 
dann und: foweit dienen, ald der: erſte ed geſtattet. Dein erſter 
Herr, dem du dieneſt, iſt die ‘Öffentlicher Schule, wofür du Air 
ſtellung und Beſoldung haſt. Dem Zweiten, dem Inſtruiren, 
zu dienen, wird bir geſtattet, aber nimmer mit Bernachläfligung 
des erſten *). Möchteft du vielleicht: Lächelnd: Thorheit es 
nennen, wenn ein Lehrer, aus Furcht, der Schule zu ſchaden, 
feine Nebenftunde zu ertheilen fich getraut, und lieber darben 
oder herb thun will, als nur im Geringſten feine ‚heilige Pflicht 
zu verlegen; zugeben wirft du doch, es wäre eine Thorheit, 


bei der. die Schule ſich gewiß nicht übel befände, und. wenn 


diefe Thorheit in nämlicher Weife auch in anderen Ständen 
fi) ‚fände, gewiß es wäre. bie verzeihlichfte unter den vielen 
Thorheiten, die wir in der heutigen Welt: fehen. Bir. find 
mit Nichten gemeint, ſolch ängftliche Gemiffenhaftigkeit an die 
Rehrer zu fielen ; aber laß und lahm und faul und faumfelig in der 
Schule ſeyn, bei welcher der Gehalt fiher und gewiß, um befto 
mehr den Nebenftunden nachzugehen und audy dadurch noch ein 
fchönes Sümmchen zufammenzubringen, iſt eine Treu⸗ und 


*) Warum gerade den armen Schulmeiſtern ſolche Gewiſſenhaftigkelt 
zur Pflicht machen? Nehmen nicht die Herren Beamten, wenn’s nur thun- 
li, zwei und drei Kommiffionen zufammen? Und Bräceptoren und Geiſt⸗ 
liche, deren Amt gewiß ihre ganze Kraft in Anfprucd nimmt, die ſchon zw 
leben haben, pfufchen fie nicht unzart genug in unfer Gefchäft, und kapern 
die befieren Stunden uns weg? Wenn Alles um und über uns dem Einen 
Herren bes Amtes dienet, dann werben auch wir gerne den zweiten ur 
ſchieden. 
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Gewifienlofigfeit, welche die ſtrengſte Ahndung verdient, und 
‘ wenn nicht Befjerung erfolgt, Verbot des Privatunterrichtg 
oder Entlaffung von der Schule, für die man nicht “augt. 
Es bürfte, in den größeren Städten, manchem Privatunterricht 
ertbeilenden Lehrer größere Treue im Amt; und den Schuls 
behörden firengere Aufficht empfohlen werden! 


e, 


Nicht du die Nebenfiunden — Diefe follen did 
| ſuchen. | 


Sm Handel ift es leider fo weit gelommen, daß nadı 
allen Weltgegenden — felbfi zu den unbedeutendſten Krämern 
bed Dörfleind Reiſende geſchickt werben, weldye läftig und zus 
beinglich genug ihrem Prinzipale Waaren anbieten und Be 
ſtellungen machen; fo fol’d beim Suchen von Rebenftunden 
nicht werden. Wie gemein, wenn das erftie Mal oder fpäter 
wiederholt zum Lehrer die Eltern fommen, fo um ben Brei 
herumreden, daß bie Gefommenen nur zu gut merken, was fie 
zu thun haben, wenn die Kinder beim Lehrer gelitten feyn 
follen ; oder; die Nothwendigfeit des Privatunterrichte. für die 
Kinder demonftriren, und fich zur Nebenumſtunde antragen ober 
fagen, baß man ber. Eltern Wunſch und Willen anticipirend, 
die Kinder: bereits :in, die Nebenſtunde gefchrieben und genom⸗ 
men habe: Wie unwürbig des Lehrers, falls die Eltern nicht 
zum Lehrer fommen, in die Häufer ſich begeben, und Stunden 
und Schüler zufanmenzubringen, in eben befchriebener Weiſe 
verfüchen *); und nicht bloß in die Hänfer der Reichen, fons 
bern felbft. der Minderbemittelten, wenn man von den Kindern 
ber Reichen nicht bie gewünfchte Zahl erhält! Du bift Lehrer 
an einer Schule; erfülle treulich deine Pflicht. Biſt du ein 
würbiger: Lehrer, bald: wirft du die Kinder und Eltern gewins 
nen; wer Rachhülfe für feine Kinder wünfcht, wird dich um 
biefe erfuchen, und du faunft fie ehrenvoll annehmen. Lieber 
eine einzige Stunde oder ein paar Schüler haben, für die du 
gefucht wurdeſt, ald zehen und zwanzig Nachftundfchüfer, bie 
du, zufammengefucht resp, gebettelt. 





) Man kann fich auch im den Lofalblättern annomeiren, 
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Kein Säger auf, fein Prahler uud Geldſchne ider 
wit Nach⸗ und Nebenſtunden. 


In ben ‚größeren. Städten ſind in der Regel mehr als 
ein Lehrer, der ' Privatunterricht ertheiſt, ja oft faft ſo viele 
Privatlehrer ald Privatfchüler, da außer ben eigentlichen 
Lehrern Präparanden, Studenten, Lehramtskandidaten, Geift 
liche ‚und ‚gar viele,andere Sujets ſich mit Ertheilung des 
Privatunterrichte befaffen. Dann find die Stunden auch nicht 
alle gleich; einige zeichnen fich vor anderen durch befjere Zah— 
kung aus‘, durch größeres’ Anſehen der Familien, durch deren 
fürfprechende Verwendung früher oder fpäter guͤnſtige Befürs 
derung in Ausficht fteht u. ſ. w. Bei dieſer Conkurrenz ber 
Privatlehrer, bei dieſer Differenz der Privatſtunden treiben 
nur zu oft Eitelkeit, Ehrgeiz, Geldſucht, Neid und Mißgunſt 
zu unrühmlichem Wetteifer und Jagen nach dem Beſten und 
Slänzendften puncto Nebenſtunden; und weilndie Qualiſika⸗ 
tion als Privatlehrer mit Nichten die Eminenz der Leidenſchaft 
bat, fo muß oft auf ignobeln Wegen gegangen werben, um 
zum ‘Ziele zu ‚gelangen. Da läuft Einer, ſich zu empfehlen: 
und feine Perfon anzubieten, lange vor es Zeit. und ſchicklich 
iſt, um den Anderen den Weg abzufchmeiden, und um vor zw 
mahlen, weil: man vor fommt. Da nimmt ein: Zweiter feine 
Zuflucht zur Rekommendatlon ſeines Gönners, um dadurch im 
Befig: einer inenen guten Nebenſtunde zu kommen oder einen 
feiner Collegen aus dem Sattel zu: werfen. Ein Dritter ſchaͤmt 
ſich nicht, durch Verlaͤumdung und VBerbächtigung das Miß⸗ 
trauen der Eltern: gegen: ihre bisherigen Privatlehrer zu er⸗ 
regen, durch Herausſtreichen feiner Selbſt, durch Verſprechung 
größerer Leiſtungen oder gar durch Niedrigerſetzung der Stun⸗ 
dentaxen feinen Zweck zu erreichen. Ein Vierter buhlt und 
hofirt um die Liebe und das Zutrauen ber Kinder auf alle 
nur. mögliche Weiſe, beſonders wenn ſie in feiner Klaſſe find, 
daß fie ihm zum Privatlehrer waͤhlen und ihre Wahl bei dem 
Eltern durchſetzen; oder begegnet ihnen, wenn's Hofiren und 
Schönthun nicht reuſirt, ſtrenge, hart und unſanft, daß die 
Eltern, um den Chikanen zu entgehen, gerne etwas Ueber⸗ 
fluͤſſiges thun. Und ein Fünfter und Sechster ſpelulirt und 
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intrigirt wieber im anderer Form, die ihn am ſchnellſten und 
ſicherſten zur Erfüllung feines Herzendwunfces bringt — und 
erft noch, wenn die Damen ber Schulmeifter mit in’d Spiel 
gezogen werden oder eigentlid, fie die Rolle fpielen! — Du, 
derachte jeben Schleichweg und jebes perfide Mittel, Privamı 
flunden zufammenzubringen, wenn bu ein ehrlicher Schulmeifter 
ſeyn willft. Freue dich, wenn dem Andern ed gut, vielleicht 
beffer als dir geht. Berhaßt fey bir Neid und Mißgunſt unb 
jede Intrigue zum Schaden des Anderen! — 

Mancher Schulmeifter, ganz berauſcht vom Glüde, Pri⸗ 
vatlehrer in angefehenen Familien zu ſeyn, redet bei jeber 
Gelegenheit vor feinen Sollegen und in anderer Geſellſchaft von 
feinen ehrenvollen Privatfiunden, Er erzählt den Glanz, den 
Reichthum, dad. Anfehen, die Verbienfte, den Adel, die Com 
neftionen der Familien, von denen er vor Andern als Privats 
Ichrer gerufen. worden. Er manifeftirt, wie täglich ihm neue 
Stunden angetragen werben, die er ausſchließen müfle; und 
gu denen Individuen gelangen, die er den Eltern vorichlage, 
wie denn biefer und jener Collega ihm: befonderd. feine guten 
Privatftunden zw danken, ja wie er fo eben den R. für. bie 
Familie R. NR, empfohlen habe. Er rühmt der Züglinge Fort 
ſchritte, ſeitden fie ihm anvertraut: find, da es unter der Leis 
tung ‚früherer Lehrer durchaus nicht vorwärts ‚gegangen. Er 
foricht: von der Gunſt, in der er bei Herr und Frau fiehe; 
wie ed nur eines Wortes bedürfe, um durch der Herrfchaft 
bebentenbe: Connaissanees befördert zw. werben; wie der und 
der, den er der gnädigen Herrſchaft einpfohlen, Anftelung und 
Deförderung erlangt habe, Redeſelig und inniglich vergnügt, 
erwähnt: er die Auszeichnungen, die er vom Haufe, ja vom 
der ganzen Familie genieße, die Einladungen, bie ihm zukom⸗ 
men, bie Präfenten, mit denen er und feine Frau ſchon ber 
ſchenkt worden. Und dabei meint er, wirklich um fo. höher 
über allen feinen Gollegen zu fichen, als ausgezeichnet die 
Haͤuſer find, in denen er unterrichtet — und will ſich nimmer 
recht als einen ihres Gleichen, ‚fondern als einer gerirem, 
ben bie Anderen refpektiren follen, — Wenn. einen folchen 
Laffen du höreft, geißle ihn durch mit feinbitterem Witze, oder 
laß ihn veben, ohne auf”ihn zu hoxchen, ober deut ihm über 
ſeine Plumpheit mit dem Holzfchlegel oder laß den eingebildeten 
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Unuͤbertrefflichen auffigen, ihn in bie Enge treibend und per⸗ 
flitnirend vor der Geſellſchaft, daß er bas nächte Mal fchweigt 
und die Schulmeifter achtet. — Haft du das Glüd, im befleren 
Haͤuſern unterrichten zu bürfen, fuche durch deſto gewiſſenhaftere 
- Erfüllung deines Berufes ald öffentlichen und privaten Lehrers 
dich ‘deiner Bevorzugung würbiger, zu machen; fey deſto bes 
fcheidener und anfpruchslofer. Prahlerei macht dich lächerlich 
und verächtlich; und Reden, Anderen zur Kränfung , verräth 
eine bösmillige, niedrige Seele. Kannft du Semand zu feinem 
Gluͤcke verhülftich feyn, fo fey es; aber. im Stillen und mit 
jener zarten Schonung, daß es faum der, dem bu geholfen, 
weiß, viel weniger Andere — das iſt edel! Haft du nur in 
bürgerlichen Familien Zutritt, ſey treuer Lehrer und Bilder 
deiner. bürgerlichen. Kinder, unb du bift von. jedem Bernünftis 
gen geachtet und „geehrt, wie jener, ber an höheren: Orten 
lehret. Wegen der Menge ber Phyſici,  praftifcher ‚Aerzte, 
Chirurgen, abfolvirten Bader, Pfüfcher fucht: mancher praftis 
cher Arzt auf dem Lande durch Wohlfeilheit der Patienten 
Zutrauen zu gewinnen; allmählich aber, wenn in Eredit unb 
Renommee fie ftehen,. wird theurer Gang, Rezept und Mirtur. 
So ‚fchlau -berechnet es. ift, diefed Verfahren; gefällt es bir? 
Und Fönnteft du'8 Toben, wenn man alfo zu Nebenftunden zu 
fommen verführe? . Und doch iſt mir. ein Hal bekannt, wo ein 
Lehrer. resp. ein Adftant, als er in einem Stäbchen, in. dem 
man. feit: urdenflichen Zeiten nichts won Nachſtunden wußte, 
letztere einzuführen begann, zuerft vom. Kinde monatlich 16 fr. 
verlangte, im zweiten Jahre, als ſich viele. gemeldet, 24 fr;, 
und: im nächften Semeſter 30. fr,, bei welcher Taxe es blieb, 
weil er dann bald. fortfam: Und ob nidjt ähnliche Fälle, fich 
mehrere anführen ließen! — Berabfchen. ſolches Steigern und 
ſolche Stunderhöhung! . Verlang, was recht: und billig iſt; 
und wenn bein Fortfommen.befonders zum’ Nebenftundengeben 
dich treibt, laß doch nicht fo auffallend durchbliden, daß du 
nur nebenunterrichteft um des lieben Geldes: willen. , Es wird, 
wie jeder Beruf, bad Amt bed Lehrers : umd Jugendbildners 
durch das „bloß“ um des Geldes willen gar. fo zum un 
Handwerk erniedrigt *)! — 

F ) So hoch preifet ihr unſere Zeit, Sqhauet fierecht an, und iht heidel 
gun Ekel ſehen, daß „Geld“ und „Ich“ die zwei großen Triebfedern der 
Edel- und Großthaten der Menſchen ſind. 


3 


158 


ED 5- | | 
Uebernimmft du eine Nebenftunde — verftändige 
dich gleich Anfangs über dad, was du übernimmt, 


Wenn du Eltern-das Wort gegeben, eines oder mehrere 
ihrer Kinder in Privatunterricht zu nehmen, erbitte Dir gleich, 
‚ehe du beginneft, ihre Anficht, ihren Willen und ihre Wünfche. 
Vergiß befonders nicht, wenn ſie's nicht felber dir fagen, von 
ihnen die Fehler *) deiner künftigen Zöglinge, ihre. Befonbers 
und Eigenheiten zu erfahren. Die wenigften Eltern wollen da 
mit. ber Stimme, heraus; und dennoch iſt, wenn bad Werk der 
Bildung glüdlic von Statten gehen ſoll, vor Allem Kenntniß 
bed. Fehlerhaften nothwendig, daß gleich ausrottend und heis 
lend begonnen werden faun, nad) Art des Fugen, guten Arztes, 
Sag dann auch frei und : befiheiden oder theile deine Unters 
richte, und Erziehungs: Örumdfäge, dein Verfahren beim Pris 
vatunterrichte mit, daß die. Eltern mwiffen, was fie.an dir. has 
ben, und was fie. von. bir erwarten dürfen. . Und habt ihr nach 
gegenfeitiger Mittheilung- euch vereinigt über- bie Art, wie fortan 
ber Privatunterricht zu halten, fo. beginne, treu bleibend. dem 
ausgefprochenen Berfahren bis zur legten Stunde, die bu den 
Kindern ertheileft. - So oft wirb Verftändigung gleich anfangs 
von: Eltern und Lehrer vernahläffigt **); und darin ‚ganz vor⸗ 
züglich erfennen, wir die Urſache des. wenigen gedeihlichen, Ers 
folge® im Privatunterriht. Wer sin Werk recht „treiben will, 
ber muß. vorerft reif überlegt haben, ‚wie er's am beften treibe; 
wer; blindlings unr an's Werk geht, und: nach gewohnter 
Manier es treibt, dem wird es feine Krone bringen. Alſo 
aud; beim Privatunterricht. Ueberlaffen die Eltern dir ganz 
und gar die Kinder und billigen fie mit dem „Madyen Sie, 
wie Sie wollen; wie Sie’d machen, ift und recht; Sie haben 


*) Freilich, oft wiſſen bie Gltern feine, well fle an ihren Kindern feine 
Fehler fehen wollen — die Berblendeten! Das Gute zeigt der Bögling 
gerne: und ſchnell; aber das Böfe. ſucht er zu verbergen —- daher bleibt es 
länger verborgen, und wirket: ſchädlicher als es folltel 

**) Auch in anderen Lebeneverhältniffen — und dennoch läßt man durch 
Bequemlichkeit, durch eine umgeitige Furcht, man möchte anftoßen, fich ge: 
genfeitig: beleidigen ; fich abhalten ‚ gleich am Anfang Alles zu richten und 
zu ſchlichten, woburd allen fpäteren Mißverflänbnifien, Zerwirfnifien und 
Unannehmlichleiten vorgebeugt wird. Am Anfang: geht's am leichteften, 
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unfer und ber finder ganzes Vertrauen“ fchon voraus ben 
Privatunterricht, ehe fie ein Wort davon gehört: dann ganz 
vorzüglich theile ihnen beine Prinzipien mit. Gehe es denn 
fpäter, wie es wolle, du bift falvirt, und haft ehrlich und aufs 
richtig gehandelt, wie es dem weiſen, gemwiflenhaften Manne 
geziemt ). 


h, 


Halte beine NRebenftunden gewiffenhaft in jedem 
Betracht! 


Es kann unfere Aufgabe nicht feyn, in longum et latum 
barzuthun, wie des Privatlehrers Treue und Gewiffenhaftig- 
feit fich zeige in Befolgung eines wohlüberlegten Lehrplanes, 
in Vorbereitung auf die Stunden, in Zeit und Zeitdauer, in 
didaftifcher und pädagogiſcher Hinficht, in Disciplin, in äußerer 
Haltung, in Bezug auf Alter, Stand, Talent, Fleiß, Forts 
ſchritt, Eigenthämlichfeiten, Fünftige Beftimmung des Zöglings, 
in Ruͤckſicht befonderer Uebereinfunft mit den Eltern, in Bezug 
anf diefe, des Kindes Umgebung, des Haufes befondere Ber: 
häftniffe u. f. w. Aber diefes, und vielleicht noch Anderes 
wird der gewiffenhafte Brivatlehrer in Erwägung ziehen; feine 
Stunden fo halten, daß die Zöglinge den möglichft größten 
Heiftigen Gewinn and benfelben ziehen; daß die Stunden dazu 
dienen, ben Zögling feiner dieffeitigen und jenſeitigen Beſtim⸗ 
mung immer ehr entgegen zu führen; und der Lehrer jeden 
Abend ſich zur Ruhe legen kann mit’ dem frohen Bewußtſeyn, 
nach beftem Siſſen und — das Seinige ‚gethan zu 
haben, — | 

i. | 

Schenke den Eltern ſtets reinen Wein ein! 


Eltern, denen an Erziehung ihrer Kinder gelegen, werben 
entweder öfter zur Stunde fommen, um felber ſich zu übers 
geugen, oder dich zu fragen, wie ed mit den Kindern gehe, 
oder du wirft öfter zu ihnen gehen und ihnen referiren. - Oft 








*) Wenn beine und der Eltern Priuzipien widerfpredyen , trau ich bie 
zu, bift du ein armer Schulmeifter, du werbeft wie den Privatunterricht 
übernehmen. Gegen feine Grundfäge etwas thun, hier Privatunterricht 
ertheifen, heißt keln Mann ſeyn, wor ſich ſelbſt — ſich veruͤchtlich machen! — 
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auch iſt ed Sitte, über Fleiß, Betragen des Zöglings nach 
jeder Stunde, am. Ende der Woche Noten zu fchreiben. Daß 
die Eltern Gutes von ihren Kindern zu hören wünfchen, iſt 
ganz natürlich; aber manche wollen abfolnt nur Gutes, oder 
gar nichts hören, ſeyen die Kinder übrigens wie fie wollen; 
und das iſt ein casus fatalis, In der Zeit zeigt füch Gutes 
und Schlimmes, das man ‚gleich im Anfange nicht bemerfen 
fonnte, und es treten Umftände ein, bie eine Aenderung des 
befprochenen Verfahrens gebieten. Iſt letzteres wirklich nach 
deiner innerften Weberzeugung, fo ‚trage beine Erfahrungen und 
Beobachtungen mit ihren Gründen den Eltern vor, ſprich uns 
verhohlen beine Anficht aus, was wohl unter den obwaltenden 
Umftänden für den Privatunterricht: dad Zweckdienlichſte feyn, 
was fm früheren Plane geändert werben duͤrfte. Nichts eigen« 
finnig, nichts einfeitig, was Weſentliches betrifft; ni mit Rath 
und Zuſtimmung der Eltern. — Kommen die Eltern zur Stunde, 
um Zeugen des Willens und Benehmens deines Zöglinge zu 
ſeyn, zeig ihn und er zeige fich, wie er ift, ald wären Eltern 
nicht da. Abfchenlicher Betrug von Seite des Kindes, 
ſchnell in der Eltern Gegenwart. fich ftattlic zw zeigen, und 
von Seite des Lehrers, es alfo, ‚befonders in Kenntniß ers 
fcheinen zu laſſen! Haft du zu referiren, fo gefchehe es ge- 
wiſſenhaft in Lob, wie in Tadel; jede deiner Noten werde 
gemacht, wie: du nach deiner Ueberzeugung fle machen mußt, 
fein „ſehr“ und „vorzuͤglich“ , wenn der Schäfer „gut““ und 
„mittelmäßig verdient. Ob's die Ohren der Eltern “gern 
hören, wenn. dein Nefsrat- ungünftig klingt über dad: Soöhn⸗ 
lein: du referireft,: wie dir mußt. Und wenn man allmählich 
nicht mehr zur Stunde kommt, auch du zum Referiren feltener 
gelaffen und dann kalt genug: empfangen wirſt; wenn man 
beine "Noten nimmer mehr anfleht, und du aus diefem und 
ähnlichen Benehmen handgreiflich fehen kannſt, du feyeft micht 
mehr genchm. in: dem Haus, weil du unzufrieden mit dem Zög⸗ 
ling biſt und: offen ‚deinen Tadel ausſprichſt, fo quittire bie 
Stunde und laß ſie einem Collegen, ber fich da beffer zu helfen 
weiß. Aber wie unter foldyen Umftänden mit Ehren noch. eine 
Stunde geben? Man hält die. Stunde gewiſſenhaft; referirt 
lobend und tabelnd in der erſten Zeit nach Heberzeugung. 
Gefaͤllt der Tadel den Eltern und dem Zöglinge nicht, wohlan 
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man laͤßt in den Noten und Referaten die Negation: weg und 
gibt. toujours glänzende Pofition. Die Eltern wollen's fo, 
habeant sibi. Was iſt an der Note, am Referate gelegen; 
der Zögling weiß und iſt deßwegen doch, was er weiß uud 
was er iſt; und dann wiſſen die Eltern wohl, was von dem 
beſtaͤndigen Lobe zu halten, das ihrem Wunſche gemaß ertheilt 
wird. — Und dieß könnteſt du thun? und dieß ‚ehrlich heißen? 
Pfui! Und um was? Um ſechs oder zwölf oder zwanzig Kreuzer 
- per Stund? Pfui! Dann vergiß nicht: Früher oder fpäter 
einmal, und zwar an einem Ort, wo es. um Tauſende nicht 
geichehen follte, zeigt der Zögling feiner leichtfinnigen Bosheit 
Bocksfuß gar zu ſtark oder die-Efeleohren ragen zu fennbar 
hervor. Nun kommt Blitz und Wetter über dich und dein 
Notenbuch; Schuld und Fluch-trifft dich, daß du die Bocksfuͤße 
nicht: beffer gemobelt, die Eſels⸗-Ohren nicht nur nicht zuge⸗ 
ſtutzt, ſondern hoch gezogen haſt; du wirft ald Sünder contra 
septimum mit Spott und Schande nike; und ganz it 
Recht. — | 





k. 
Rein Faulheitskiſſen ſey deine Neben- oder 
Nachſtunde. 


pelegerin der Faulheit iſt deine Stunde, wenn ſelbe bloß 
dazu benützt wird, um fuͤr den Zögling Alles zu thun, was 
nur für. ihn gethan werben kann, daß er ſich gar nicht anz 
firengen darf; und ihm Alles fo Teicht als möglich zu machen; 
wenn du in der Stunde für den Schüler‘ arbeitet, . fchreibeft, 
überfegeft, rebeft, denfeft und lerneſt Cin wiefern letzteres ſeyn 
fann), dein. Zögling- unterbeffen beim Fenſter hinausfehen, 
fpazieren gehen oder ganz. abwefend feyn kann, und die Stunde 
doch in.ordine fortgeht. — In Emwigfeit lieber keine, als eine 
folche Stunde, ‚lieber. feinen ald einen ſolchen Privatlehrer! 
Allerdings: ſollſt und darfft du deinem Zögling helfen, aber 
nur, wenn er ſich zwerft felbft geholfen, und nun füch nicht 
mehr zuhelfen weißt. Selbitanfirengung, Selbftübung, Selbſt⸗ 
denken und Selbfilernen, das erzeugt ein folides Wiffen, und 
ift -unerläßliches Mittel zur formalen Bildung des Geiftes. 
Dazu halte den Zögling an, das lehre ihn, und du haft ihm 
als Privatlehrer genüßt.: So. hilf ihm, ‚daß er deiner Hälfe 
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immer weniger debarf, du ihm leitender Führer im Höheren 
und Schwereren -feyeft, da: er auf dem Feld, das er unter 
deiner Leitung einmal durchgangen, allein ſicher zu gehen ver 
mag. Geiftbildend fey aller Unterricht, alfo auch der private; 
ja diefer ſey es um fo mehr, je öfter leider! flau und geiftlos 
der öffentliche getrieben wird. Geiftbildend aber untertichteft 
du, wenn du den Zögling in Allem felbft fuchen, finden — 
ſelbſt arbeiten Täffet; nachdem er tüchtig gearbeitet, noch eins 
mal mit ihm durch⸗ ımb überarbeiteft, daß. er noch klarer und 
tiefer fchaue und faffe, das Was? Wie? und Warum? — 
Selbftthätigfeit ad -Uebung, Verſuchen und Probiren, felbft des 
Schweren, unter Tropfen und Thränen, weckt und 'nährt das 
Leben des Geiftes, verleiht ihm jene Intenfivität und Energie, 
in der er mit Luſt und Freude Lehr und Unterricht ergreift. 
Das Borkauen und Borbeißen, das Rindern und Leichtermas 
chen, das Lieberheben und Zurüdhalten von Anftrengung und 
Arbeit ift- der Tod bes Genies «Lebens, die erſte der Sünden 
wider den heiligen Geift und verdient deren Strafe. Ja, jtdem 
Fanfheitpfleger und. Faullenzerzieher ſollte man nach Bezahlung 
der Stundentare noch fo, viel’ Streiche anf den Hintern als 
‚Honorar feines: Eiferd geben, und dann puncto Privatunters 
richt pro semper das Consilium abeundi geben. Nicht bars 
barifch werden dieſe Strafe jene finden, welche das Unglüd*) 
hatten, frühe: in die Hände eines unverfländigen. Faullenzer⸗ 
machers zu fallen, die aus Erfahrung wiflen, was ed braucht, 
aus dem angelernten dolce fare niente ſich wieder loszuwin⸗ 
den, umb wie die ‚nachtheiligen Folgen. folder um theueres 
Geld erlangten Berkehrtheit nie ganz befeitigt werben können. 


*) Zn’s Geſicht möchte ich ihm fpeien, ſtatt vor. dieſem Lehrer dem 
Hut abzuziehen, fagte einmal ein Mitfchüler zu mir. Wie viel Stundengelb 
hat der aus unferem Haufe getragen in vier Jahren? was hat er bei uns 
gegefien und getrunfen? Wie viel erhielt er zu Namens: und Geburtstag 
Gefchenfe. Und wozu und warum: Daß er Alles für mich that, umd mein 

"Talent brach liegen lieg — was mir Buben leider! damals nur zu recht 
war. Freilih war ich immer ber erfle oder einer ber Erfteren! Wie fieht’s 
nun mit dem Grftfeyn aus! Plagen muß ich mich, mich in der Mitte zu 
halten, und die Schuld meines mittelmäßigen Hortfchrittes trägt der Mann, 
der's Geld einſchob, nach meiner Laune that, ſtatt die Laune mir zu ver— 
treiben, meine Laune vernünftig zu leiten und meine @eiftesfraft zu flärs 
fen und zu bilden. Es wird mir mein Lebelang nachgehen! — 
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Und wie viel wird gerade: hierin gefünbigt, durch, Unwiſſenheit, 
Unverfiand, übel angewendete Güte und: Nachſicht, Schwäche 
und Menfchenfurcht u ſwww. tg 
' f ; 1 ’ j 1. N 
Habe Adhtung und Ehrfurdt, wie ſich's gebührt; 
. aber fordere auch, was bir geziemt! 

Der Menſch ift dem Menſchen Achtung fchuldig. Je aus⸗ 
gegeichneter Semand durch Stand, Rang und Verdienſte ifk, 
defto mehr follen wir ihn achten und ehren. Alſo ſollſt du 
dem Haufe Ehrfurcht zollen, in dem du untgzrichteſt, und Re⸗ 
fpeft, Art, Anftand und Hoͤflichlichkeit ſey um fo größer, je 
‚angefehener das Haus bes Privatunterrichte- iſt. Indeß biſt 
du auch bloß Schulmeiſter allda, und zieret Adel und Titel 
die Familie, wo du unterrichteſt, ſie haben auch dich zu ehren, 
nicht ſo faſt als Schulmeiſter, ſondern als den Lehrer ihres 
Kindes, als den Mann, dem p das Theuerſte und Liebſte 
anfrtrahen, und der freudig für ihre Kinder Kraft, Talente 
und Zeit opfert. Und iſt dein Zögling eined Grafen Prinz, 
oder eines Minifterd Sohn, er ift dennoch dein Schüler, und 
Gehorfam und Ehrfurcht dir ſchuldig. Je gebildeter ein: Haus 
iſt, deſto mehr wird das Gefagte ſich in der Anwendung für - 
den; wie Dean: die Erfüllung oder Vernachläßigung biefes 
Berhältniß einen ficheren Schluß machen läßt, wie es bafelbfl 
um die Bildung fiehe und: was du namentlidy von deinen 
Zöglingen zu erwarten haft: u — | 

Diefed Achtungs⸗ und Ehrfurchtsverhaͤltniß wird nicht 
anerkannt oder vernachlaͤßigt | 

1. von Seite der Eltern und anderer Familien- 
mitglieder, wenn man nad, Launen und Wilführ Stunden 
mechfelt, abfagt, did Fommen läßt und fortſchickt — und noch 
gar durch Sungen und Bebiente, durch Knecht und Magd; 
wenn fie eigenfinnig und herrifch Dir in deinen Unterricht pfu⸗ 
fhen, befritteln, corrigiren und Ändern nad ihrem Cinfall; 
wenn fie Sahr aus nnd Jahr ein um dich und beine Stunden 
fich nichts kümmern, als daß fie gegen Quittung bad Stundens 
geld durch einen Domeſtiken fchiden, wenn fie in und außer dem 
Haufe dich behandeln, wie den Hausfchneider und Hausſchuſter 
oder den Frifenr und Bartſcheerer. Ä 





Bon. Seiten. des Zöglinges,: wenn er ungebüh- 
reude Witze und Scherze/ Spott⸗ und Spitzreden ſich exrlaubt; 
wenn er it ber Stunde mad feinem Willen thut, auf Befehle 
und Ermahnungen dir noch Grobheiten macht; < wenn .er 
den linterricht und: deſſen Dauer. :biotirt, und im Fol du 
nicht wi wie er, bie Bücher zuſchlaͤgt und dich allein 
läßt; wenn er, ſo oft's ihm gefällt, mit dem „Heut ift 
feine Stunde” fortfchict oder mit dem „Schon wieder 
Stunde“ voll Unwille in’d Zimmer hineinläßt; wenn er nur 
tändelt und ſchwaͤtzt und unartig iſt; wenn du ihm folgen, 
ſchmeicheln, gute Worte geben, fchön thum, verfprechen und 
bitten ınußt, daß er zur Stunde komme und nn ordentlich in 
felber betrage ; 

8 don Seite des Lehrers, wenn ‚er verlangt, daß 
Alles aufſtehen, wenn er kommt, ſich 5* Bewegung ſetzen, ihn 
mit fubusiffefter Devotion bewilllommen, Stock und Hut und 
Mantel abnehmen, vorfchyeisend Thor und Thüre ihm öffnen 
fol; wenn er außr und eingehet zum Hauſe, ohne ein Wort 
zedend, faum grüßend, viel weniger Höflichkeit und Ehrerbie⸗ 
tung bezeigend; wenn er nad den Eltern nichts fragt, und 
nicht ungerne grob gegen fie wäre, wenn fie über Kinder und 
Untesricht mit ihm reden. und: ihm ihre Wünfrhe mittheilen 
wollen; wen er. herrifch, launiſch, mürrifch, gebieterifch gegen 
ben Zögling tft, wenn diefer nur im Geringſten fich verfehlt, 
mit: Schelten und Schlägen bei der Hand; nom Zögling einen 
Refpekt verlangt, der überfpannt if, und. fi gegen .ihn eine . 
Reſpektloſigkeit erlaubt, Die nur einem Grobian anfteht. 

Berlege: die (Achtung: und Ehrfurcht nie — weder gegen 
Eltern noch Zöglinge; ‚gib ihnen: ungeheudhelt die: Ehre, die 
ihnen gebührt, auch Außerlich, fo gut-immer bu es im Stande 
bift. Doch diefe Ermahnung dürfte weniger nothwendig ſeyn, 
als die andere: ‚Berlange die Achtung, die dir geziemt, und 
wird fie auffellend- gegen dich. verlegt, dann ziehe von bannen, 
und. übertaß Kinder und Stunden, benen es gegeben ift, 
Grobheiten -einzufchieben, uͤber'm Gluͤck, eined Hauſes Infor⸗ 
mator zu ſeyn, olle Gleichgültigkeit nicht achten, und waͤh⸗ 
rend: man fie zum Beßten hat und mit ihnen, wie mit einem 
Putzlumpen umgeht, nicht aufhören, voll ‚gefälliger Freund⸗ 
lichkeit zu feyn: und fi maͤnniglich vor Ihren Gnaden und 
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Herrlichkelten bis zur Erbe zu verbeugen. Ach des erbärmli, 
chen Schmarotzergeſchlechts, wenn es weggeworfen wird, dop⸗ 
pelt ſich wegzuwerfen! Ach der characterloſen Maͤnnleins, 
die um der: Fuͤnfzehner und Praͤſente willen, ſich geduldig 
zwicken und zupfen laſſen, nach Gefallen! : Du, wenn auch 
Schulmeiſter bloß, verachte ſolche Gemeinheiten, ſollten auch 
einen oder zwei Monate in deine Cassa weniger Franten⸗ 


ftüde fptingen! 





m, 


Ob Nach⸗ ober Nebenfänbter,, dir ganz gleid jes⸗ 
liaicher Schüler. 


Schüler iſt Schuͤler; ob reich oder arm, ob — oder 
niedrig, ob ſchoͤn oder häßlich, ob trefflichen oder ſchwachen 
Talentes, ob er Privatunterriht von bir habe oder nicht. 
Daß du den fleißigen' und braven Schüler nicht lieber haben 
folteft, als den faulen und böfen, wird damit nicht 'gefagt; 
no: daß’ eine liebenswürdige Perfönlichkeit einen lieblicheren 
Eindrucd auf dich mache, als: eine: haͤßliche; noch: daß du- lies 
ber talentvolle als bornirte Schüler wünfcheft u. ſ. w. Solche 
ganz in der Natur der Sache liegende Vor⸗ und Mehrliebe, 
wer fönnte fie als unrecht verbammen' oder fie unverträglich 
finden mit der Forderung: alle’ und jegliche deiner Schüler 
ſeyen dir gleich? Aber wenn: Reichthum, Anfehen, ſchönes 
Geſichtlein, Außere (dich zum Beßten habende) Gefälligkeit 
hübfchere Kleidung, Geſchenke und Preſente, 'größered Talent 
u. ſ. w. die Motive find, and denen du in der Schule bes 
vorzügeft auf Koften ber Schüler, die von dem nichts haben, 
amd find und thun, dann iſt's erbärmliche, ſtrafwuͤrdige Un⸗ 
gerechtigfeit!- Wenn: insbefondere der Nach⸗ und: Nebenſtuͤnd⸗ 
ler faul ſeyn darf, ohne geftraft zu werben; unartig, ohne 
eine Rüge zu erhalten; Andere verfpotten und mißhandeln — 
und dabei auf Entſchuldigung des Lehrers rechnen kann; michte 
lernt und richte weiß — und dennoch immer Preiſe holt; 
einer freundlichen Auszeichnung in, Gefiht, Wort und Nach⸗ 
hilfe fich erfreut, da er das gerade Gegentheil nur zw ſehr 
verdiente! der Schüler; der feine Nebenſtunden nehmen kann, 
beim unbedeutenden NRichtwiffen feiner Aufgaben befchtmpft und 
beohrfeigt wird, wegen eines Vergehens gleich ein halb Dugend 
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ad posteriora befommt, wegen eines. verbächtigen Blickes ge, 
gen den Nebenftündler und wegen berührenden Zufammens, 
ftoßes mit diefem auf 3 Tage zu Schularreft und Falten con» 
demnire wird; immer „gut“ und „gering“ und „mtitelmäßig« 
ald Note erhält, wenn er treffliche Antworten gibt, und den 
Eſels⸗ und Dehfentitel, wenn ein wenig mangelhaft oder verfehlt 
fein Auffagen; angelaffen wird wie ein Hund, wenn er etwas 
fragen und ſich entfchuldigen will; und nie und nimmer ein muns 
teres Wort hört, ein freundlich Geficht fieht — Schimpf und 
Prügel für ihn das tägliche Brod find, immer er für Alle 
und in Allem der Dummfopf, an dem Chrifam und Taufe 
verloren, und der immer auf der Efelbanf oder dem Boben 
fit, der Limmel und alle, der Tagebieb und Taugenichts — 
ber Schuld» und Sündenbod feyn muß — wenn alfo zwifchen 
Nebens und Nichtnebenfchüler unterfchieden wird, das ift eine 
miferable Ungerechtigfeit, die fünfundzwmanzig auf den Hintern 
in Kraft und Forma verdiente. Sa, die Sache recht angefehen, 
und wenn eine Unterfcheidung zugegeben wird, mem bürfte, 
ohne ungerecht zu feyn, mehr Güte, Erbarmung, Ermunterung, 
Nachhülfe, Nahficht, Geduld, caeteris paribus die beffere 
Note, Lob und Belohnung zu Theil werben, dem Neben, 
oder dem Nichtnebenflündler *)? Sey und gegrüßt edler Mann, 
bem gleich ift jeder Schüler, der bu, ohne den Anbern zu 
ſchaden, des Verlaffenen dich annimmft als liebender Vater! 
Fort aber mit dir aus der Schule und unferm Kreife, der du, 
unter und gegen Kinder Recht und Gerechtigkeit verlegeft! 


— 


n. 
Schlußbemerfungen. 


Eben well es Privatſache ift, fleht ed den Eltern frei, 
zu Privatlehrerin zu nehmen, wen fie wollen; aber es bürften 


*) Wenn bu in deiner Nachfiunde mehrere Schüler haft, die dich or; 
dentlich zahlen, laß auch einen oder ben andern beiner armen Schüler 
daran Theil nehmen, Deine Schüler und du verlieren nichts dabei, wenn 
die du Theil nehmen lafjeft, brav und fleißig find. Kronenthaler und Prä- 
fente wird diefe Annahme dir wenige tragen; aber aufrichtigen Danf und 
Bebete zum Himmel für deine Bemühungen und der Armen Eltern werden 
noch lange deiner dankbar fih erinnern, wenn dich bie Meichen längft ver: 
gefien haben. 

Quartalſchrift. IX. Jahrg. 26 Heft. 11 
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vor allen die eigentlichen Lehrer der deutfchen Schule wegen 
der genoffenen Schulbildung und wegen ihrer oft prefären 
Berhältniffe, wenn fie anders fonft würdige Männer find, 
bei der Wahl befonders berücfichtigt werben. Die, Eltern 
dürften im Gefchäfte des Privatunterrichts für ihre Kinder 
klüger, forgfältiger und umfichtiger zu Werke gehen, ale es 
geichieht: Eltern und Kinder könnten dann aus dem Nebens 
unterricht Gewinn ziehen und die peinigenbe Reue fich erfpas 
ren, in der Aufnahme zum Privatlehrer Mißgriff gemacht 
zu haben. 

Der Nuten bes Privatunterrichtd darf fm Ganzen und 
Allgemeinen gering angefchlagen und nicht in Vergleich ges 
bracht werden mit den Summen, welche man jährlich für 
felben bezahlt. Der Grund davon liegt offen da. Er wird 
wohl bloß ertheilt: um bes Geldes willen, und weil um bed 
Geldes willen, durchaus nicht, wie er ertheilt werden foll. 
Mo lediglich dad Geld Grund» und Triebfeder ift, und jedes 
andere höhere Motiv fehlt, wie fönnte da etwas Ned» 
ted zu Stande kommen? Brod» und Geldfnechte haben 
nie gefegnet und großartig gewirkt. Dann fehlt gar Vielen, 
die um ded Brodes willen zum Privatunterricht ihre Zuflucht 
nehmen, mie eine höhere Weihe, ſo auch rechte Befähigung 
und Tüchtigfeit. Die vier Tateinifhen Schulen durchruſcht, 
die Gymnaſialklaſſen abfolvirt haben, felbft Candidatus ber 
Philofophie, civis academicus, Lehramts-Candidat u, f. w. 
ſeyn, macht noch nicht den tüchtigen Privatlehrer für Kinder 
der deutfchen Schule, fondern eine vollfommene pädagogifche 
Bildung nebft Erfahrung durch mehrjährige Schulmeifteref. 

Es dürfte der Privatunterricht von den Schulauffichte- 
behörben ftrenger beauffichtigt werden, als es gefchieht. Gewiß 
ſollte man nicht fo geneigt feyn, dem nächiten befiten Individuum, 
das ſich zur Brtheilung des Privatunterrichts meldet (ſey ed 
in was immer für einem Unterrichtözweige), Conſens und Far 
Eultät zu ertheilen nach einer vorgegangenen Prüfung, bie faft 
eine leere Formalität war. Doc wo Zeit hernehmen, ben 
Privatunterricht zu controliren, wenn man faum Zeit findet, 
dem öffentlichen bie fchuldige Aufmerffamfeit zu fchenten ? 
Und wie noch den Privatunterricht unter Nefpigienz nehmen, 
wenn flau genug die Inſpektion über dem öffentlichen iſt? 
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Mer im Privatunterricht wirft, der erfülle gewiſſenhaft 
feine Pflicht. Wer da zum beffern helfen kann, der helfe; 
bie Summen, die für Nebenſtunden bezahlt werben, find groß, 
ber Gewinn Fein. Möge die öffentliche Schule ſich immer 
mehr heben! Mögen ber Lehrer Gehalte fo geſtellt werben, 
daß fie ded Schweiß treibenden Privatunterrichts nicht bebürs 
fen. — ed wird benn biefer mehr und mehr aufhören! 


II. 
Bortheile bes Privatunterrichts. 


Der verehrte Herr Berfafler ber Eonferenzfrage hat ben 
Bortheil des Privatunterrichts von dem öffentlichen Unterrichte 
darein geſetzt, daß ein Privatlehrer hinfichtlich des Umfan⸗ 
ges und der Gründlichfeit mehr zu leiften im Stande fey, ale 
in. ber öffentlichen Schule geleiftet wird; deun 

Erftens: „bat er nur eine Heine Zahl von. Schülern, 
die er „leicht überfehen und bei denen er auch jedem Eins 
zelnen die nöthige befondere Aufmerkfamkeit widmen kann.“ 
Gewiß; wenn ber Privatlehrer Augen zum Sehen hat, und 
wenn nicht bie Eltern der Privatfchüler eines oder gar beide . 
Augen ihm verbunden haben oder wenn er zwar gut in bie 
Gerne, weniger fcharf aber in die Nähe fieht. Gewiß; wenn 
er nicht zu bequem iſt, fich jedes einzelnen Schülers beſonders 
anzunehmen, ber Einzelnen Ssndividualität genau zu bemerken, 
um ihnen nachhelfen zu fönnen, in einer Weile, die fle im 
Unterricht weiter bringen muß. 

Zweitens: »Fann er feinen Unterricht ber Faſſungskraft 
und fonftigen Individualität jedes einzelnen Schülers anpaffen, 
langlamer ober fchneller fortfchreiten, je nachdem ed das Bes 
bürfniß derfelben fordert.« Bedarf feines weitern Beweifes. 
Je weniger Schüler, defto weniger Individualitaͤten; je weni⸗ 
ger Individualitaͤten, deftp Leichter und in kürzerer Zeit Füns 
nen diefe erfannt und angemefjen behandelt werden, und befto 
fehneller wird der Fortfchritt feyn, beim Verweilen der Ein, 
zelnen. Aber zugegeben muß doch auch hier werden: Sind 
bloß ein halbes oder ein Dutzend Privatfchüler, ftehen diefe 
aber in Talent und Befonderheiten viel von einander ab und 
hat der Lehrer allein mehrere Klaffen und Abtheilungen, es 
wird denn gar fo ſchnell voran doch nicht gehen, die beſſeren 
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müffen auch da zurückgehalten, wie bie Schwachen — ſchwach 
bleiben werden. 


Drittens: „wird ber faͤhige Schüler durch den unfaͤhi⸗ 
gen nicht aufgehalten, der mit ſchwachen Talenten begabte 
nicht durch den raſch vorwärts ſchreitenden vernachläßigt.“ 
Wir gebend zu, wenn ein Privatfchüler allein ift; oder etliche 
zwar find, aber alle gleidy talentvoll und fleißig. Sind nun 
zwei, und von biefen der Eine ſchwach, der andere ein gutes 
Talent, fo muß Zurücdhaltung oder Vernachläßigung eintreten. 
Und Iauter tüchtige Köpfe und unermüdet thätige Schüler 
find die Privatfchüler doch nicht! 

Viertens: »Fann ber Privatlehrer den Unterricht aus— 
führlicher und gründlicher behandeln, weil er nur wenige 
Schüler hat, und daher feine Zeit und Kraft nicht gerfplittert, 
fondern auf die wenigen Individuen zufammengehalten wird.“ 
Wurde dagfelbe zum Theil, wenn mit anderen Worten gefagt. 

Fünftens: „fällt beim Privatunterricht ein fehr nach— 
theiliged Hemmniß des Schulunterrichtes, nämlich der Schuls 
verfäumniffe, ganz weg, indem ſich vorausſetzen Iäßt, die 
Privatfchüler werben den Unterricht, der von ihnen bezahlt 
werden muß, nie verfäumen.« Dürfte fo allgemein als rich 
tig faum angenommen werben, dba bie Privatfchüler fo oft, 
wenn nicht öfter als die der öffentlichen Schule, fchmwänzen — 
ja bie Eltern unter anderen Motiven, ihre Kinder in Privats 
nnnterricht zu geben, gerade biefed haben, daß fie ihre Kinder 
defto ungenirter daheim behalten, und die Kinder, daß fie, 
aus was immer für Gründen oder Nichtgründen, vom Unters 
richt wegbleiben fünnen. Daher möchten wir als nädften 
Vortheil anführen 

Sechstens: »Fönnen die Kinder ungenirter von ber 
Schule megbleiben, wenn ihnen’d Schulgehen gerade nicht 
behagt; und die Eltern können die Kinder, ohne Schulverfaums 
nißftrafe zu befürchten, nad ihren Gefallen zu Haufe behals 
ten.“ — Der Eehrer hängt ja von ben Eltern ab; nimmt er’s 
firenge, fo nimmt man die Kinder von ihm ganz weg; nun 
mag er fehen, wovon er lebe. Als noch fernere Vortheile 
oder Nachtheile glauben wir anführen zu dürfen: 


Siebentens: Die Privarfchüler vollenden in wenigen 
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Jahren ben elementarunterricht/ eben, weil es ſchneller vor⸗ 
angeht; “ 

— Achtens: „Der Privatlehrer, um zu zeigen, was er 
mit feinen Schülern. leiften kann, fchreitet in kurzer Zeit fo 
übertrieben weit fort, und bringt deu Kindern fo außerordent- 
lich viel Kenntniffe bei, daß er durch ſolche Ueberfpannung 
weit mehr fchadet als nuͤtzet“ — Dieß VBoreilen und Bors 
fpringen pflegt befonders einzutreffen, wenn. der Privatlehrer 
lauter tüchtige Köpfe hat, ‚bei denen er das feftgefeßte -„ Bir 
hieher« bes Schulplanes nicht einhalten zu dürfen meint. 
Daher denn fid die Regierungen genöthigt fahen, felbft die 
Sabre zu beflimmen, die bie zum Eintritte in diefe oder jene 
Klaffe oder zu dieſem oder jertem Grade ber Kenntniffe im 
Privatunterrichte verbracht werden. müflen. 


Neuntens: Laſiet das Joch der Schuldisciplin nicht 
drückend auf den Privatſchülern.“ Und wer nun weiß, mie 
bie Söhnlein der VBornehmen und Reichen mit Nichten durch⸗ 
weg die mwohlgezogenften find, ‚der wird ſich erflären, warum 
fo mande. vom öffentlichen in den Privatunterricht treten, 
wo fle dann freilich auch nicht lange ——— wenn Zucht 
gehandhabt wird. 

Zehntens: „Die Kinder des Peivatuncerricheo· ſo 
wenigſtens räfonniren Eltern, die auf ihre Kinder feine Luchs, 
augen werfen — find aus lauter guten Hänfern und daher ges 
bildeter, was nur den wohlthätigften Einfluß auf die Sitte haben 
fann.“ : Mala mixta bonis gift: hier wenn irgendwo. Daß 
boch die vornehmen Eltern nur in’ den Kindern mit fchlechtem 
Kittel die Flegel und Grobiane fuchen und fehen, in ihren 
Kindern nur Anftand und 'Artigkeit, die durch Separirung 
von Kindern des Pöbels bewahrt werden muß, da ihre 
Knaͤblein Kniffe erfinnen und Streiche vera, vor denen 
bie Buben des Poͤbels erbeben. 

Eilftend: „ber Privatunterricht ift viel heller, aufge: 
Härter und zeitgemäßer.“« Der Privatlehrer führt feine Schü— 
fer in Kenntniß von Dingen, die für die öffentliche Schule 
nicht paßt, Flärt fie über Verhältniffe auf und bringt ihnen 
Anfichten bei, die ohne Schaden in öffentlicher Schule nicht 
initgetheilt werben duͤrften. Dieß iſt befonderd ber Kal in 
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ber Religion, die. bei den gebildeten Ständen eine ganz an⸗ 
dere ſeyn muß, als bei der rohen Menge. Ann 

Zwölftend: „Im Privatunterricht wird es nit fo 
fiteng mit den religlöfen Uebungen gehälten.« Man darf 
nicht Fo oft in die Kirche gehen, Meffe, Chriftenlehre und 
Katecheſe beſuchen, zur Beicht und Communion gehen und 
bei öffentlichen religiöſen Feterlichfeiten erſcheinen. Und das 
it in der That nicht der geringfte Vortheil! 

Andere Vortheile oder Nachtheile wurden ſchon oben ers 


waͤhnt; daher gemug von biefem Punkte. | 


IV. 
Dispenſations⸗Faälle. 


Oben wurden als ſolche dieſe drei aufgeführt: 

Erſtens: Er (der Vater, der ein Kind in den Privat 
unterricht: gibt) iſt mit den Leiſtungen des öffentlichen Lehr 
vers in Beziehung auf Kenntniffe und Fertigkeiten oder auch 
mit deſſen pädagogiſcher Behandlung der Kinder nicht zu⸗ 
frieden.“ — So amgefähr: So lange geht mein Knabe und 
meine Tochter in die Schule, und jener kann noch nicht die 
Correſpondenz beſorgen, dieſe noch nicht die einfachen Laden⸗ 
rechnungen löfen. Go weit bringe ich die Kinder ſelber, wozu 
Zeit verfäumen und Geld ausgeben, fagt ein Sprzereihänbler: 
„Was Globus, Geographie, Welt: und Bölferfunde, Naturs 
lehre und. Naturgeſchichte/, fagen die Schufter und Schneider; 
damit wird unfern Sungen der Kopf verrüdt, daß fie nicht 
mehr zu Leift und Nadel und ‚Scheere taugen. Wir werben 
unfere Kinder tüchtigeren Händen ‚anvertrauen — in Schrei⸗ 
ben, Lefen und Rechnen können fie. unfere Gefellen und, Lehr 
jungen unterrichten — und außer -diefen wollen wir nichts 
von all dem Plunder.« ‚Wie? unſere Kinder Grandochfen 
tituliren? fie hinausfnieen, auf den Boden figen, über Mit⸗ 
tag in der Schule laſſen ober ‚gar Ohrfeigen geben? Hagen 
in Hige Lohnbediente, Ausgeher, Hausknechte, Lohnkutſcher? 
zu ſolchem Lehrer unſere Kinder zu ſchicken, kann Niemand 
von uns verlangen. Wir werden unſern Kindern Maͤnner 
als Lehrer ſuchen, welche Urbanitaͤt und Humanitaͤt kennen. 
"Solche engherzige Grundſaͤtze uͤber Mein und Dein, ſolche 
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angftliche Gemiffenhaftigfeit in Maaß und Gewicht, in Hans 
del und Wandel, wie fie in der Schule unfern Kindern ges 
lehrt werben“, fagen die Bäder, die Fleifcher und Bräuer, 
taugen nichts in Brauhaus, Bäderladen und Scladtbanf. 
So unpraftifch unfere Kinder erziehen zu laffen, fo ängftlich 
und ffrupulös, wer wird das ung zumuthen? „Erſt noch 
ſolche veraltete Lehren, fo alte, abergläubifche Begriffe in 


Bezug auf Religion und Glaube meinen Kindern beibringen,“ 


fagt ein gewanderter Lafirer, das ift doch unter aller Kritik! 
Diefe Sparte des Unterrichts werde ich felbft übernehmen, 
bis einen tauglichen Lehrer ich ausfindig made. — Wenn 
mit ſolchen Dispenfationggründen die Väter vor die Schul; 
behörden treten dürfen, und ſolche Berücfichtigung finden, 
fo werben in Kurzem die meiften Lehrer außer Aftivität ges 
feßt oder die Zahl der Kinder der öffentlichen Schule wird 
jo gering ſeyn, daß fie einer Privatfchule gleich fieht. — Ob 
der Lehrer tüchtig oder untüchtig fey, hat doch zunächft die 
Sculbehörde zu entjcheiden. Im Allgemeinen ferner folte 
man annehmen fünnen, daß nur tüchtige Subjefte ald Lehrer 
angeftelt werden, und nirgend ein Individuum fich finde, 
daß zu gegründeter Klade Anlaß gebe. Wie nicht jedes Ges 
Ihwäß angenommen, fol auch nicht jede Einſprache der El— 
tern abgemwiefen werden. Sind die Eltern brav, ift über den 
Lehrer fchon öfter Klage ergangen, fo darf die Sache unters 
fucht — und wenn der Lehrer in Culpa ift, er firenge zurecht 
. gewiejen, und wenn feine Befferung erfolgt, vom Schulfache 
amovirt werden. Das Uebertriebene in den Forderungen, 
Blößen in fittlicher Beziehung, die leichten Grundfäge in Res 
ligion dürften am eheften Urfache zu Befchwerden geben. Die 
Behörden mögen Acht geben, daß der kleine Staat der Kins 
ber feinen Schaben leide, und den Eltern beiftehen, wenn fie 
folchen entdecken. 

Zmweitend: „Er will feine Rinder nicht mit den Kindern 
gemeiner Leute in Umgang und nähere Verbindung fommen 
laffen, weil er befürchtet, fie möchten roher, ungefitteter und 
pöbelhafter werden, Unarten ſich angemwöhnen.u Es gibt 
rohe, ungezogene Kinder gemeiner Leute. Diefe zu beffern 
oder fo weit zu bringen, daß die befjeren durch fie nicht vers 
borben werben, iſt des Lehrers Pflicht, Wenn er fie gemiffen- 
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haft erfüllt, follte eine gegründete Klage von daher nicht ges 
führt werden, Daß man vornehmeren oder vermeintlich vor⸗ 
nehmeren Orts fogleich bei der Hand ift mit dem „Nichts⸗ 
gemeinhaben mit dem Pöbel und deffen Kindern”? Und wenn 
gar die Vornehmen, die gegen die Bermifchung mit den Kins 
dern des Pöbels protefliren, allgemach aus der Schmid-, 
Sattlers und Tifchlerzunft find! Der arme Pöbel mit feinen 
Kindern — iſt er denn wirklich fo tief verfunfen? iſt an ihm 
Zaufe und Chrifam verloren? Oder ift er deßwegen fo bes 
pravirt, weil man hülfreich, bildend feiner ſich nicht annimmt ? 
Soll denn nur das Böſe anfteden, dem Guten die Kraft des 
wohlthätigen Ginfluffes mangeln? Oder ift dag Gute bei 
den vorgeblich guten Kindern fo fhwac und wenig, daß man 
ed nicht der geringften Berührung mit dem Ungefchlachten 
preiggeben darf, ohne daß es dadurch verfliege? O, die ihre 
fo gern über Pöbel und Kinder des Pöbeld loszieht, beob⸗ 
achtet einmal partheilos eure Kinder? Sind fie nicht ärger 
als die Kinder, vor denen ihr fle verwahrt wiſſen wolt. — 
Wenn biefer zweite Diepenfationsgrund Stich hält, welche 
Schande für die Schule! 

"Drittens: „Er wohnt zu entfernt von dem Sitz ber 
öffentlichen Schule, fo daß es für feine Kinder zu beſchwer⸗ 
Ih wäre, bdiefelbe bei jeder Witterung und Sahregzeit zu 
befuchen. Wie weit darf diefe Entfernung ſeyn? Schreiber 
diefes iſt Localfchulinfpector einer Schule, in welche die mei⸗ 
ften Kinder Stunde, ein Viertheil, eine ‚gute Stunde 
haben. Dann nicht ebener, ſondern rauber, hoher Weg. 
Und im Winter? Wenn die Kinder rechtzeitig noch in bie 
Kirche vor der Schule kommen wollen, müffen fie bei finftes 
rer Nacht aufbrechen; ihnen die Väter wohl hie und da mit . 
brennenden Fadeln ein Stüd weit vorwaten. Nachmittags (bes 
ſonders im Dezember) müffen die weiteren Schüler eine halbe 
Stunde früher fortgelaffen werden, damit fie nicht in die Nacht 
hinein fommen. Die Väter gehen ihnen abermal entgegen, daß 
fie fich nicht verirren, oder im Schnee ftedfen bleiben. Sa, 
auf Wegen, die ganz vermweht und feine Wege mehr find, 
müffen Kinder mit fieben, acht, zehn Sahren, unter Sturm 
und Kälte, bis über die Knie, bis zum Bauch im Schnee 
oder Moraft von der Heimath zur Schule, und da wieder 
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zurüd. Mittags bleiben fie im Schulorte und laben ſich mit 
ein paar Erbäpfel, andere mit einem Kreuzer Brod, auf. das 
fie Butter fireihen, wieder andere 'mit einer -Schüffel voll 
Milch, die ihnen die Dorfbewohner fchenten. Und bei al 
dem haben diefe Kinder. Die wenigften Verfäumniffe, find ges 
wöhnlich die erften zur Schule, wenn auch ganz naß oder mit 
gefrorenen Kleidern. Wenn nun diefe Kinder zu jeder Jah—⸗ 
veszeit und bei jeber Witterung die Schule befuchen, nur 
dann audbleiben, wenn gar nicht mehr auszufommen ift, wie 
werben Kinder in der Stadt auf den Grund der Entfernung 
eine Dispenfation eingeben. und erwirfen können? Es gibt 
ſchwaͤchliche und zarte Kinder, denen möget ihr Priyatlehrer 
wegen zu weiter. Entfernung der Sıhule geſtatten. Aber im 
Afgemeinen burfte man in diefem Falle nicht ſo leicht weg 
dispenfiren. Sollen die Stabtbewohner ihre Söhne und Töchs 
ter fich bewegen und vergehen, unter Sturm und Regen und 
Schnee und Kälte ſich abhärten laffen, fie werden dann feftere, 
‚ fernhaftere und nervigere Kinder haben als jett, wo die Kin⸗ 
der durch Berzärtelung, durch Verwahrung von jedem rauhen 
Winde, vor jedem Negentropfen nichts auszuhalten im Stande 
und eben deßhalb bedauerungswürbig find. Kommet heraus 
zu ung, fehet unfere Kinder am, wie gefund, wie fräftig, wie 
munter fie find; und. wünfchet. ihr die eurigen auch fo, härtet 
fie ab, mie die Kinder des Landes abgehärtet werden. 


Wenn indeß in den größeren Städten weite Entfernung 
Grund zur Diepenfation feyn mag, fo follte der fleißige Bes 
fuch der Schule zur fchlimmften Witterung und Jahreszeit den 
Kindern auf dem Lande in fo ferne zu gut gerechnet werden, 
daß man's im Sommer, wo die Eltern, zumal die ärmeren, 
ihre Kinder fo nothwendig zu Haufe brauchen — und babei 
ift ihr Loos auch gewiß nicht glänzend — mit dem Schulbeſuch 
nicht fo. firenge nehme. Gerecht und billig in Allem, beſon⸗ 
ders gegen-den reblichen Landmann und deſſen Kinder! 

So viel über Diepenfationdgründe, auf welche hin bie 
Theilnahme an der Öffentlihen Schule erlaffen und ber Pris 
vatunterricht geftattet werben bürfte. 


Wir ſollten noch über das Berhältniß ber öffentlichen und 
Privatlehrer. reden. . Da aber ber Berfaffer des vorſtehenden 
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Aufſatzes in Kürze das Befentlichfte berührt hat, fo übers 
gehen mir diefen Punkt. 

- Auch vom Hauslehrer oder Informator als ſolchem 
gu reden, wäre hier der Ort. Da indeß nicht weniged des 
Gefagten and auf diefen und feinen Unterricht Anwendung 
findet, fo könnten wir einer weiteren Befprechung auch diefer 
Art ded Privatunterrichtd für überflüffig erachten. Doc um 
das Nöthige audy über diefe Materie noch eigens und befons 
ders vorzubringen, ‚folge fogleich nach unferer- Arbeit, was 
Sailer im zweiten Theile feiner Pädagogik „über die Erzie⸗ 
hung durch Informatoren“ gefchrieben hat. 

Die Privatfchulen felber und Privatinftitute näher zu be> 
trachten, lag in ımferem Plan. - Wir werden biefem infoferne 
nachkommen, ald wir die Gefeggebungen einiger Staaten 
Deutſchlands über den Privatunterricht anführen. 

Unfer Schlußwort: So wenig ald moͤglich des Privaten 
— in Unterricht und Erziehung. Das was vernünftiger Weife 
erlaubt werden muß, unter forgender Aufficht des Staates — 





| C. 
Die Erziehung durch Informatoren. 





1, 
| Beftimmung bes Informators. | 

Der Snformator ift an der Seite der Eltern nur Gehuͤlfe, 
und in und außer Familien nur Stellvertreter der Elterni 
Er fol fremde Kinder bilden, wie fie der beite Vater, wenn 
er Kenntniß und Muße genug hätte, bilden würbe; foll fremde 
Kinder bilden, wie fie die edelſte Mutter, wenn fie Kenntniß 
und Muße genug. hätte, bilden würde. Wie alfo.die Eltern 
nur Stellvertreter der mündigen Vernunft an ihren unmündigen 
Kindern ſeyn follen: fo wird der Sinformator, ald Stellver 
treter und Gehülfe der Eltern, wohl auch nur Stellvertreter. 
der Vernunft an fremden Kindern feyn follen. Der hödhfte 
Grundfag der Erziehung: „Vertritt die Stelle der münbdigen 
Vernunft an den Unmündigen,” If alſo für den Informator 
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biefer : „Vertritt bie Stelle der münbigen Vernunft an den Uns 
münbigen mit ber Liebe des edlen Baterherzens, mit der Treise 
bed guten Mütterhergend. Denn, wenn: ihn nicht die. Liebe 
befeelte: wie follte er die unendliche Kaft der Erziehung. fremder 
Kinder auf ſich nehmen, und mit der übrigen Laft des Menfchens 
lebend tragen fünnen? gan 

Der Juformator, ber bei den Prinzen Gouverneur, bee 
abeligen Kindern Hofmeifter, bei bürgerlichen Inſtruktor heißet, 
it nad der Fülle feined Berufes: ungleich mehr, als das Wort 
feines‘ Amtes ausfagt — ift mehr, als Unterweifer, Informas 
tor, und iſt ſchon gar nicht das, was die Begriffe Hofmeis 
ker, Gouverneur audfagen. Er arbeitet nicht für den Hof, 
er treibt Feine. Meifterfchaft, er will nicht berrfchen. „Die 
Liebe fpielt in feinem Amte den Meifter; er: will durch Liebe 

nur die Wahrheit herrſchend machen, und durch Liebe und 

- Wahrheit erziehen — den Menſchen aus der Menfchen: 
pflanze.“ ‚Uebrigens ift doch etwas Wahres indem Ausdrucke, 
Hofmeiſter. Denn and der befte Mann wird. die Kunſt 
des Scheinens am Hofe, und in jedem hofaͤhnlichen Hauſe, 
um fo weniger entbehren können, als die Run ft, zu fhe% 
nem, faſt die ganze Hoflunſt oder Hauskunſt geworden ſeyn mag. 

In feiner Amtsführung unterſcheldet das’ Auge: des: Ken 
ners die B edingungen, ohne die er das Maß feines Berufes 
fchlechterdings nicht ausfüllen fannz die vornehmften Arbeiten 
des Amtes, Die den ganzen Mann befchäftigen und: fordern; 
die kritiſchen Zeitpuntte, bie die ganze Wachſamkeit, Liebe 
und Klugheit des Erziehers in Anſpruch nehmen; die Kunſt⸗ 
vortheile, die ihm fein: Geſchaͤft erleichtern; die Haus⸗ 
kreuze, die ihn drücken, und die Aerntefreuden, die der 
Ausſaat nicht immer: fehlen werden, TE 
Bedingungen, ohne welche der Snformator feiner 

| Beſtimmung nicht entſprechen kann, | 

Der Informator muß ſeyn, was durch ihn der Menſchen⸗ 
Embryo werden ſoll — „ein reifer Menſch “ | 

Er muß nicht nur feyn, was der Zögling durch ihn werden 
ſoll, er muß auch als das erſcheine n, was er if, um durch 
den Schein ſeines Seyns in den vrohen Stoff ein edleres Seyn 
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einzubilden. Er muß alſo gut, er: muß gut in und aus 
Religion, er muß gut in und aus :überfließender Fülle der 
hriftlichen Religion feygn, und, was er ift, offenbaren, um 
feinen .Zögling zum guten Menfchen, zum reinen Gottesvers 
“ ehrer, zum wahren Ehriften bilden zu fönnen. 

Er muß feldft menfchlich gegen Menfchen-feyn, in jedem 

Menſchen, er ſey Herr oder Diener, reich oder dürftig, Landes⸗ 
genoß oder Frembling, fein oder roh, die Menfchheit ehren, 
und'in der Menfchheit — Gott, um den Zögling zum menfch- 
lichen Menfchen bilden zu können. 
Er muß in den ‚Eltern ded Zöglings die Eltern ehren 
und lieben, ohne ihnen: zu Schmeicheln, oder vorsihnen zu krie⸗ 
«en, um die Findlichen Gefühle gegen bie Eltern in dem Zög- 
linge weden, halten und leiten: zu können. 

Er muß mit der Tugend des. Herzens die Feinheit der 
Sitte, mit der Wilfenfchaft die Befcheidenheit,, mit! der Rein- 
heit des Innern die Reinheit des Aeußern, mit -dem Ernte 
die ‚Milde, mit der Orbnungsliebe die Gefälligfeit, mit der 
Arbeitfamkeit die Dienftfertigfeit, mit der Kultur des Geiftes 
die Gewandtheit des Körpers verbinden, um feinen 'Zögling 
zum guten und verflänbigen, zum guten und feinen, 
zum guten und gefälligen Manne bilden zu fönnen. 

Er muß ein deutfher Mann feyn, um feinen: jungen 
Freund zum beutfchen Manne heranziehen zu können. 

Er muß nicht nur das feyn, was durch ihr ein Menfchen- 
find werden fol, nicht nur als das erfcheinen, was er iſt; er 
muß auch die Gabe der Bildung befiten, das, was eriift, 
dem: weichen Stoffe, den er vor ſich hat, ein, und anbilden 
fönnen. | 

Der Informator iſt ein Künftter; er ng aiſo Kunſt⸗ 
ſinn und Kunſttalent beſitzen. Kunſtſinn, den Takt, der 
ſchnell wahrnimmt, was iſt und nicht ſeyn ſoll, was ſeyn ſoll 
und nicht iſt; Kunſttalent, das zweifache Vermögen, einmal: 
das Unförmlidhe von der werdenden Statue wegzuhauen, 
für : die ‚fchöne,. reine. Menfchenform Bahn zu ‚machen, und 
Stelle zu bereiten; hernach: die fchöne, reine — in 
dem weichen Thone zu geſtalten. 

Er muß nicht nur Kunſtſinn und Aunſttalent aberhaupt 
beſitzen, Kunſtſinn und Kunſttalent an einem gegebenen Stoffe 
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verfuchen Fönnen, fonbern aud den Punkt der edlen Ab» 
hängigfeit von ben Eltern, und der edlen Umabhängigkeit von 
denfelben, in Bildung des Sohnes, zu: treffen wiſſen. | 

Sn edler Abhängigkeit von den Eltern muß er wirken 
fönnen, well er nur die Stelle der Eltern, wie biefe die 
Stelle der Bernunft vertreten foll, weil er an fremden Kindern 
bildet, und mit den Eltern. bilden fol; in edler Abhängig 
feit von den Eltern muß er wirken fünnen, um mit ihnen, fo 
wie in Zwed und Wefen aller Erziehung, alfo auch in wirt 
licher: Bildung Eines zu feyn; in edler Abhängigfeit von 
den Eltern muß er wirken fünnen, um nicht zu zerftören, was 
diefe bauen, und fie nicht zur Zerflörung deſſen, was er baut, 
zu reizen. Wenn er aber von ben Eltern da, wo fie Gutes 
treibt und Wahres leitet, abhängig feyn fol: fo muß er auch 
die edle Unabhängigfeit von den Eltern behaupten . 
fünnen ba, wo ed bad Wohl bed Zöglings felber erheifchet; 
unabhängig von ben Eltern muß er wirken fünnen da, wo 
etwa Schwäche, Borurtheil, Thorheit der Eltern fi 
hervordrängen, um fich als fchönere Menfchenform den Kin⸗ 
bern ans und einzubilden; unabhängig von den Eltern muß 
er wirfen koönnen da, wo die Selbftfiändigfeit des Er 
ziehers wider die fchwanfenden Marimen des Haufes, oder 
die feindlichen Einflüffe fremder Häufer gefichert werden foll; 
unabhängig von den Eltern muß er wirken fünnen da, wo 
ber Knabe vor Neben, bie ihm im väferlichen Haufe gelegt, 
und oft durch das Beifpiel der Eltern gelegt. werden, bewahrt 
werden ſoll. | 

Er muß nicht nur mit den Eltern, fondern auch mit ben 
öffentlichen und Privatlehrern, mit Bermandten, Handgenoffen, 
Freunden, mit allen Perfonen, die auf Erziehung Einfluß ges 
winnen, da, wo fie durch ihr Wort und Leben Wahres, 
Gutes, Schönes in dem Zöglinge fördern können, eine 
bleibende Harmonie — ohne die feine Bildung gedeihen 
fann, zu unterhalten verftehen. Er muß aber auch, nicht nur 
über die Eltern, ba, wo fie bad Kind zu verziehen beginnen, 
fondern auch über alle andere Verwandte, Hausgenoſſen, 
Freunde, öffentliche und Privatlehrer, Sprach⸗ und Tanzmeis 
fter, männlihe und weibliche Domeftifen, da, wo fie auf Bers 
bildung des Zoͤglings einwirken, ein lebergemwicht behaupten 
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können, und um bieß Uebergewicht zu behaupten, Feſtigkeit 
und Klugheit genug befigen. . Er muß alfo Nachgiebigkeit 
und Unerfhütterlichfeit, Beugfamteit und Feſtig— 
keit des Charakters in fidy vereinigen, um die Harmonie 
mit allen Guten, Weiſen, die ben Zögling bilden fünnten, und 
das Lebergemwicht über alle Werkzeuge der Sünde und der 
der Thorheit, bie ihn werbilden würden, behaupten zu können. 
Was müßte aber das für eine große Seele ſeyn, bie, 
wenn Alle, Bater, Mutter, Onfel, Tanten, Schwefter, Nach» 
barn, fi vereinigen, das Söhnchen zu verpeften, die wehr⸗ 
Iofe Pflanze vor ben verpeftenden Einflüffen bewahren zu 
wollen — Muth genug, zu bewahren zu wiffen — Weis 
heit genug, und. bewahren zu können — Madıt genug hätte? 
Der du dieß ausrichten ſollſt, Informator! ſey fein Menſch, 
fey ein Gott; außerdem fannft du ed nicht! Wie der Regent 
nicht von den Krankheiten feines Volkes angefteckt feyn darf, 
um ed davon heilen zu können: fo fol der Informator von 
ben Thorheiten, Leidenfchaften des Hauſes, deffen Sohn er 
erzieht, unangeſteckt bleiben, um ihn davor bewahren zu können. 

Nicht nur mit Menfchen, um ein Menfchentind bilden zu 
Sönnen, muß der Informator in Harmonie ſtehen; er muß 
vor allem und ftetd mit Gott felber in Harmonie arbeiten 
wollen, um an bem zarten Menfchengebilde, das ihm ans 
vertraut if, ein Bild Gottes zu geftalten; und mit Gott, der 
durch Natur, durch Menfchen, und durdy feinen allgegenwärs 
tigen: Geift erzieht, zu arbeiten verftcehen. 

Und wenn ed dir, o Mutter! ernfter Vorfaß iſt, deinem 
Sohne eine chriftliche Erziehung, das iſt, die befte zu geben: 
fo muß der Informator wohl aud mit Ehriftus in Harmonie 
arbeiten wollen, um dem Kinde beined Herzens dad Bildnif 
Shrifti einzudräden. Woher wirft du aber einen folchen vers 
fchreiben müffen, um zu befommen, was du wünfchen? Nur 
nicht von jenen Lehranftalten, die aus Chriftus nichts zu mas 
chen wiffen, als einen Profeſſor, der Ieider! wie Claudius 
fagt, feine Wunder mehr thut,. und ſchon ein Chriſtus darnach 
iſt, daß er keine thun kann. 

Das ſoll der Juformator ſeyn, um erziehen zu koͤnnen, 
ein reifer Mann, an dem die Erziehung ihr Werk ſchon ſelber 
vollendet hat. 
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Reif fol feine Erkeuntniß, reif feine Tugend, reif feine 
Religion, reif feine Lebensweisheit, reif fein chriftlicher- Sinn 
geworden feyn, um ein Bild feines Geiſtes in dem Zöglinge zu 
geftalten. Da nun aber die Reife ber Menfchheit überall eine 
Seltenheit ift: fo wird fie wohl auch unter Informatoren 
eine Seltenheit feyn. Aber das ift nit dad ganze Ueber, 
Die vielen unreifen Menfchen, die ſich zu Informatoren empfehs 
len, werben überbem die fchlimmere Kunſt verſtehen, 
ihr unreifes Wefen zu deden, den Anftrich der Reife fi 
zu geben, und den Reifern dad. Emporkommen erfchweren. Sie 
werden den befiern Mann brüden, und mit. Weltfitte den 
Mangel des Erziehungstalented erfeßen wollen, alfo flatt zu 
bilden, verbilden.. Und auch dieß Uebel ift noch nicht das 
Ugbelfte. Wenn aber die Eltern felbft die Weltfitte obems, 
anfegen, und bie erfte Stelle, die der Religion und Tugend 
gebührte, einnehmen laſſen: fo werden Eltern. und Hofmeifter 
in wunderbarer Eintracht daran arbeiten, deu Keim der höhere 
Menſchheit in dem Zöglinge zu vergiften, und dieſe Vergiftung 
für die Gefundheit felber halten. Und das iſt der höchfte 
Punft des Uebels. 





8 
Beruf bes Snformators, 


Die erfte, die. fchwerfte Pflicht des Informators, die ich 
die zeitlofe nennen möchte, weil fie an Feine beſtimmte Zeit, 
wie die andern Erziehungspflichten, gebunden ſeyn kann, iſt 
bie Aufſicht. Nie darf er feinen Anvertrauten aus. dem 
Auge laffen, wenn ihn nicht ein eben fo treuer Wächter, ale 
er felber ift, der Schlaf, ober der weile Vater, oder bie vers 
fländige Mutter, oder ein anderer bewährter Freund der Ins 
gend, hütet. Was dad Auge dem Körper, das fey die Aufs 
ficht dem Kinde, nur bewachend vor Schaden, leitend auf . 
ebner Bahn, warnend durch Winke. Der Juformator ſey, 
wie Gott, ein Auge, das nicht fchläft, noch fchlummert. 


4. 
Aufſicht des Informators. 


Hat der edle Zögling an Selbſtachtung und Selbſtherr⸗ 
ſchaft ſo viel gewonnen, daß er ſich eine oder mehrere Stun⸗ 
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den felber hüten fan, indem er ſich auf feiner Stube ent, 
weder nach eigner Wahl befchäftiget, oder an Fertigung feiner 
Aufgabe arbeitet, oder im Garten ſich erholet: fo darf, fo fol 
ihn fein Freund wohl auch allein laſſen, wäre ed auch nur, 
um ihn durch Zutrauen zu heben, oder deſſen Kraft, fich 
felber Wort zu halten, zu prüfen. 

Auffeher fol der Informator feyn, aber ohne Noth nie 
ald Auffeher erfcheinen; als Gefellfchafter, ald Freund des 
Zoͤglings — fol er ihm unentbehrlich, nie ald Auffeher Tätig, 
fhon gar nicht ald Auflaurer verhaßt werben. So wenig du 
dein Auge haffeft, fo wenig foll der Zögling dic; haffen. Du follft 
die Spielgeheimniffe der Knaben wiffen, bu der vertrautefte 
Freund, dir der erfte Rath feiner neuen Entwürfe, du der 
Flügelmann bei Ausführung feiner Unternehmungen ſeyn. 
Kurz: du mußt dem Kinde Kind, dem Knaben Knabe, dem 
Sünglinge Süngling werden, um ihn zum Manne gu bilden. 
Aber deßhalb muß der Knabe nicht auf dir reiten bürfen. 
Theilnehmer an feinen Spielfrenden, aber nicht fein Spiels 
zeug, nicht fein Stedenpferd follft du werden. 

Die Aufficht thut das größte Wunder durd; Nicht Thun. 
Wie Sofrated das Nichtwiſſen zum Kennzeichen des Weis 
fen, wie Epiktet das Nihtwollen zum Prüfftein des Guten 
machte: fo iſt ein weifes Nichthandeln des Erzieherd ber 
höchfte Segen der Auffiht. Wie fchildere ich fein weiſes 
Nichts Thun? Er reißt nicht auf — die zarte Blumenfnofpe, 
bis fie die Zeit entfaltet; er fchwächt nicht den Kopf mit 
Bücherweisheit, den Magen nicht mit Lederbiffen, dad Herz 
nicht mit Empfindeleien, die junge Thätigfeit nicht mit 
Ueberanftrengung der Nerven. Er führt nicht — das Kind 
zu Tafeln, nicht in das Theater, nicht in die anftedenden 
Affembleen der Angeftedten.... Selig, wenn er ed auch mandy 
mal von dem väterlichen Haufe entfernen tünnte! SHeiliged 
Nicht» Thun, wo bift du hingefchmunden ?! 


5. 
Rehrberuf des Snformators, 
Wie die Aufficht hütet, fo bildet die Lehre. Aber 


was für eine? Zufammengedrängt, hat die Lehrweisheit 
des Informatord nur drei Buchſtaben; aber in ihnen Tiegen 
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ganze Bücher von Weisheit. A. Deine Liebe ſey der erfte 
Informator, dein Wort erft der zweite, und: dein Leben fey 
ein ſtetes Lehrwort, und, dein Wort zwifchenein- — nur 
Dolmetfch des Lebens. B. Dein Leben und dein Wort bilde 
den Lehrling nur aus ihm, nicht in bir. C. Dein Lebens 
und dein Lehrwort bilde. ihm nicht zur Schau und Parade, 
fondern zum Seyn, nit für bie Schule, fondern für das 
Leben, nicht zum Rollefpielen in der Komödie der Gefelichaft, 
fondern zum Handeln in. feinem Kreiſe. „Dieß ift der Lehr⸗ 
beruf des JInformators.“ 


6. 
Hauptaufgabe des Informators. 


Wenn Aufſicht hütet, wenn Leben und Lehre unterweiſet: 
ſo wird die Krone nicht fehlen; der Informator wird (wenn 
er den Kelch bis zum Bodenſatze ausgetrunken hat) den Lehr, 
ling von allem, was er nicht hätte lernen follen, entwöhnet, 
zu allem, was gut und fein und löblich ift, angewöhnt haben: 
Selbfiverläugnung wird dem Erzogenen füße Gewohn—⸗ 
heit, Dulden, Entbehren, Wahrhaftigkeit, Gehor—⸗ 
fam, Ordnungsliebe, Arbeitfamteit, ftilles Auf 
blicken zum Heiligften und reines Wandeln vor dem 
reinften Auge, wird dem Geübten zur Natur geworden 
feyn..... Jetzt ift die Information gefchloffen. Nur die Ans 
gewöhnung ift die Erziehung: deßhalb ift mit ihr die Erziehung 
gefchloffen. Kein Weifer hat die Hauptfache, Assuefactio, 
überfehen; Plutarch macht fie auch jur Krone. 

„Natur gibt dem Erzieher den Stoff, ben er bils 
ben foll; Liebe, Leben, Lehre bilden an ihn: Ange 
wöhnung erzieht.“ 


| 7; 
Kritifhe Zeitpunkte für ben Snformator. 


Es gibt in der Erziehung entfcheidende Augenblicde, die 
die ganze Wachſamkeit, Liebe und Klugheit des Erztehers in 
Anſpruch nehmen; die Wachſamkeit, daß er fie nicht über- 
fehe; die Liebe, daß er weder durch Trägheit, noch durch 
BVoreiligfeit, weder durch Strenge, noch durch nachgebende 
Schwäche das fommende Uebel befchleunige; die Klugheit, 

Quartalſchrift. IX, Jahrg. 28 Heft. 12 
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daß er ihm, wo nicht: bevorfomme, bach wenigftend mit -Fräfs 
tigen Mitteln entgegenmirle. 


Diefe Zeitpunkte beziehen ſich zunachſt entweder auf den 
Zögling, oder die Familie, oder ben Staat, oder die 
Kirche. Solche Fritifche Zeitpunfte find a) jene, die den ers 
ften Funfen- der Gefclechtöliebe In die ımerfahrne Seele wer; 
fen, oder die den erften Funken der Geſchlechtsluſt anregen. 
Solche Fritifche Zeitpunkte find b) jene, die dem Sohne eine 
Blöße an dem Vater ꝛc. zeigen, die nicht vertheidiget wer 
den kann, die der Knabe nicht nachmachen darf, und bie 
ihn nicht hindern ſoll, mit ungetheilter Xiebe an dem Bater 
zu hängen. Solche kritiſche Zeitpunfte find c) jene, die dem 
zarten Gefühle ded jungen Ghriften eine Blöße in dem 
Zufähigen der öfferitlichen Religion geben, die nicht gerecht, 
fertiget werden kann, und die dem Knaben das Gefühl für 
die Religion ſelbſt nicht ſchwaͤchen folf. Solche fritifche Zeit 
punkte find d) jene, die dem jungen Bürger eine Blöße in 
der bürgerlichen Handlung der Geſellſchaft, oder in dem Ehas 
räfter ‘der erften Perfonen darftellen, die nicht widerfprochen 
werden kann, und die feine Anhänglichfeit an Fürft nnd Bater: 
land nicht ſchwaͤchen ſoll. 


.... Die reife Vernunft wird dieſe kritiſchen Zeit 
punkte zum Beſten des Zoglings zu benützen wiſſen, und reife 
Vernunft fol der Informator ſeyn. Was fünnte auch eine 
unretfe hierüber anders, als bloße Worte leſen, ſelbſt in 
dem beften Unterrichte? 


.. Angeleitet, aus dem. Sautern Triebe der Liebe zu 
handeln, wird der. Süngling das Gebrechliche in Außern 
Formen der Dinge, und in den Sitten feiner: Lieben nicht 
fehen, oder, ſehend, wie nichtfehend tragen. Angeleitet, wie 
vor Gott zu leben, und die geheimften Regungen feines SHers 
zend feinem: Freunde zu offenbaren, wird er, durch Gottes 
furht und Aufrichtigfeit feines. Herzens, durch War⸗ 
nungen. menjchlicer Weisheit, und durch unnennbare Fuͤh⸗ 
rungen der höchften Weisheit in den Stand geſetzt werden, 
den Bermüftungen des wenigen aller Triebe * enlommen. 
Sapienti sat, ; 


’ır 


Fer 





8 
Kunſtvorthelle für den Informator, 


Den voruchmften Runfivortheil hat der Informator ers 
eungen, fobald es ihm gelungen if, bad ganze Vertrauen bed 
Böglings durch Liebe anzufaſſen, durch Geduld feftzuhalten, 
durch Weisheit zu fichern, durch. Klugheit zu nügen, 
durch Wohlthun auf ben Tag des Kampfes zu. ſtaärken. 

Einen andern Kunftvortheil gewährt ihm die vertraute 
Befanntfhaft mit den Talenten, Neigungen, Lau 
nen, Shwäden, mit der Individualität des Zöglinge 
und mit allen Umgebungen; bie die Saiten feined Gemüthes 
angenehm oder unangenehm, ſtatk oder ſchwach anregen. Er 
ſieht die Seele des Knaben im Gefichte, wie fein eigenes im 
Spiegel, Dem, der ſich felbft kennt, ift der ganze Knabe 
durchſichtig geworden. Den er durchgefehen hat, weiß er auch 
durchzuführen in Mitte zwilchen den Abgründen, * links und 
rechts liegen: 

Ein vielverſprechender Vortheil win es für den Gryichet, 
wenn er in einer nahewohnenden Familie, die im gleichen 
Range, und-in Harmonie mit der Familie feines Zöglinge 
fünde, «einen oder mehrere Knaben fände, deren Geſelligkeit 
feinen Anvertrauten unterhalten, deren Beifpiel ihn bils 
den, beren Fortfchritt ihn zum Wetteifer entzünden könnte, 


2. 
Beſchwern iſſe für den Informator. 


Der befle Informator hat feine Haußfreuze; denn er ers 
zieht Kinder, erzieht fremde Kinder, erziebt fie in der 
Melt, erzieht fie für dad Leben, und der erzicht, if felber 
Menid. 

Zwei Hauskreuze will ich noch nennen: wenn die Mutter 
ben Hofmeifter für nichts anfieht, als für einen Diener des 
Hauſes, der die Unarten des Kindes, die in die Augen fals 
len, magifh bannen, vor der Frau.des Hauſes friehen, 
dem Herrn ded Haufes nichts ald Tugend und Geſchicklichkeit 
bed Mutterſöhnchens vorlügen, und dafür den dreifachen 
Kohn eines Taglöhners Arnten fol: fo läßt — ſich, ohne 
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Rechnungsgabe, berechnen, wie dem jungen Manne zu Herzen 
ſeyn möge. 

Oder: wenn der Hofmeifter, nachdem. er. die Tageslaſt 
in Hütung und Bildung ded Sohnes getragen hat, noch die 
größere. Laſt tragen foll, ich ‚meine, :die Langeweile: der Abend, 
geſellſchaft, die zwei "Theile hat, erſtens: nichts geben und 
nichts nehmen, zweitens: und doch den Schein des Vielgebens 
und. Bielnehmens produziren: fo ift, was Erholung feyn ven 
nur eint ueue, — peinlichere oh 


10, 
Pflicht der Elte: rnin Hinſicht aufbiefe Befhwerniffe 


Möchten ſich doch die Eltern recht: oft in die Lage des 
Sinformators fegen! Wiewäre ed dir, Vater! wenn du, ehe 
los, fremde Kinder . erziehen müßte? Wie wünſchteſt bu, 
daß ſich der Vater deines Zöglings gegen dich verhielte? Wie 
wünfchteft du, ‘daß er fih in Wort, in That, in Geberde 
gegen dich darſtellte? So ftelle dich ;felber dar — gegen den 
Erzieher deines Sohnes. Und: wilft du, daß der Sohn feinen 
Informator iehre, fo ehre ihn du felber. Und: wenn du ihm 
Ehrengeichente bereitet haft,.,fo übergib fie.ihm anf die ehrendfte 
MWeife, nicht durch den Bedienten, nicht. einmal durch den 
Zögling, ber ja nur im Stande ift, Geſchenke zunehmen, und 
nicht zu geben, weder in feinem, noch in’ fremdem Namen, 
Und: wenn du ihn etwa mit Armuth und Berachtung fampfen 
ließeft, wo nähme er Muth her, fi für dein Blut zu opfern? 
Und: nie fol dein Sohn wahrnehmen, daß bu feinen Sinfors 
mator deßwegen zurückſetzeſt, weil ihn etwa bie: Geburt nicht 
geabelt hat. Die Mitarbeitung an der Erziehung eines Adells 
gen fol ihn in deinem Auge mehr adeln, als deinen eignen 
Sohn die bloße Geburt. Und: dulde es nicht, daß Bediente, 
Haus jungfern, Rammerdfener ihn als ihres Gleichen anfehen — 
oder gar unter ſich herabfegen. Er fey bein Freund, und 
als ſolcher nach den Eltern der erfte Mann im Haufe. Und: 
laß ihm eine Zeit frei, daß er ſich felber genießen, erholen Tann. 
Wird doch aud das Raftvieh aus dem Joche gefpannt: warum 
nicht der edle Freund, dem du dein Befted anvertrauet haft ? — 
Und: nachdem du ihm dein Beftes anvertraut haft, fo laß ihn 
deines Vertrauens nicht nur habhaft, fondern auch froh 
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werben. Halte ihm wie ein Glied der Kamille, und Yaß ihn 
fühlen, baß du, bei allem Drange, feine Liebe zu vergelten, doch 
dich fletd außer Stande fühleft, dad Maß der Belohnung dem 
Maße des Verdienfted gleich zu machen. 

Wenn der Bater fo gegen den Informator geſinnt, und 
die Mutter mit dem Vater einſtimmig wäre: fo möchten die 
Hauskreuze an Zahl und Gewicht viel verlieren. 


” 11. 
Pflicht des Snformators in obiger Beziehung. 


Aber, lieber. Informator | wenn: die - Vernunft fo große 
Forderungen an den Bater deines Zöglings macht, fo fühle, 
daß fie an dich Feine geringeren machen werde. Der Bater 
ziehe dich überall hervor: aber deine Befcheidenheit trete gerne 
zurüd. Der Bater öffne dir fein ganzes Herz, gebe fein ganzes 
Vertrauen: in ‚deine Hand: aber beine Treue mache dich des 
ganzen Bertrauend auch werth. Der Bater bemerke deine 
Aufopferungen mit Iohnendem Auge: aber du arbeite für ein 
ewige Auge, das fieht, wo fein Menfchenauge fieht. Der 
Barer überrafcye dich mit unausbebungenen Freunden: aber du 
ihn auch mit unerwarteten Fortfchritten des Zöglings. 
Der Bater fühle, daß fein Sohn’ dir mehr als feinem Zeuger 
zu verdanken habe: aber bu hefte das Herz ded Sohnes an 
das feines Vaters. Der Vater fee ſich in deine Lage hinein, 
um fie dir erleichtern zu können: aber du feße dich auch in 
die feine — fühle dich hinein in fein Gedbränge von Sorgen, 
Arbeiten, oft auch unvermeidlichen Schulden. 

. Habe Adıt, daß du die Falten der Hausſorgen, 
der Amteforgen, der Hofforgen — bie feine Stirn durch⸗ 
ſchneiden, mit den Spuren der Unzufriedenheit auf deinem 
Gefichte nicht noch mehr anftrengeft, fondern durch eine heitere 
Miene, wo möglih, eben macheſt. | 


| 12, 
WerntesFreuden des Informators. 

Wenn der Informator ein Familienglied, wenn er 
ber Bertraute aller häuslichen Leiden und Freuden, wenn er 
die Ulme, an ber die jungen Epheuranfen ſich aufwärtg 
fhlingen — geworben ift..... dann wird ihm die Theilnahme 
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Aller, die ben engern Kreis ded Hauſes fchließen, an feinem 
Wohlſeyn, und feine Theilnahme an dem Wohlfeyn aller 
diefer, — das Leben verfüßen. Und, wenn ihn das Zutranen 
der Eltern dem Haufe einverleibet hat, ſo wird er vers 
geflen, daß er fremde Kinder erzieht. 


©. . . 
Geſetzliche Beftimmungen einiger: Staaten Deufetens 
' Über den Privat s Unterricht. 





Allgemeines Gefeg. 


Ale Kinder, männlichen und weiblichen Geſchlechts, haben 
mit Eintritt des vorgefchriebenen (faft allgemein des fechöten) 
Jahres die Volksſchule Cin der Regel bis zum zwölften ober 
vierzehnten Gahre) zw beiuchen. — 

So beftimmen die efeßgebungen ber unten benannten 
uud wohl aller Staaten Deutſchlands. 


Beſtimmungen über den Privatunterricht. 


I. 
Baden. 


Kinder, welche zum Zwecke einer höheren Ausbildung eine 
höhere, öffentliche oder Privatbildungsanſtalt beſuchen, find frei 
von dem Befuche der Volksſchule. 

Diejenigen Kinder, welchen für ben in den Volksſchulen 
ertheilten Unterricht ein Privatlebrer gehalten wird, bes 
dürfen, um vom Befuche der Volfefchule frei zu feyn, einer 
beöfallfigen Bewilligung des Bezirfsichulvifitatorg. 

Hierzu ift erforderlih, daß der Privarlehrer, wenn er 
nicht felbft Lehramtscandidat ift, fich vorerft über die zur Er— 
theilung dieſes Unterrichts nöthigen Kenntniffe und. fonftigen 
Eigenfchaften ausweife, Unter diefer Borausfegung kaun Die 
Befreiung von dem Befuche der Volköfchule nicht verfagt werben, 

Privatlehranfalten, wenn fie von der Verbindlichkeit zum 
Defuche ber öffentlichen Volksſchule befreien follen, haben in 


Bezug: auf den Unterricht dieſelben Obliegenheiten. wie die letz⸗ 
tern, und ſind der nämlichen Aufficht von Seiten der Schuls 
behörde unterworfen. Sie koͤnnen nur mit Genehmigung ber 
Oberſchulbehörde errichtet werden. 

Einer folhen Anftalt kann, wenn. dabei allein reci- 
pirte. Lehramtscandidaten angeftellt werden, und wenn fle 





"die Aufgabe der Volksſchulen ($.1) überhaupt gehörig zu löfen 


im Stande ift, die Genehmigung nie verfagt werben. Jedoch 
it in Orten, wo. die Einrichtung einer derartigen Anftalt fein 
Bedürfniß iſt, die Genehmigung an die Bedingung zu fnüpfen, 
daß die Anftalt an die Volksſchule für das ber legtern durch 
fie entgehende Schulgeld eine zu bormmmasibe ganze oder theil« 
weife jährliche Vergütung leiſte. 

Diejenigen Anftalten, welche, obgleich von Privaten unter, 


nommen, nad ihren von der Oberfchulbehörbe genehmigten 
Statuten ein ihren Fortbeftand fiherndes Einfommen haben, 


. und von den Unternehmern nicht willführlich wieder aufgegeben 


— 


werden können, werben, wenn in ihren Statuten zugleich bie 
Bedingungen der Aufnahme der Kinder fefigefegt find, won 
der Oberfchulbehörde: als öffentliche erflärt, und find alddann 
der. von der Gemeinde oder von der Staatöbehörde felbft ers 
richteten Schulen in jeder Beziehung gleich. Bolkefchulgefeg 
vom 15. Mai 1834. I- Rap. F. 9—ı2. gl. die Volksſchul⸗ 
gefeßgebung des Broßhergogtbum Baben: uniemmengeheit \ v. 
Eller 1835. ©. 152.) 
II. 


Bayern. 
l. “ 

Alle fchulfähige und nach pflichtmäßigem Ermeſſen der 
Inſpection umd Pfarrer Feiner Ausnahme unterworfene Kinder 
follen vom 6ten bis wenigftens in's vollſtreckte 12te Sahr ihres 
Alters die Schule befuhen: (R. Bl. 1802. Nr. 52. ©. 911: 
B. v. 23, Dezbr. 1802.) 

en et 2. 


Die Gefuche der Eltern fehulpflichtiger Kinder um Frei: 
fprechung dieſer vom Schulbefuche oder um Ertheilüng der Ers 
laubniß/ den Schulbefuch eines Kindes fpäter anzufangen oder 
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früher zu enden, ale durch allgemeine: gefeßliche Beftimmungen 
feftgefegt ift, oder ein Kind. im Privat Linterricht zu geben, 
bringen die Local: Schul » Sufpectionen mit gutachtlichem Be; 
richte an die einfchlägige Diftrictd- Schul » Infpection. _ (Iuftr. 
f. d. L. Sch. Inſp. $. 19. R. Bl. 1825. ©. 1079.:$. 45.) 


3 


Nach diefen Beftimmungen hebt ſich von felbft ein Hinders 
niß, das in einigen: Berichten gegen eine firengere. Betreibung 
des Schul» Befuchs vorgefhüßgt worden, und in Beziehung auf 
welches in einem der Berichte fogar die befrembende Behaups 
tung gewagt ift, „daß man froh feyn müfle, wenn ſchulpflich⸗ 
tige Kinder wegblieben, weil es fogar den ſich einfindenden 
Kindern an Platz fehle!” Es wird aber eben aus diefer Ders 
anlaflung aufs neue allgemein eingefchärft, daß auf der Fors 
derung des öffentlichen Schuls Befuches aufs Strengſte zu 
halten, und. durchaus nicht zu geftatten. fey: daß irgend ein 
fchulpflichtiged Kind ſich der Schule entziehe, fofern nicht für 
bafjelbe eine fürmlihe, nur auf Beweis des veranftalteten 
Privat⸗ Uinterrichtd zu ertheilende Diepenfation bei der Lofals 
oder Diſtricts⸗ Schul» Infpection bewirft worden iſt. (DB. v. 
25, Juli 1825.) 





4. 

Die Erlaubniß zur Ertheilung von — — und 
zur Unternehmung von Privats, Erziehungss und Unterrichts⸗ 
Anftalten ift den Unter» Behörden zu überlaffen; diefe find 
jedoch verantwortlich, diefelbe nur folchen Individuen zu ers 
theilen, welche genügende von den fFonftituirten Prüfunges 
Commiſſionen ausgefertigte Zeugniffe befigen; die Regierungen 
werden in biefer Beziehung erft einfchreiten, wenn bie Unter, 
Behörden ihre Pflichten verabfaumen, oder die betheiligten 
Individuen reflamiren follten._ Den Unters Behörden ftebt: die 
unmittelbare, den Kreidregierungen die obere Aufficht über 
folche Privat »Unterrichte » Anftalten zu. - (R. BI. 1825. Nr. 54. 
©. 1075— 1083. V. v. 17. Dezbr. 1825. $. 38 —50.) 


6. 


Die oberfte Aufficht auf die Erziehungshäufer und Bils 
bungsanftalten fieht dem Minifterium des Innern resp, ber 
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Sektion ‘für die Angelegenheiten ber Kirche und des Unter⸗ 
richts, die obere Aufſicht aber den Kreisregierungen zu. (R 
Bl. 1825. ©. 998, V. v. 9. Des. $. 62. 68. — ©, 1036. V. 
a Zn | 


6. 


Da es dem Staate nicht gleichgiittig feyn kann, von wel⸗ 
chen Lehrern in Privat, Erziehungs» und Rehranftalten Unter, 
richt ertheilt wird, und welche Grundfäge den Zöglingen das 
felbft beigebracht werden; fo müffen fünftig alle folche Inftitute 
ber Öffentlichen Aufficht: und Leitung ohne Ausnahme unter 
liegen... Die Unternehmer derfelben haben ſich daher den Ords 
Hungen und Verfügungen bes einfchlägigen königlichen Obers 
Schul Commiffariats in Hinficht auf Lehrart und Leitung der 
Zöglinge zu fügen, und weder einen Elementars noch Reli— 
gionslehrer im Inſtitute anzuftellen, bevor derfelbe vom Ober⸗ 


Schul⸗Commiſſariate geprüft, und durch ein fchriftliches Zeug⸗ 


niß als fähig und annehmbar erflärt worden if. Auch werden 
‚alle Privat⸗Elementar⸗Lehrer und HaussInftruftoren übers 
haupt neuerdings auf die allerhöchten Verordnungen v. 1771 
und 1795 ernfigemefjenft hingemwiefen, und ihnen bie fchärffte 
Ahndung ertheilt, feine häusliche Lehrerſtelle oder fogenannte 
Haus⸗Inſtruktion zu übernehmen, ohne mit einem vom Ober, 
Schul: Commiffarlate ausgefertigten Fähigfeitd » Zeugniffe vers 
fehen: zu feyn. “Einer nicht minder ſchweren Ahndung unter, . 
liegen file, wenn fie ohne vorher erhaltene befondere Erlaubniß 
ſolchen Kindern Privatunterricht ertheilen, welche vermöge 
allerhoͤchſten Verorbnungen zum Beſuche der öffentlichen Ele, 
mentar» Schulen geeignet und verbunden wären, dieſelbe aber 
noch nicht befuchen. (R. Bl. 1806. Nr. 14. ©. 123. V. v. 
27. März 1806,) 

Auf Privatiehrer und Privat Erziehungs; Snftitute follen 
zur Befeitigung aller nicht ordnungmäßig- geprüften Lehr In« 
dividuen die Dbers und Polizei» Behörden vorzüglich Aufinerks 
ſamteit haben 161. (R. Bl. 1808. ©. 2467. V. v. 15. Sept. 1808) 


2 7. 


Alle Privat/-Elementar⸗Lehrer und Haus-JInſtruktoren 
werben ſchaͤrfſtens angewieſen, keine häusliche Lehrſtelle zu 
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nehmen „ohne "mit einem vom Ober⸗Schul⸗Commiſſariate aus⸗ 
gefertigten Faͤhigkeits zeugniſſe verſehen zu ſeyn. M.⸗Bl. 1806 
Nr. 14. S. 125. Verord. vom 27. März 1806. 

Die Diftrifte,Infpectionen wachen, daß in ihrem Difirikte 
feine Winfelfchulen auffommen; und bie Kreis-Regierungen 
fchreiten gegen fäumige Unter-Behörden zur Unterdrüdung der 
Winkelſchulen ein. (R.«BL. 1825. Nr, 54. &, 1079. — 
vom 17. Dez. 1825. $. 44.) 


8. 


| Snftruftoren ober Privatlehrer der. untern Klaſſen folen 
von. den einfhlägigen Nektoraten geprüft und ihnen darüber 





ein Zeugniß audgeftellt werben, (7. Sept. 1800. etit. S. 611. 


15. Sept. 1792.. Geſ.Samml. v. J. 1797, ©. 259.) 

Studenten follen Feine andere ald approbirte Inſtruktoren 
haben. Nur jene follen als Inſtruktoren geduldet werben, 
welche wirklich die Schulen frequentiren und fich. in höheren 
Schulen - befinden. 

Die für fähig befundenen Suftruftoren find_in ein orbent, 
liches, bei allen Schulhänfern zu haltendes Matrikelbuch ein 
autragen. 

Die immatrikulirten Inſtruktoren fiehen gänzlich unter 
einem zeitigen Rektor, und follen fich. bei dieſem ſowohl als 
ben Profefioren ihrer Zöglinge alle Monate um dad Wohl: 
verhalten bderfelben. erfundigen, auch deren Eltern, Bormüns 
bern, oder. Pflegvätern Nachricht Darüber geben. 

Winkellehrer folen gar nicht geduldet werben, und Neben» 
Sehrer, welche nah der Schule mit den Kindern: repetiren, 
nur. infofern, wenn fie approbirt und mit. einem Atteſte ver⸗ 
feben find. (19. Jan. 1787. Geſ⸗Samml. vom Sabre 1788, 
S. 1025. 24. Nov. 1794. etit. v. J. 1797, & 30%.) . 

Häusliche Lehrfielen oder fogenannte Haus⸗Inſtruktionen 
fo. bei ſchwerer Ahndusg Niemand übernehmen, ohne mit 
einem von. der Dberfchulbehörke audgefertigten Fähigkeits⸗ 
zeugniſſe verfchen. zu ſeyn. (27. März 1806. R⸗Bl. ©. 128). 

Alle jene Studenten, welche nftruftoren haben, die 
nicht von dem Sculreftor aufgeftelt und immatrifulirt find, 
foßen ohne ale Rüdfiht von den Studien entfaffen und we⸗ 
der in ein Schulhaus noch auf, der hohen Schule mehr. aus 
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geuommen werben, (24. Ros. 1794 Geſ⸗Samml. v. 9. 
1797, ©. 307.) 


Die Zeugniffe von den Privat» und Winkelöggenten find 
weder zu geiftlichen noch zu weltlichen Bedienungen, noch 
zum Abfolviren auf der Univerfität hinlänglich. (a. Sept. 
1771. Sef»Samul. v. 5. 1784, ©, 1366.) 


Allen Präzeptoren und Hofmeiſtern ift verboten, jenen 
Kindern, die nicht in die öffentliche Schule gehen, Hausunter⸗ 
“ zu geben. (3. Sam, 1795. Geſ⸗Samml. v. 3. 1797, 

« 311.) 


Auf Privatlehrer und Privat: Erziehyngs,Inftitute follen 
zur Beſeitigung aller nicht orbnungmäßig geprüften kehr⸗ 
Individuen, und ber gemeinfchaftlichen Winkelſchulen, die 
Regierungen vorzuͤgliche Aufinerffamteit haben. (15 Sept. 
1808, R.⸗Bl. &, 2497), | 


Vgl. Handbuch des Volksſchulweſens im Königreiche Bayern. 

Dr. Müller. Würzburg. 1830. und: Ueberfiht der das 

Schulweſen in Bayern gefeglichen Anordnungen betreffend 
son Döllinger. Nördlingen. 1844. Ä 


III \ 
Defterreid. 
1. 


Obgleich den Eltern und Vormündern geftattet ift, ihr 
Kind von einem geprüften Lehrer zu ‚Haufe unterweifen 
zu laſſen, fo ift doch nicht zu geftatten, daß jemand 
ohne Erlaubniß der Behörde Kinder mehrerer Famts 
lien verfammie, um fie gemeinſchaftlich zu untermels 
ſen. Eine ſolche Perfon ir als ein Wintellehrer ans 
zuſehen, von der Dbrigfeit auf gefchehene Anzeige vor, 
zueufen, mit dem Betrage ded empfangenen Schulgeldes, wels 
ches zum SchulsFonde abgeführt wird, zw betrafen (H. €. 
18, November 1783), und für den Wieberbetresungss 
fall mit empfindlicherer Strafe zu bedrohen, Laßt er ſich 
dabei wieder betreten, fo iſt ex überdieß noch wit Polizeis 
Arreft anzugehen, 
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2. 


Ale diejenigen, welche ald Stundenlehrer in Privat 
Häufern Unterricht ertheifen wollen, müffen ben pädago— 
sifhen Vorlefungen an der.Normal- oder Hauptſchule 
beigewohnt haben; und Niemand darf in den deutfchen- 
: Lehrgegenftänden Unterricht ertheilen, ber fich nicht mit dem 

Zeugniffe. ausweiſen kann, daß er: den :pädagogifhen Curs 
gemacht hat. u a ; ke 
Derijenige, weldyer, ohne ein Zeugniß der Tüchtigfeit von 
einer Normals oder andern Hauptfchule erhalten zu haben, 
PrivatUnterricht ertheilet, fol ale ein Winkellehrer abs 
geihafft und, beftraft werden - (Allg. Schulord. $. 3.). Im 
Wiederbetretungsfalle foll er fhärfer beftraft, und wen er 
ſich deffen ungeachtet :des. Unterweiſens nicht enthält, der Pos 
lizei-Arreſt durch einige Tage wider ihn. verhängt werden, 


Auch, fol fein Schüler, der von einem folchen unges 
prüften Hauslehrer ‚Unterricht empfangen hat, zur. Prüs 
fung für. ein Stipendium oder für die Aufnahme in. das Gym; 
naflum zugelajfen werden. (H. D..27. April -1792.) 


Für Hofmeifter, die fih in Privathäufern nicht bloß 
dem Unterrichte, fondern der. eigentlihen Erziehung 
widmen, ift in der Philofophie eine eigene Lehrkanzel über 
bie Unterweifung und Erziehung der Sugend errichtet worden. 
Ohne günftige Zeugniffe über diefen ganzjährigen Curs fol 
niemand ald Hofmeifter einzutreten befugt feyn. _ 


Die. Befugniß, eine Privat» Erziehungsanftalt 
für Knaben zu. errichten, foll Niemanden ertheilet werden, 
ber ſich nicht. mit einem guten. Zengniffe vom Profeffor der 
Erziehungsfunde ausweifen kann. ‚Eben diefed wird von den 
Erziehungsgehülfen eines folchen Unternehmens gefordert. 
Weibliche Lehr» und Erziehungsanftalten dürfen nur Frauen; 
zimmern anvertraut werben. (St. 9. €. D. 20, Sänner 1815.) 

Die Frift, binnen welcher bie Unternehmer der Lehr; 
anflalten von der Bewilligung Gebraud machen, oder 
durch die Unterlaffung des Gebrauces das Befugniß verlies 
ren ſollen, ift auf ein Sahr beſtimmt. (St. H. C. D. 
23. Juni 1815. 3. 1414. R. D. 3. 21,922). — 
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| ge bie. Bildung ber. welblichen Jugend in Privathaͤuſern 
beforgenden Erzieherinnen muͤſſen entweder das Zeugniß 
befigen, daß fie in ben oöffentlichen, fuͤr die weibliche Jugend 
beſtehenden Erziehungsanſtalten den Unterricht über die Mes 
thodif aller Lehrgegenftände und insbefondere ber Religions 
Iehre erhalten haben, oder fie müfjen ſich bei der. Diözefan- 
Sculoberaufficht, in deren. Bezirke ſie das erſte Mal ihr, Amt 
ausüben, einer Prüfung: aus. diefer Methodik unterziehen, 
und ſich mit dem darüber ‚erhaltenen Zeugniſſe audweifen, 


Hieraus folgt von felbft, daß. eben dieß von den Frauen 
geforbert «werden müfle, welche eine Lehr, und Erzie 
bungsanftalt für. Mädchen unternehmen wollen. 


Wenn ein Hauslehrer, oder ein Hofmeifter, oder 
eine Erzieherinm fidh nicht auf diefe Art auszuweiſen vers 
mag, fo muß derfelbe oder diefelbe fogleich von dem Unter: 
richte oder von ber Erziehung entfernt wenden. 


Es if allen Hauslehrern, Hofmeiftern und Er 
zieherinnen bei Augftelung der Zeugniffe über ihre Lehr: 
fähigkeit die Pflicht efnzufhärfen, für den Reli 
gions⸗Unterricht der ihnen unvertrauten Jugend auf 
das genaueſte zu: forgen, . Zu dem Ende follen fie den Reli» 
gionsunterricht nad den beſtehenden Lehrbüchern wenig⸗ 
ſtens durch eben ſo viele wöchentliche Lehrſtunden, als in den 
öffentlichen- Schulen für jede Unterrichtsklaſſe vorgeſchrieben 
find, ertheilen. Jedem, der es hierin verfehen zu haben über⸗ 
wieſen würde, iſt zur Strafe das a al abs 
zunehmen. 

Zufolge wiederholter allerhöchfter Entfehließung darfen 
kathobiſche Kinder bei Akatholiken in Koſt, Woh: 
nung und Unterricht nicht untergebradt, und übers 
haupt die Erziehung eines Katholiken feinem Afatholifen über- 
laſſen und anvertraut werden. (St. 9. ©. D. 9. Mai 1830). 


Hofmeifter, Inftruftoren und Gouvernanten von 
Schlechter Aufführung und ohne Chriſtenthum find gar nicht 
zu dulden. . (CH. D. 10. Dez. 1796. H. B. 16. Mat 1770.) 

Ueber das fittlihe Betragen ber Privat-Lehrer 
iſt forgfältig zu wachen, und bdenfelben ber Privatunterricht 
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der Jugend ar in ſo Taiige zu Herkaften, als fie dle Hffich⸗ 
den eines Jugendlehrers erfüllen, und berfelben durch ein — 
Beiſplel nichi gefaͤhrlich und ſchädlich find ®). 


—* Jünglinge, welche bie dritte Claſſe an 
einer Haupiſchule nicht beſuchet haben, müſſen von einem 
über die Lehrart ordentlich geprüften Privatlehrer (mos 
runter auch die Geiſtlichen anf dem Lande begriffen-[ind), uns 
terrichtet, und in der Hauptſtadt an der Normalhauptſchule, 
in andern Städten, wo fi ein Gymnaſium befindet, an der 
Hauptſchule daſelbſt ‚ordentlich geprüft, und mit einem 
guten Zeugniffe verfehen worben ſeyn. Die Prüfung 
folder Sünglinge if zur. gehörigen Zeit öffentlich auf cinen 
beftimmten Tag anzufündigen ‚ und einige Tage vor dem Ans 
fange ded Schuljahres in Gegenwart des Oberauffebers 
oder des Direktored abzuhalten, (Verord. 1. Dezbr. 1779. 
9: V . 21, Mai 1804.) 


4. N 
Diejenigen Knaben, welche die Öffentlichen Schulen 
nicht befuihet haben, follen, um ein ordentliches Zeugniß zu 
erhalten, wie es zur Erhaltung eined Stipendiums oder zur 
Aufnahme in das Gymnaſium erforderlich ift, nicht zu Haufe 
geprüfet werden, fondern verbunden ſeyn, ſich an dem Orte, 
wo fich die Normal ‚ oder Muſter⸗Hauptſchule befinder, an 


*) Die in Wien mit Bewilligung der Landesjtelle befiehenden 
PBrivatinftitute und Lehranftalten bleiben, da fie ohnehin unter 
ber fielen Aufſicht der Pfarrer, der Drtsfchulanffeher, des Oberauffehers 
und des fürftbiichöflichen Eonfiftoriums fiehen, von einet unmitteb 
baren Ginwirfung, Unterfuhnng und Erhebungs: Veranlafjung der 
Volizei:Direftionen ausgenommen, Ueber biefelben erſtreckt ſich die 
Wachſamkeit ver Polizei-Bezirfs-Direftionen nur fo weit, 
daß fie ihre Wahrnehmungen oder andere zu Ihrer Kenntniß fommendeu Be: 
forgniffe der Polizei-Ober:Direftion anzuzeigen haben, welche ſodaun bie 
Schul⸗Oberaufficht hiervon in die Kenntniß zu fegen haben wird, Zur Sen 
fellnng der Kontrolle und der nöthigen Aufficht über bie in Wien 
beſtehenden Privat: und Erztehungsanſtalten werben biefelben in 
einem eigenen Buche bei der Landeaftele, bei dem fürftbifchöflichen &on: 
fitorium und bei der Polizei-Ober: Direktion vorgemetlt. (St. H. C. D. 
BT. Mai 1814. 3. 805.) 
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ber Notuial- Dauptſchule / amperbein. an einer Hamptfhule zur 
Prüfung zu ſtellen. 

ps Privatfchäler ift aber: ein öffentliches Saul 
zeugniß auszuftellen, der ſich nicht über ben erhaftenen Reli⸗ 
gionsunterricht — haben wird. (GH. D. o. Jull 


6 


Wenn Eltern oder Vormünder nur von dem — 
ihrer zu Hauſe ſtudierenden Kinder verſichert ſeyn wollen, ſo 
darf die Prüfung zwar in ihrem Hauſe gehalten werben; 
aber der zur Prüfung geladene Direktor oder Lehrer hat iA 
ſolchen Fällen Fein ſchriftliches Feugniß auszuſtel— 
len, ſondern bloß muͤndlich zu erklären/ ob er mit dem Fort 
gange des Geprüften zufrieden feye, oder wie und in welchen 
—— derſelbe beſſer unterrichtet und ige werben 


Doch kaun Denjenigin; weh ein Atteſtat zum Ver⸗ 
ſchicken an ihre abweſende Litern oder Wohlthäter zuweilen 
verlangen, ſolches, aber bloß. mit Beſchraͤnkung auf dieſen 
beftimmten Gebraud und wenn die Umftände dringend find, 
auch außer der für die Drüfung befimmten Zeit erw 
theifet werden. (H. D. 5. Dejbr. 1785.) 


| - 6. | 

Damit der Unterrüchst in den allgemein nothwents» 
digen Gegenſtaänden nicht hintangeſetzt ober verfürzt 
werde; ſoll venjenigen, welche zum Unterichte in fremden 
Sprachen oder zur Unterweiſung in weibliden Hands 
arbeiten Schule“ halten wollen, die Beſugniß nur unter 
ber Bedingung ertheilt werden, daß in die Sprachſchulen 
gar Feine fhulfähigen, im die Arbeitöfihulen nur ſolche Kin⸗ 
der aufgenommen werden, melde entmeber eine öffentliche 
Schale beſuchen, ioder von einem geprüften: Lehrer Privat 

Unterricht erhalten. (St. H. & D. 17. Dei 1818). 
F Tu 1.“ f} | Te j ! 
Die Eehrer der Jsraeliten muͤſſen, wie die Lehrer ber 
Natholiſchen und Aathötifchen, in der Lehrart vorſchrift s⸗ 
maͤßig anterrichtet, und mit dem geſetzmäßigen Zeug⸗ 


niffe :verfehen. ſeyn, fie. mögen entweber bei einer Schule ans 
geftellet werben, oder nur PEIDRIEARTETEENN, bei —* 
Familien ertheilen wollen. 

Die israelitiſchen Shul Präparaten haben ein 
Zeuguiß über die. israelitifche Religionslehre, über. bie 
Lehrart und den Vortrag in denfelben von dem hiefigen 
israelitifhen Religionslehrer beizubringen. Die von 
ihm gegebene Rote tft unverändert in bag Präyaran- 
ben»Zeugniß aufzunehmen. Ein mit einem ſolchen voll 
ftändigen Zeugnifle verfehener iöraelitifcher Privatlehrer 
kann audy in der is raelitiſchen Religion Privat⸗Un⸗ 
tericht ertheilen; nur hat die, PoligeisDber- Direktion 
dem iöraelitifchen Religionslehrer einzufhärfen, bei Er 
theilung. diefer SpezialsZeugniffe, welche die Schulen» 
DOberaufſicht aufzubewahren hat, mit der größten Ge 
nauigfeit und Gewiffenhaftigkeit vorzugehen. Mit diefem 
PräparandenrZeugniffe hat ſich jeder israelitiſche Pris 
vatlehrer bei der Schulen-Dberauffidht auszuweiſen, 
wenn er einen Privarfchüler. zur Prüfung anmeldet, Gags 
Bet 21. Mai 1822. 3. 20,817.) 
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Es ift Niemanden geftattet, ohne vorläufig die Bemwils 
figung der Landesſtelle erwirkt zu haben, irgend eine 
Lehr, . oder Erziehungsanftalt zu errichten. Nur bie 
Geſuche um die Erlaubniß, in den Lehr, und Erziehungsan⸗ 
Halten, auch in den GymnafialsLehrgegenftänden Um 
‚terricht ertheilen zu dürfen, find der Entfheidbung der St. 
9: C. vorzulegen. Derlei Inftitute haben nur in ber Stadt 
un nicht auf dem Lande zu beftehen, und find über die Zahl 

der jetzt beſtehenden Neun nicht zu vermehren. ‘Die Unter, 
nehmer folcher Suftitute haben 1) die philofophifhen 
Studien nachzuweiſen. 2) Einen Beeren und die Tages⸗ 
orbnung vorzulegen, und 3) die Pfarre und Kirche anzuzeigen, 
wo und zu welcher Stunde ihre Zöglinge dem Gottes dienſte 
beimohnen, und ſich darüber ſowohl, ald auch, daß diefelben 
Die heiligen Sacramente der Beicht und Kommunion zur 
beitimmten Zeit; verrichtet: haben, ‚bei jeder Semeftral » Prüfung 
bei. ben :Präfelten des Gymnaſiums auszuweiſen. Die Nor 
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malstehrer an diefen Anftalten find von dem Conſiſt orio 
zu beflätigen, und es ift dabei beſonders auf die Religior 
fität und. Meoralität derfelben zu ſehen. Die. Zulaf fung 
von Knaben zu dem LUnterrichte ‘in einem Privat⸗ Snftitate, 
in welhem fie niht wohnen, iſt allgemein und unbedingt 
verboten. (St. H. €. D. 25. April 1834. 3, 1798.) 

Eben fo wenig ift es erlaubt, ohne bie Bewilligung. der 
Landeöftelle zum Unterichte in den weiblichen Hand 
arbeiten Schule zu halten. Nur Fabrifds Inhaber, Pug- 
hänblerinnen, Striderinnen, Näherinnen u. dgl., die der Mäd- 
dien ‚zu ihrem Gewerbe benöthiget find, bedürfen dieſer befon» 
deren Erlaubniß nicht. (Reggs. D. 19. Juni 1806.) 

Die Erlaubniß der Regierung muß audy zur Haltung von 
Sing, und Mufilfchulen erwirkt werden. (SH. C. D. 
27. Mai 1814. 3. 905.) | 


9. 


Vom Wiederholungsunterricht find frei Knaben und Mäb- 
chen aus höheren Ständen,, welde fortlaufenden haus, 
lichen Unterricht erhalten. . | 

Vgl. Politifhe Verfaſſung der deutſchen Bolffchulen für die 
k. k. öfterreichifchen Provinzen u. f. w. Ste Auflage. Wien, 
im Berlage der k. k. SchulbüchersBerfchleiß-Adminiftration, 
1840. ©, 30, 38. 40, 58, 55. 140. 160, 221. 


IV. 
Preußen. 


1. 
Privatfchulen. 


Rückſichts berfelben verordnet das ACH; Thl. 2. Tit. 12. 
—  &8 Ber eine Privaterziehungs- oder eine fogenannte 
Penfionsanftalt errichten wii, muß bei derjenigen Behörbe, 
welcher die Auffiht über das Schul» und Erziehungswefen des 
Orts aufgetragen ift, feine Tuͤchtigkeit zu dieſem "Gefchäfte 
nachweiſen, und ſeinen Plan, ſowohl in Anſehung der Erzie⸗ 
hung, als des Unterrichts, zur Genehmigung vorlegen. a 

$. 4 Auch ſolche Privat ⸗/Schul⸗ und Erziehungsanftalten 
find der Aufficht diefer Behörde unterworfen; welche von der 

Onartalfchrift. IX. Jahrg. 26 Heft 13 


Yirt; wie Die Kinder gehalten und verpflegt, wie bie phyſiſche 
und nioralifche Erziehung. derfelben beforgt, und wie ihnen ber 
erforderliche Linterricht ‚gegeben werde, — einzuzirhen 
befugt und verpflichtet iſt. 

8. 6. Sqaͤdliche Unordnungen und: Mißbraͤuche, welche 
fie dabei: bemerkt / muß fie der dem Schul / und Erziehungs- 
weſen in der Provinz vorgefeßtem Behörde zur nähern Prüfung 
und Abſtellung anzeigen. 

$:.6. Auf dem Lande und in Fleinern Städten, mo öfs 
fentfihe Schulanftalten find, follen feine Neben» ober foge- 
nannte: Winkelfhulen, ohne befondere Erlaubniß, — 
werden. AER. Thl. 2. Tit. 12. $ 3—6. 

Ueber das Privatſchulweſen iſt verordnet: 

1) Unter Privatſchulen werben diejenigen Lehranſtalten 
verſtanden, welche von Perſonen des einen. oder des andern 
Geſchlechts auf eigne Rechnung, und ohne daß dieſelben dafür 
eine Remuneration von Seiten des Staats oder der Kommune 
empfangen, jedoch mit Erlaubniß des erſtern, evöffnet und ge- 
halten werden, Diejenigen, welche vor beftimmiten Familien 
als gemeinfchaftlidye Xehrer ihrer Kinder augenowmen wotben, 
find ald Hauslehrer und Hauslehrerinnen za betrachten, und 
daher die Borfchriften wegen: der Privatſchulen anf fie nicht 
anwenbbar. 

2) Diejenigen, welche Privatfanılen anlegen wollen; has 
ben ſich zunächft bei der ädtifchen Schulfommiffion des Orts, 
wo fie ihre Schule zu halten gedenken, zu melden. Diefe kann 
alsdann die Gefuche, mit Ihrem Gutachten begleitet, an-bie 
geiftliche und Schuldeputation einfenden, welcher ed demnädhft 
freifteht, die Kandidaten nadı Befchaffenheit der Umftände ent⸗ 
weder felbft zu prüfen, oder durch die Schulfommiffion prüfen 
zu laſſen. Auf die letztere Art iſt es in der Regel mitidenen, 
welche fich zur. Anlegung bloßer Elementarſchulen melden, zu 
halten: . Die ftäptifche Schulkommiſſion kann diefe Prüfungen 
durch ihre ſachkundigen Mitglieder verrichten Taffen, und: hat 
dann nur die Zengniffe und etwanigen Protofolbe mit dem 
Veſtaͤtigungsgeſuch an bie geiſtliche und Schuideputatles ein⸗ 





zzureichen. 


8) Die Prüfung iſt immer nach dem Grade ben Schule, 
die der: Nachſuchende aulegen will, einzurichten. Daher muß 
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in’ den Geſuchen Immer’ beſtimmt angegeben werden, ob bis - 
felben auf Einrichtung bloßer Elementar s, oder höherer Schufen 

gerichtet find. 

4) Geſuche um Anlegung von gelehrten Pridatfchulen find 
ganz unftatthaft. Unverheirathete Männer haben auf Erthets 
lung von Konzeffionien zu Anlegung mittlerer oder höherer 
Töchterſchulen keine Rechnung zu machen, wogegen Wittwen 
und fedigen. Frauendperfonen von einem gemiffen Alter, wenn 
ſonſt nicht nachtheilige Umftände eintreten, die Konzeffton nicht 
wohl wird verſagt werden koͤnnen. 

5) Findet die geiftfiche und Schuldeputation Fein Beden⸗ 
ten, dem Gefuche zu willfahren, fo fertigt fle, unter Beruüͤck⸗ 
fihtigung der. in den -Zeugniffen enthaltenen Umftände, ind 
infonderheit mit Bemerkung der Gattung der Schule, welche 
dem Bewerber oder der Bewerberin zu eröffnen geftattet feyn 
fol, die Konzeſſion aus, und Ihßt ſolche demnaͤchſt an die 
ſtaͤdtiſche Schuldeputation gelangen. 

6) Nur dann erft, wenn die betreffenden Perfonen bie 
Konzeffionen durch die Hädtifhe Schuldepution erhalten haben, 
iſt e8 ihnen erfaubt, ihre Lehranftalten wirklich zu eröffnen, 
und daß dies gefchehen fey, durch die öffentlichen Blätter bes 
fannt gu machen. . 

7) Wer im Beſitz eined von ben wiffenfchaftlichen Depus - 
tationen des Deyartementd des öffentlichen Unterrichts, in 
Breslau, Berlin oder Königsberg, ausgefertigten Zeugniffes 
feiner Tüchtigfeit ift, und eine Privatfchufe anlegen will, hat 

fi, unter Einreihung deffelben,' an die geiftlicdye und Schuls 
beputation zu wenden, von welder das Erforderliche alsdann 
an die ftädtifche Schulfommifften des Orts zu erlaffen ift. 
Diefe hat überhaupt auf jeded Gefuh um Erlaubni zur An- 
legung einer Privarfchufe dann Nücficht zu nehmen, wenn 
demfelden ein, fey ed von einer wiſſenſchaftlichen Deputation 
oder von der geiftfichen und Schuldeputation, ausgeſtelltes 
Zeugniß der Tuͤchtigkeit des Inhabers oder der Inhaberin bei⸗ 
gefügt iſt, mögen ſich auch daſſelbe anfänglich nicht Behufs 
der Anlegung einer Privatſchule nachgeſucht und erhalten haben. 
8) Prediger und öffentliche Lehrer find als ſolche noch 
nit zur Anlegung von Privatfchulen befugt, fie haben viel: 
mehr ihr desfallſiges Geſuch ebenfalls bei ber ftäbtifchen 
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Kommiſſion anzubringen, welde dann bei Einreichung: des 
Geſuchs an die geiftliche und Schuldeputation der Regierung 
gutachtlich berichtet. Die Entfheidung und Konzefliondertheis 
Jung fteht, wie gewöhnlid,, ber geiftlihen und Schuldeputa⸗ 
tion zu. 
9) Sobald eine Privatfchule förmlich tonzeſſionirt worden, 
liegt, der Schulkommiſſion ob, dieſelbe der ſpeziellen Aufſicht 
eines Geiſtlichen oder eines andern Sachkundigen zu übergeben, 
auch von ihrer Eröffnung ber Drtöpolizeibehörbe Radricht zu 
ertheilen. _ 

10) Dieſe Aufſicht aber braucht ſich nicht —— zu er⸗ 
ſtrecken, als nöthig if, um die Handhabung der Disziplin und 
den Gang bed Unterrichts überhaupt zu beobachten, mogegen 
die ſpezielle Einrichtung des Lehrplang, die Wahl der Lehr 
bücher ꝛc. den Vorſtehern, oder Borfteherinnen,, fo ‚lange dies 
felben nämlich das in ſie gefegte Zutrauen rechtfertigen, ober 
in diefer Ruͤckſicht nicht allgemeinere, auf: fie verpflichtende 
Geſetze erlaffen werben, überlaffen ‚bleibt, wobei aber die — 
zialaufſeher durch ihren Rath wirken können, 

-11) Es follen ferner die Vorfteher und Borfieherinnen ber 
Privatlehranftalten in größern Stäbten nicht anf einen be⸗ 
flimmten Theil der Stadt befchränft, noch in Betreff der Anz 
zahl ihrer Schüler und Schülerinnen behindert werden; fie 
önnen und dürfen vielmehr derfelben fo viele annehmen, als 
ohne Nachtheil gefchehen kann, auch fich mit ihren Schulen- in 
der Stabt aufhalten, wo fie wollen, jedoch haben fie jede Ver⸗ 
Anderung ihrer Wohnung der Schulfommiffion. unaufgefordert 
und fchriftlich anzuzeigen. - 

12) Die unbefugte Erhebung ihrer Schulen zu einer ans 
dern Gattung, als zu welcher diefelben konzeſſionirt ſind, bleibt 
ihnen fireng verboten; aber es fleht ihnen frei, ſich, wenn fle 
ihre Elementarfchule zu einer Mittelfchule, fo wie dieſe zu 
einer höhern Bürgerfchule erweitern wollen, wegen ihrer dann 
nothwendigen anderweiten Prüfungen an bie geiftliche und 
Schuideputation zu wenden, 

13) Eine dem Borfteher, ober ber Vorſtehe rin einer Pri⸗ 
vatſchule gegebene Konzeſſion hat nur ſo lange Kraft, als der 
Inhaber oder die Inhaberin lebt, und im, Stande iſt, die; das 
mit verbundenen Obliegenheiten ſelbſt zu erfüllen. Mit dem 
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Tode, ober der eingetretenen Unfähigkeit ber Unternehmer hört 
in der Regel die Schule auf. 2 | 
14) Eine ſolche Konzeffion ft, wie ſich von ſelbſt verfteht, 
nur für den gültig. auf deffen Namen fie lautet; ber Berfauf 
berfelben darf, bei Strafe des völligen Verluftes für den Käus 
fer und Berfäufer, in feinem Falle Ttattfinden. 

15) Borficher und Vorſteherinnen, welche ihre Privatans 
ftalten aufgeben wollen, haben folches unter Zurückgabe ihrer 
Konzeflion fchriftlich zu melden. Wird eine Privatfchule 3 
Monate hindurd nicht gehalten, fo bedarf es zuihrer Wieder: 
eröffnung zwar nicht einer neuen Prüfung des Unternehmers, 
jedoch einer neuen Genehmigung der Schulfommiffion. 
16) In Anfehung des von den fonzeffionirten Privat 
Schulhaltern und Schulhalterinnen zu erhebenden Schulgeldes, 
fol weder von der geiftlichen und Schuldeputation, noch von. 
ben flädtifchen Schuldeputationen etwas feftgefeßt werben, fon; 
dern das Maaß deffelben zu beftimmen und abzuändern, es 
ganz oder zur Hälfte zu erlaffen, gedachten Perfonen völlig 
freiftehen. Sie find aber verpflichtet, der Orts» Schuldeputas 
tion jedesmal auf Verlangen die beftimmte Auskunft hierüber 
ju geben: | . | 

17) Die Wahl der Hüffdlehrer und Hälfslehrerinnen bleibt 
zwar lediglich Sache der Schulvofficher und Schulvorftehers 
innen; fie müſſen erſtere indıffen, fo viel als thunlich, aus 
den öffentlichen oder bewährten Privatftundenlehrern wählen, 
Infonderheit auch deren Sittlichleit zuvor genau zur erforfchen 
ſuchen. | 
18) Ob fie von den Kortfchritten ihrer Scholaren durch 
öffentliche, oder 6108 in Gegenwart der Eltern zu veranftals 
tende Schulprüfungen Rechenfchaft ablegen wollen, ober nicht, 
hängt lediglich von ihnen ab; auch fönnen die in einigen Pris 
var» Töchterfchulen üblichen Audftelungen der Beweiſe von der 
 Kunftfertigfeit der Schülerinnen, infonderheit wenn deren Ar, 
beiten zugleich auch den Stempel des Nüglichen tragen, un: 
behindert fkatifinden. Der Spezialauffeher muß aber von ihnen 
zur Prüfung eingeladen werden, aud von ber Zeit der ers 
wähnten Austellung Kenntniß erhalten. 

19) Die in einigen Privatichulen bei Gelegenheit ber öfe 

fentlichen Prüfungen üblichen Deklamiruͤbungen der Schälerinnen 
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muͤſſen dagegen gänzlich unterbleiben; eben fo. wenig. geziemt 
ed ſich, daß dieſelben bei erwähnten Gelegenheiten ihre im 
Tanzen. erlangte Fertigkeit zeigen, wie denn überhaupt Kinder 
baͤlle weder bei Gelegenheit der Schuffeierlichkeit,. noch ſonſt, 
von Privatſchulen veranſtaltet werden ſollen. 

20) Perſonen, welche bereits Privatſchulen eröffnet haben, 
aber noch nicht Fonzeffionirt find, müſſen fi) einer ‚von ber 
ftädtifchen Schulfommiffion zu bewirfenden genauen Unterſu⸗ 
chung ihrer Lehranftalten unterziehen, und haben hiernächft 
und nach dem Ausfall der, wenn die Umftände es räthlich 
machen, annoch mit ihnen vorzunehmenden Prüfung zu gewärs, 
tigen, ob ihnen die Erlaubniß zur Fortfegung ihrer Lehran⸗ 
ftalten wird ertheilt werden können, oder nicht? 

21) Sie müffen. ſich zu dem Ende fpäteftend innerhalb 3 
Monaten nach Eingang diefer Verfügung zur Prüfung bei der 
ftädtifhen Schultommiffion melden, widrigenfalls nach Ablauf 
diefer Frift ihre Schulen von ber Kortöpoligeibehögbe ohne 
Weiteres aufgelöft werben. 

22) Die ftädtifche Schulfommiffion hat innerhalb der ge 

dachten Frift ein BVerzeichnig aller unfonzeffionirten - Lehrans 
falten an die geiftliche und Schuldeputation mit der Anzeige 
einzureichen, welche Borficher und Borfteherinnen zw ; einer 
Prüfung bei der geiftlichen and Schuldepntation vorzuladen-feyn 
möchten, welchen dagegen in Erwägung der feitherigen Leitung 
- ihrer Anflalten ſolche erlaffen werden fünne. 
23) Diejenigen, weldye nad) Publikation diefer VBorfchriften 
unbefugter Weiſe neue Privatfchulen errichten, haben nicht allein 
die Auflöfung ihrer Winfelfchulen zu gemwärtigen, fondern können 
‚auch innerhalb der nächſten 3 Jahre, felbft wenn fie den anders 
weitigen Forderungen zü genügen Hoffnung geben, Feine Preis 
vatichulen eröffnen. 

24) Perfonen,. welche junge Leute, um fie zu — 
gegen Bezahlung in Penſion nehmen, müffen hierzu, auch wenn 
fie diefelben durch Privatlehrer, oder in andern Schulen unters 
richten laſſen wollen, die Erlaubniß bei der ftädtifchen Sant 
Fommiffion nachſuchen. 

25) Diefe unterfucht theils den ſittlichen Werth ſolcher 
Perſonen, theils auch, ob deren Wohnung ſich zur Aufnahme 
von Penſionaͤren eignet, und ertheilt ihnen, wenn in beiderlei 
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Ruͤckſicht und ſonſt fein: Bebenten: obwaltet, die erbetene Er⸗ 
laubniß, deren Beſtaͤtigung von der geiſtlichen und Schulde⸗ 
putatien sa übrigens nicht bedarf. 


26) Sollen Penflonsanftalten mit Privatlehranftalten ver, 
bunden werben, fo müffen die Inhaber und Inhaberinnen der 
legtern fich gleichfalls einer Unterfuchung ihrer Wohnungen 
unterziehen, und muß bemnächft in ihrer Konzeſſion auch and» 
drüchlich der in Betreff der Annahme von Perfonären, ers 
fheilten Befugniß Erwähnung gefchehen. 633 


227) Auch bie Penfionsanftalten ſtehen unter der Aufſicht 
der ſtaͤdtiſchen Schulfommiffion, und werden zu dem Ende unter 
bie Inſpektion einiger Spezialaufſeher geſetzt, welche dieſelben 
von Zeit zu Zeit unterſuchen, und ſowohl auf die körperliche 
Behandlung, als auch auf die Erziehung der Zoͤglinge übers 
haupt, ihr Augenmerk richten müffen. 
28) Nähr, Strids und Stickſchulen, und andere Ähnliche 
Anftalten, gehören nicht zu denjenigen Privatinftituten, von 
welchen hier die Rebe if. Da diefelben indeffen feither den 
Schulunterricht auf mansigfaltige Weife beeinträchtiget, auch 
öfter in das Gebiet der eigentlichen Schulen überzugehen fid) 
erlaubt haben, fo wird hierdurch feftgefegt, nicht nur, daß bie 
Erlaubniß zur Anlegung folder Anftalten bei der polizeilichen 
Behörde des Drts ‚gehörig nachgeſucht werde, fondern auch, 
daß die Inhaber und Inhaberinnen derfelben, da. fie felbft ſich 
mit dem Unterrichte der Kinder nicht befaffen dürfen, fein 
Kind annehmen, welches nicht bereits den gewöhnlichen Schuls 
unterricht genoffen hat, oder wenigftend noch neben ber ges 
badıten Auweifung zu Handarbeiten genießt. Es muß fid von 
nun an fein Kind in ſolchen Nähs und Stridfchulen ıc. auf 
halten, von welchen nicht, die Befugniß hierzu durch ein: von 
dem betreffenden Prediger aus geſtelltes, und von ben Suhas 
bern folder Anftalten Behufs ihrer Legitimation zu aſſervi⸗ 
rendes Zengniß über den bereitd genoffenen ober noch. fort: 
bauernden Schulunterricht aufgewiefen werben. Tann. Zum 
Beſuch diefer Anſtalten außer.der Zeit des, gewöhnlichen vor 
mittägigen und anwttägigen Schulunterrichte bedarf.es Feiner 
Erlanbniß. | 

20) Perfonen, welche in — Stunden und in einzelnen 
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Faͤchern Unterricht geben, duͤrfen hierzu nicht beſonders kon⸗ 
zeffionirt werden. 

30) Es fol geftattet ſeyn, daß weibliche: Perſonen/ * 
ſonderheit die Wittwen der Elementarſchullehrer, kleinere Kin⸗ 
der, welche noch nicht das ſchulfaͤhige Alter erreicht haben, 
den Tag hindurch zur Beauffichtigung annehmen; in Betreff 
folcher Perſonen liegt der ftädtifhen Schulfommiffion nur ob, ' 
dahin fehen zu laffen, daß diefelben von unbefcholtenen Sitten, 
zur erften Erziehung der Kinder geeignet, auch ihre Wohnungen 
gefund und hinlänglidy geräumig find, imgleichen, daß fie die 
Kinder nicht länger, als bis zum erreichten. 6ten Sahre behals 
ten, übrigens aber doch in einigem Grade Tüdhtigfeit genug 
haben, um auf die Sitten und ben Berftand zu wirken. Zur 
Anlegung folder, demnächſt gleichfalls unter die Infpektion 
eines Spezialauffeherd zu ſtellenden Warteſchulen bedarf es 
bloß der Genehmigung der Rädtifchen Schulfommiffion. (Refer, 
30. Mai 12. Ann. Bd. 3, ©. 150. Lang. 269. Fr. 389. Poted. 
314. Kgsb. 400. Mrw. 293. Br. 348. Arnsb. 17. ©. 325: 
Kobl. 18. ©. 255. Merfeb. 18. ©. 314. Mſtr. 28. ©. 350: 
Achen 19. ©. 5. Stett. 21. ©. 267.) 

Wer: die Errichtung einer Privatfchule beabfichtigt, muß 
fi bei dem betreffenden Superintendenten, Behufs feiner Prüs 
fung melden, und dieß gilt auch von den, von Privatpatronen 
anzuftellenden Schullehrern. (RB. 27. Ian. 20. Stralj. 835.) 

Die obenftehende Verordnung vom 30. Mai 1812 iſt auch 

in der Rheinprovinz zur Anwendung zu bringen, und es hat 
daher das Konfiftorium zu Köln auf den Grund derſelben 
Folgendes bekannt gemacht: 
—19) Zur Anlegung von Privatſchulen und Privatunter⸗ 
richtsanſtalten aller Art, inſofern ſich der Unterricht nicht auf 
die Kinder einzelner ober weniger Familien in deren Häufern 
befchränft, bedarf ed einer befonderen Konzeffion durch Die 
betreffende Provinzial: Schulbehörbe. 

2) Diejenigen, weldye Privatfchulen anlegen wollen, haben 
fidy zunächft bei der ftädtifchen Schulfommiffion des Orts, wo, 
oder bei den Schuipflegern des Kreifes, in welchem fie ihre 
Schule zu halten gedenfen, durch den betreffenden Schulvor; 
fand, unter Beibringung gültiger Zeugniffe über ihr bisheriges 
Leben: und. Gewerbe, zu melden, und bie gebachte Konzeflion 


nachzuſuchen. Diefe Kreiöfchulbehörben: fenben, wenn in ſitt⸗ 
licher Beziehung gegen den Bewerber nichts zu erinnern und 
derfelbe fchon aus diefem Grunde nicht: zuruͤckzuweiſen ift, das 
Geſuch mit ihrem Ontachten an die ihnen vorgeſetzte Königfi 
Kirchen s und Schulfommiffion ein, welche dad Weitere wegen 
Ertheilung der Konzeſſion und der in der Regel zuvor noch 
erforderlichen Prüfung veranlaffen wird, 

3) In den Gefuchen ift genau anzugeben, ob biefelben 
auf Errichtung bloßer Elementar » oder-aber höherer Schulen 
gerichtet find, deren Grenzen in diefem legten Falle näher bes 
zeichnet werben müffen, 

4) Die Konzeffion zur Anlegung- wifjenfchaftlicher Privat⸗ 
fhulen, welche den mittlern und. obern Klaffen der Gymnaſien 
gleich ſtehen follen, ift in der Regel durch das günftige Refultat 
einer Prüfung vor: der wiffenfchaftlichen Prüfungskommiſſion 
in Bonn bedingt, welche dad Konfiftorium in Köln veranlaßt. 

5) Unverheirathete Männer haben auf Ertheilung der Er⸗ 
laubniß zur Anlegung mittlerer oder höherer —— 
keine Rechnung zu machen. 

6) Nur dann erſt, wenn die Konzeſſion zur Anlegung vide 
Privatſchule durch die Fompetente Provinzial» Schulbehörbe 
ertheilt ift, darf diefelbe wirklich eröffnet, und daß dieß ges 
ſchehen ſey, durch öffentliche Blätter befannt gemacht werben: 

7) Pfarrer und andere Geifllihe, wie auch öffentliche 
Lehrer, find als folche noch nicht zur Anlegung von Privat: 
ſchulen befugt, fondern haben fich im gleicher Weife, wie bieß 
In den vorhergehenden Artikeln beſtimmt it, darum zu bewerben. 

8) Sobald eine Privarfchule förmlich fonzeflionirt worden 
iſt, liegt es der ftädtifchen Schulfommiffion ob, diefelbe ‚der 
fpeziellen Aufficht eines ihrer Mitglieder zu übergeben, auch 
von ihrer Eröffnung. die Ortspoligeibehörde in Kenntniß zu 
fegen. Wo eine fHädtifche Schulfommiffion nicht 'befteht, über: 
nimmt der Schulpfleger diefe doppelte Verpflichtung, und zwar 
in Ießterer: Beziehung gegen den Landrath des Kreifes. 

9) Diefe Aufficht erfireckt fich fo weit, als nöthig if, um 
die Handhabung der Disciplin und den Gang bes Unterrichts 
im Allgemeinen zu beobachten und etwanigen Mißbräuchen 
und Gefahren, die durch Mangel an Zucht oder fchlechte Lehrer 
für die Jugend entfichen können, theild vorzubeugen, theils 
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denſelben, wo fie fich finden, abzuhelfen. Wo im letztern Falle 
bie: Erinnerungen der Aufſeher nicht fruchten, find die Stadt⸗ 
öber Kreis⸗ Schuibehörden verpflichtet, anf eine Unterſuchung 
beider Provinzial» Schu'behörde anzutragen, welche befugt iſt, 
im Falle eines hinreicdhenden Grundes, die Konzeflion zurück 
zunehmen und die Schule fchließen zu laſſen. 

10) Wörtlich gleichlautenb mit Nr. 11. der obenfiehenben 
 Berorbn. v. 30, Mai 1812. 

11) drögl. mit Nr. 12, derſelben. 

12) Eben fo foll den Unternehmern der Privatfıhulen die 
- Beflimmung des zu erhebenden Schulgeldes .überlaffen bleiben, 
nur haben fie darüber, wo es verlangt wir, den beauffidhtis 
genden Behörden Audfunft zu geben. 

13) Die Wahl der Hülfslehrer und Hůulfsle hrerinnen an 
Privatſchulen bleibt zwar Sache der Unternehmer derſelben; 
jedoch müſſen dieſe über deren Tüchtigkeit und Sittlichkeit ſich 
ausweiſen, und bleiben für dieſelben der ſie beaufſichtigenden 
Behörde verantwortlich. Sollten ſie bei ihrer Annahme und 
Beaufſichtigung nicht mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit ver⸗ 
fahren, ſo verwirken ſie dadurch ihre Konzeſſion. 

14). Zu den feierlichen Prüfungen in den Privatſchulen 
und Erziehungsanftalten müffen auch jedesmal die ihnen wors 
gefetsten Auffeher eingeladen werden, denen auch. von: den, In 
einigen Privat» Töchterfchulen üblichen Ausftelungen der Ars 
beiten Kenntniß zu geben-ift. Bei der Prüfung der weiblichen 
Schuljugend dürfen öffentliche Redeübungen mit derfelben nicht 
vorgenommen: werden, wie denn in diefen Anfalten überhaupt 
alles zu vermeiden tft, was den Sinn für ein haͤusliches Wir; 
fen, für welches das weibliche Geſchlecht feine Bekimmug 
erhalten hat, flören oder unterdrüden könnte. i 

15): Jede Konzeſſion zu einer Privatſchule iſt nur für bem 
gültig, auf deſſen Namen- fie ausgeftellt ift, und hat nur fo 
fange Kraft, ald deren Inhaber oder Inhaberin lebt und im 
Stande‘ ift, die damit veröunbauen Obliegenheiten ſelbſt zu 
erfüllen. | 
166) Gleichlautend mit Nr, 15. der obenſtehenden Verordu. 
v. 30: Mai 1812. 

17) beögl. mit Rr. 20. u. 21. derſelben. 
.. 18) Dedgl. v #22, derſelben. 


19) deögl. mit Nr. 28, derfelben, 

20) dbeögl. » s 24, m. 25. berfelben, und ift nur — 
hinzugeſetzt: 

Zur Errichtung. von Penfionsanftalten bei öffentlichen 
Schulen, welche ihre eigene Aufſichtsbe hoͤrde haben, und durch 
die ordentlichen Lehrer an deuſelben, iſt die. Erlaubniß der zu⸗ 
nachſt beaufſichtigenden Behörde nachzuſuchen, die daun auch 
fortdauernd die Aufſicht darüber führt. 

21) gleichlautend mit: Ar. 26. der — Verordn. 

22) deögl, mit Nr. 28. derſelben. 

23). Perfonen, welche nur. in einzelnen Stunden und in 
einzelnen Fächern Unterricht geben, bedürfen hierzu im Allges 
meinen feiner Konzeflion. Nur für den Religiondunterricht iſt 
auch in diefem Falle die Erlaubniß der betreffenden geiflichen 
Provinzial, oder. bei Katholiken ber bifchöflichen Behörde er⸗ 

derlich 





24) gleichlautend mit Nr. 30. der obengedachten Verordn. 
(KB. 4. Decbr. 21. Köln 321. Düffeld. 22. ©. 22.) * 

Unter-Privarichulen find diejenigen Lehranflalten zu pers 
ſtehen, welche von. Perfonen des einen oder des andern Ges 
ſchlechts auf eigene. Rechnung und ohne daß - diefelben ‚dafür 
eine: Nemnneration von Seiten .ded Staats oder der Kommune 
empfangen, jedoch. mit: Erlaubniß der betreffenden Behörden, 
eröffnet und gehalten werben. Dagegen find Perfonen, welche 
von beſtimmten Familien. als gemeinfchaftliche Lehrer ihrer 
Kinder. angenommen werben, als Hauslehrer und Hauslehre⸗ 
rinnen zu betrachten. Hiernach ift der F. 1. der vorſtehenden 
Berorbnung vom: 4 Drebr. 1821, deren, Abänderung von der 
Königl. Regierung zu Doſſeidorf vorge ſchl agen worden, folgen» 
dermaßen zu faffen: 

Zur Anlegung von Privatfhulen und Speivasergichunge 

anfalten, fofern: diefelben über den häuslichen Kreis und 

bad Berhäftniß eines Hauds und Familienlehrers hinaus⸗ 

gehen, bedarf es einer -befondern Konzeflion ꝛc. 
| Auch kann es im. $. 23. der gedachten Berorbunng ſtatt 

Unterricht beißen: wiffenfchaftlicheränterricht. (Refer, 

5. Febr: 28. Neigebanr ©. 269) 

Wegen: Berbefferung der Privarfchulen - für die weibliche 
Jugend and den höhern Ständen hat die Stadt-Schuldeputation 
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zu Stettin an fammtliche dafige Privatfchulvorfteherinnen nach⸗ 
ftehende Girfulars Verfügung erlaffen: 

Es hat der Stadt» Schulteputation nicht unbekaunt bleiben 
können, wie in den kieſigen Privatſchulen für die weibliche 
Jugend aus den höhern Ständen, in der einen dieſe, in der 
andern jene Uebelſtaͤnde und Mängel ſtatthaben, welche ſowohl 
der förperlichen, als auch der geiſtigen Ausbildung der Schü⸗ 
Ierinnen nicht allein hinderlich, fondern auch ſchädlich find, 
Wir fehen und deshalb veranlaßt, ‚die Borfteherinnen der 
- Schulen auf diefe Mängel hinzuweifen, ‚und. fie aufzuforbern, 
in Gemeinfchaft mit fammtlichen: Mitarbeitern on ihren Ans 
ftalten, nadı allen ihren Kräften und Mitteln biefen Uebel» 
‚ Ränden abzuhelfen. Wir erinnern: 

1) daß bei nicht gehörig geräumigen Lehrzimmern bie Zahl 
der Schülerinnen in manchen: Klaffen zu groß if. Darunter 
leidet das körperliche Wohl der Kinder, befonderd wenn bei 
dem Schreiben die allergezwungenften Stellungen angenommen 
werden’ müffen; 

2) daß überhaupt, theils in den Klaffen bei dem Diftiren 
der Vorträge, theils auch zu Haufe bei der Anfertigung ber 
Arbeiten, von den Schülerinnen zu viel: gejchrieben werben muß. 
Daß darand bei der weiblichen Jugend für die Ausbildung 
des Körpers Nadıtheile erwachfen,- leidet feinen Zweifel, und 
- wir beftinnmen daher, daß bei den Lehrvorträgen fo wenig, 
als möglich, diktirt, auch für den häuslichen Fleiß das Maaß 
ber fchriftlichen Arbeiten verringert, und auf bie — 
Wochentage möglichft gleichmäßig vertheilt: werde; 

3) daß nicht Schülerinnen von dem verfchiedenften Alter 
und ben ungleichften Kenntniffen in einer Klaffe an einem und 
demfelben Unterrichte Theil nehmen. Solch ein Webelftand 
kann nur die nachtheiligften Folgen. für die geiftige Entwicke⸗ 
fung der Kinder haben. Die Altern und kenntnißreicheren 
werben durch die jüngern und ſchwaͤcheren zurüctgehalten,- diefe 
fönnen nicht. mitfommen, und ermüden — oft für die ganze 
übrige Schulzeit. Wir geben deshalb den Vorfteherinnen auf, 
entweder ihre Schule in mehrere Klaffen zu theilen, die in 
verfchiedenen Lehrzimmern dem ihren Kräften und Kenntniffen 
angemeffenen Unterricht erhalten, oder wenn: dazu die Mittel 
nicht ausreichen, bei einer Klaffe nur: foldhe Schülerinnen 





aufzunehmen, die an Jahren und Kenntniſſen zu einander 
paflen; 
4) daß der Lehrgegenftände in wanchen Schulen zu viele 
find, und daß die- erforderlichen nicht in dem rechten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einander ſtehen, weshalb wir die Vorſteherinnen hier⸗ 
mit veranlaſſen, fomohl- mit den wiſſenſchaftlich gebildeten Leh⸗ 
rern an ihrer Anftalt den Lektionsplan gehörig zu berathen, 
als: auch: dazu fich insbefondere den Rath des von und ber 
Schule vorgefegten Spezialauffeherd zu erbitten ; 

5): daß’ der Unterricht in manchen Objekten nicht u 

weile und methobdifch ertheilt wird. Ein tächtig begründetes 
Wiſſen, weldes Frucht bringen foll für das Leben, kann dabei 
nicht gewonnen werden, und erwarten wir hierin recht baldige 
Abhälfe; 
: » 6) baß infonderheit die Aufgaben für die von den Schüs 
lerinnen zu Haufe anzufertigenden Auffäge nicht überall zweck⸗ 
mäßig, mit NRüdficht auf das Wiffen und den Ideenkreis der 
Kinder, mie anf. die Eigenthümlichkeit und die fünftige Ber 
fimmung des weiblichen Gefdlechtd, gewählt werben; 

7) daß: hier und da nicht genug für die gründliche Er⸗ 
lernung der Mutterſprache gethan, dagegen aber bie französ 
ſiſche ungebührlich bevorzugt wird, wobei man jedoch auch 
wieder nicht fowohl auf eine grammatifalifche Erlernung der 
Sprache fieht, als auf eine gewiſſe oberflädyliche Sprachfertigkeit; 

8) daß vor allen Dingen die- religiöfe Bildung bei dem 
Unterrichte und der Erziehung der weiblichen Jugend als ein 
Hauptgegenftand beachtet werben muß. Aecht chriftliche Gottes⸗ 
furcht, eine: ungeheuchelte. Frömmigkeit fol der Grundzug in 
dem Charakter unfrer Töchter feyn. Zu dem Ende muß mit 
Fleiß das: refigiöfe Gefühl in den Schülerinnen durd; die bib⸗ 
liſchen Sefchichten geweckt, genäht und hauptfädhlic, richtig 
geleitet werden, daß. daraus als Frucht ein lebendiger Glaube 
bervorgehe. Mit dem Bortragen. der biblifchen Gefchichte kann 
das Erflären und Auswendiglernen geeigneter Kernfprüche der 
heiligen Schrift, : fo wie durch die Hauptflüde des Heinen Ius 
‚therifchen Katechismus, indbefondere ber beiden eriten, fehr 
wohl verbunden werden. Dafür aber ift eine Religiondftunde 
in der Woche ungenügend, und beflimmen. wir, baß in: jeder 
Klaſſe wenigitend 2 Religionsſtunden ertheilt. werben, machen 
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auch darauf aufınerffam, daß die Schule mit Gebet begonnen 
und eben fo gefchloffen werde, Der foftematifche Religiens⸗ 
unterricht Äft dem Konftemandenunterricht der Geiſtlichen zu 
überlaffen. Endlich | / 

9) müffen wir auch noch baranf hinweifen, daß 'bei ben 
weiblichen Handarbeiten nicht immer die nöthige Ruͤckſicht auf 
die Gefundheit der Schälerinnen und deren Törperlidhe Ent 
wickelung genommen wird, und baß man bie Kinder ſchon zu 
den feineren: und Fünfttichen Arbeiten anhält, che fie im den 
einfachen und umentbehrkichen die nötige Fertigkeit erworben 
haben. | N 
Wir hegen das ‚gerechte Vertrauen zu den Borfteherinnen 
der Töchterfchufen, wie auch zu ſaͤmmtlichen Lehrern und’ Leh⸗ 
rerinnen an denfelben, daß fie diefe Erinnerungen wohl beher, 
zigen, und nach Möglichkeit einen immer beſſern Zuſtand in 
ihren Anftalten herbeiführen werben. Unſere Spezialauffeher 
werden und von dem, was in diefer Hinficht gefchieht, im 
genaue Kenntniß feßen. (Stettiner Schul deputations⸗V. 2. April 
30. Ann. Bd. 14. ©. 558.) 

Die Königl. Regierung zu Frankfurt hat die Cobenftehende) 
Verordnung vom 30. Mai 1812.in Erinnerung gebradt, und 
die Orts⸗Schulbehörden, fo wie die Superintenbenten und 
Schulinfpefteren für die gehörige Beachtung diefer Borfchriften 
und insbeſondere daflır verantwortlich gemacht, daß nad $: 6. 
feine Privatſchule, che der Vorfieher derfelben nicht von der 
Regterung fonzeffionirt worben, eröffnet, daß nach $. 9. jede 
Fonzeffionirte Schule dieſer Urt ber ſpeziellen Aufficht eines 
Geiſtlichen oder andern Sachtundigen übergeben, und daß nad 
8. 25. jede unbefugter Weiſe entftehende Privatfchufe geſchloſſen 
und der Regierung davon Anzeige erflattet werbe, damit dem 
ftraffälfig gewordenen Unternehmer die Exrtheilung einer Kon; 
zeſſion innerhalb der nächften 8 Jahre verfagt werben fünne, 
Die beftehenden allgemeinen Vorſchriften, wegen Beförder 
tung eines regelmäßigen Schulbeſuchs und megen Ab 
flellung der Schmiverfäumniffe, gelten übrigens, wie von 
dem Befuhe der Öffentlihen Schulen, in gleicher Urt 
auch von dem Befuche der Privatfchulen, und die fpeziellen 
Auffeher der letztern haben unter eigener Berantwortlichteit 
dahin zu fehen, daß eben wie bei dem öffentlichen Schulen die, 





durch die Anicht abgedruckte) Eirlular⸗ Verfügung vom & März 
2827. vorgefchriebenen Haupt s Schüßerverzeichniffe auch. bei den 
ihrer Aufſicht untergeorbneten Privatſchulen gehörig. geführt, 
bie vorkommenden: Schul verſaͤumniſſe in den Wbfentenliften 
richtig und vollſtaͤndig vermerkt, und auf die vorſchriftsmaͤßige 





Weife, nörhigenfalld, durch Anzeige bei der Obrigkeit, abgeſtellt 


werde, Vorſteher und Vorſteherinnen von Privatichulen, welche 
den ihnen in dieſer Hinſicht zu ertheilenden Anweiſungen und 
Vorſchriften wiederholentlich entgegen handeln, und wohl gar 
bie vorgekommenen Schulverſaͤumniſſe gefliſſentlich verdecken, 
werben ſich dadurch des bei Ertheilung der Konzeſſion in fie 
geſetzten Vertrauens unwuͤrdig erzeigen und es ſich ſelbſt zus 
zuſchreiben haben, wenn ihr pflichtwidriges Benehmen den Ver⸗ 

luſt der Konzeflion zur Folge haben ſollte. Cam. I. Dechr.' 
80.; Fr. 457.) 

Unter Bezugnahme auf die (obenfichenbe) Beroednung 
vom 30. Mat 1812 find die Lanbräthe, Bürgermeiſter und 
Pfarrer veranlapt morden, baranf gu fehen, daß nitgenb eine 
Privatſchule ohne vorher eingeholte Genehmigung der Regierung . 
errichtet werde. : Die Anlegung: von gelehrten Privatichulen, 
d. 5. von ſolchen, in denen Gegenftände der gelehtten Schulen 
ober Gymnaſien gelehrt werden follen, find: ganz unfbatthaft, 
ash find Geiſtliche und öffentliche Lehrer als ſolche noch nicht 
zur: Anlegung von Privatſchulen befugt. (RR, 28. Sehr. ar 
Mflr. 80.) 

Das Schullolle gium der Provinz Brandenburg hat für 
die Verwaltung und Beauffichtigung der Parochial= und Pri⸗ 
vatſchulen zu Berlin Folgende Vorfchriften ertheilt: 

: 7) Ale in den Berliner Parochial- und Privatſchulen 
unterrichtende Snülfölchrer, mit Ausſchluß derjenigen, a 
zugleich: als ‚Rehrer an ‚öffentlichen Schulen angeftellt: find, 
ſollen albjährli im September bei der ſtaͤdtiſchen Schuldepu⸗ 
tation zu Berlia eine Anzeige einreichen, aus welcher hervor⸗ 
geht, in welchen: Lehrgegenſtaͤnden fie während des zuletzt ver» 
floffenen. Jahres unterrichtet haben, unb anf welche Weiſe fe - 
ſich weiter auszubilden bemüht geweſen find.: Dieſer Binzeige 
haben fie die ‚von den Auffehern ber Schulen beglaubigten 
Zeugniſſe derjenigen Schulvprfteher, in waren — ſie unter· 
richtet haben, beizufügen. | v 


2) Sollten einzelne. Lehrer auf ergangene Erinnerung 
diefe Anzeige nicht einreichen, fo-muß angenommen werben, 
daß fie aus der Reihe der Hülfelehrer audgefchieden find, 

3) Lehrern, welche ſich eine Zeitlang einem anderweitigen 
Berufe gewidmet, oder ſich längere Zeit außerhalb Berlin aufs 
gehalten haben, kann die Fortfegung ihres Unterrichts in den 
Berliner Schulen nicht eher geftattet werden, als bis fie ſich 
über ihre Befchäftigung in der Zwifchengeit auf glaubhafte 
Weiſe audgewiefen haben, (KB. 25. April 31. Potsd. 82.) . 

Ueber bdenfelben Gegenftand ift, unter Bezugnahme un) 
Die gefegliche Beſtimmung vom. 7. Septbr. 1811, | 

nach weldyer alle in Wiffenfchaften und Künſten unter, 

richtende Perfonen, infofern fie ſich nicht auf Privat, 
unterricht befchränfen, fonidern in einer, Sedermann offenen 

Schule unterrichten wollen, eines bei der Provinzial; 

Sculbehörde nachzuſuchenden Erlaubnißſcheines bedürfen, 
Folgendes fetgefegt : 

1) Denjenigen ungeprüften Lehrern, welde gegenwärtig 
in den Berliner Schulen ‚unterrichten, fol. im Allgemeinen zwar 
geftattet. feyn, ihren Unterricht bid zum 1. Dctober 1829 fort 
zuſetzen; follte jedoch in einzelnen Fälen die Untüchtigkeit eines 
Lehrers nad dem Urtheil des Spezialauffeherd der. Schule 
anßer Zweifel feyn, fo bleibt ed dem letztern überlaflen. die 
unverzügliche Entfernung eines folchen Lehrers dem Schulvor, 
fieber zur Pflicht zu machen, und wenn dieſe Aufforderung 
ohne Erfolg feyn follte, dieß der naͤchſten Auffichtöbehörbe ber 
Schule anzuzeigen. 

2) Es fol den Schulvorftchern in Berlin fortan durchaus 
nicht geftattet feyn, ungeprüfte Lehrer, welche bisher. noch nicht 
in einer Berliner Schule unterrichtet haben, als Hülfdlehrer 
anzunehmen, namentlich aber wird denfelben hierburch unters 





fagt, jungen: Leuten, welche fich für bad Schulfach vorbereiten 


wollen, unter irgenb einem Vorwande einen Theil des Unter⸗ 
richts, wenn auch nur in den. Elementarflaffen, zu übertragen. 
Die Spezialanffeher der Schulen werben ernſtlich darauf hal» 
ten, daß dieſer Beftimmung nicht entgegen gehandelt werde. 
3) Sämmtlihe Schulvorfteher in Berlin haben: nicht nur 
dem Spezialanffeher der Schule den Eintritt eines jeden neuen 
Huͤlfslehrers in der bisherigen Art fchriftlicdy anzuzeigen, ſondern 


demſelben auch deffen Pruͤfungszeugniß urſchriftlich einzureichen, 
welches, wenn es von einer auswärtigen Behörde andgeftellt 
it, durch: die nächfte Auffichtöbehörde der Schule dem Schi 
follegio zur Kenntnipnahme vorzulegen If. RB. 5. Septbr. 
28. Potsd. 200. — 2 





2 | 
Privatſchullehrer. 
Rüuͤckſichtlich derſelben verordnet das Gewerbepolizeigeſetz 
vom 7. Septbr. 1811. cn | 
S. 83, Privatfchullehrer, Haußlehrer oder. Erzieher, dee 
gleichen Erzieherinnen, die als ſolche in Familien aufgenenmmen 
werben, bedürfen feines Erlaubniß- und Gewerbefcheines. 

8. 84. Wer Privatunterricht in Wiffenfchaften und Künften 
ertheilt, bedarf dazu ebenfalls Feiner beſondern Erlaubniß und 
feines befonderen Gewerbefcheines. Wer aber in einer Jeder 
mann offenen Schule dergleichen lehrt, muß einen: Erlaubniß⸗ 
ſchein dazu haben, und ſolchen bei der Provinzial⸗Schuldepu⸗ 
tation nachſuchen. | | ae 

$. ‚85. Eine Gewerbefteuer wird von ihnen nicht. entrichtet. 

$. 86. Eben dieß gilt auch von Rehrerinnen und Erziche- 
innen, die öffentliche Schulen: oder Penfionsanftalten halten. 
(Gefeß 7. Septbr. II. Gef. Sammlung ©. 272.) 

Die (vorfteheriden) $$. 88 86. des Gewerbepolizeigefeges 
vom 7. Septbr. 1811 find wieder aufgehoben, und ift daß. Er, 
forderniß der nmachzuweifenden QDualification - für © diejenigen 
Perfonen, welche Privatfchulen und: Penfionsanftalten errich⸗ 
ten, oder ein. Bewerbe daraus machen, Lehrftunden: in’ den 
Hänfern zu geben, in Gemäßheit der landrechtlichen Bor 
ihriften $..3. (f. o. Privatſchulen) und $. 8. (ſ. Privatunter⸗ 
richt) Tit. 12. Th. 2. hergeftellt und feftgefeßt, daß ohne das 
Zeugniß der örtlichen Auffichtebehörbe Feine Schul» und Er 
jiehungsanftalt errichtet, auch ohne dasfelbe Niemanb zur Er, 
theilung von Lehrftunden als einem Gewerbe zugefaifen wer; 
den darf. Diefe Zeugniffe ſollen ſich nicht auf die Tüchtig— 
feit zur LUnterrichtsertheilung in Beziehung auf Kenntniffe be⸗ 
fchränten, fondern ſich auf Sittlichfeit und Lauterkeit der Ges 
finnungen in religiöfer und politifcher Hinficht erſtrecken. Die 

Quartalſchrift. IX, Jahrg. 28 Heft. 14 | 
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betreffende Auffichtöbehörbe fol. indeß nicht ‚befugt ſeyn, ſolche 
Zeugniffe für Ausländer ausqufertigen, bevor die Genehmi⸗ 
gung des Miniſteriums des Innern and der Polizei erfolgt if. 
In welcher Art hierbei zu verfahren, haben die Miniſter der 
geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten und der Polizei, 
gemeinſchaftlich zu berathen, und über die den Lokalbehörden 
zu ertheilende Inſtruktion ſich zu vereinigen. Dieſe Vorſchrif⸗ 
ten find für Die ganze Monarchie in Anwendung zu bringen. 
(KD. 10. Juni 34. Gef. Samml. ©. 135.) 

Durch die Cvorftehende) Kab. Drdre vom 10. Juni 1834 
iſt vorgeſchrieben, daß Niemand ohne ein Zeugniß der ört⸗ 
lichen Aufſichtsbehörde zur Ertheilung von Lehrſtunden, als 
einem Gewerbe, zugelaſſen werden ſolle, und daß in Betreff 
ber Ausländer ein ſolches Zeugniß nur nach vorausgegan⸗ 
gener Genehmigung des Minſterii des Innern und der Poli⸗ 
zei ausgeſtellt werden dürfe. Die Kompetenz dieſes Miniſterli 
beſchraͤnkt ſich alſo darauf, zu beurtheilen, ob Gründe vor; 
handen ſeyen, die Ausſtellung eines ſolchen Atteſtes, auch 
wenn die örtliche Behörde dasſelbe zu ertheilen fein Bedenken 
findet, aus Rückſichten, welche die perfönlichen oder fonfligen 
Beziehungen des Auständers betreffen, zu uiterfagen; feines. 
weges liegt ed aber im feinen Attributionen, . die Ausſtellung 
eines ſolchen, auch auf die Tüchtigkeit zur Unterrichtserthei⸗ 
lung in Beziehung auf- Kenntniffe und Sittlichkeit: fich. erſtrecken⸗ 
den Atteſtes, der dagegen obwaltenden Bedenken der Orts, 
behörde ungeachtet anzuördnen. (Reſer. 15. Mir 36, Ann. 
Bd. 20. ©, 123). 

Die. Bewilligung der Erlaubnig für. Privatfchulichrer zur 
Ertheilung von Privatunterricht, gehört nach der (obenſtehen⸗ 
ben) Kab. Ordre 10. Juni 1834 nicht zum Neffort des Mini, 
fteriums: des Innern und ber Polizei. Diefe Erlaubnig if 
vielmehr von der Beibringung des durch: Die ‚gedachte Verord⸗ 

nung -vorgefchriebenen Zeugniſſes der betreffenden" Auffichtö- 
behörbe abhängig gemacht, und nur. beftimmt. worden, daß 
Ausländern ein folched Zeugniß nicht‘ ohne vorherige Gene 
migung des Minifterii ded Innern und. der Polizei ausgefer⸗ 
tigt werben fol. Es kommt alſo zunächft darauf an und. 
muß ansdrüclic bemerkt werben, ob die örtliche Aufſichts⸗ 
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behörbe, nach der ihr beimohnenden Weberjengung, ein) neben 
der Tüchtigkeit zur Unterrichtsertheilung, ſich auch auf Stier, 
lichkeit und‘ Lauterkeit ber Geſinnungen im religiöfer und poli⸗ 
tiſcher Hinſicht ſich erſtreckendes Zeugniß zu ertheilen im Stande 
ſey. Erſt im dieſem Falle iſt Seitens des Miniſterit bes’ In— 
nern und. der Polizel zu beurtheilen, ob etwa nach hier vor⸗ 
liegenden Notizen: die Ausſtellung eines ſolchen Zeugniſſes 
dennoch bedenklich erfcheine: (Refe 27. Juni 86. Anni 28, 
20, ©, 122.) 2* —— 

Die koͤnigl. Regierung zu Merſeburg hatte auf eine ge⸗ 
nauere Feſtſtellung des Begriffs eines Haus lehrers, eines 
Privatlehrers und: eines Privat-Schullehrers ande, 
tragen, um hiernach mehrere zweifelhafte Fälle über bie‘ Zu— 
ober. Unzuläffigkelt ‚des Zurückhaltens der: Kinder mehrerer 
Familien vom Befuche öffentlicher Schulen und der Annahme 
eines gemeinſchaftlichen Privatlehrers für dieſelben entſcheiden 
zu koͤnnen, worauf das geiſtliche Miniſterium derſelben Nach⸗ 
ſtehendes eröffnet hat: ae 

1} Hauslehrer CInformator) ift ‘derjenige, den“ eine 
Familie zum Unterrichte ihrer Kinder ale Mitglied ihres 





! 


Hausftandes bei ſich aufgenommen hat.‘ 

2) Privatlehrer vagegen: ift derjenige, der: in Gemäß: 
heit eines Kontraktes, gleichwiel zwar; ob. mit einer Familte, 
oder mehreren derſelben, jedoch mur mit beſtimmten einzelnen 
Familien, die Kinder derſelben in ebenfalls feſtgeſetzten Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden unterrichtet, wiederum gleichviel, ob in ſeinem 
eigenen Hauſe, oder in dem einer Familie; nur daß er letztern⸗ 
falls nicht, wie zu 1. bemerkt, Mitglied des Hausſtandes iſt. 

39) Privat-Schullehrer endlich iſt der, welcher anf 
feine ‚eigene Rechnung eine dem Publikum generaliter auf ge, 
wife Bebingungen zum Gebrauche offenftehenbe Unterrichte> 
richtsanſtalt unterhält. Ä Ä Pr 

Die Zahl der Theilnehmer an der einen oder andern Ak; 
ſtalt kann ihren nach vorſtehenden Merkmalen ſich ergebenden 
Innern Character niemals ändern. Der Hauslehrer hort nicht 
auf, Hauslehrer zu ſeyn, wenn auch die Familie, die ihn an⸗ 
genommen hat, die Kinder anderer: Familien: an ihrem 'häns; 
lichen Unterrichte mit Theil nehmen läßt, und der zu 2. be— 
zeichnete Privatichrer wird durch die Zahl der, feinen Unter 
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richt befuchenben Kinder nicht zum Schullehrer, fo lange er 
in fpeziellem Kontrafte mit ben Eltern fteht, dergeftalt, daß 
er infonderheit ohne deren befondere Zuftimmung feine andere, 
ald die in ben Kontrakt eingefchloffenen Kinder, an den kon⸗ 
traftmäßigen Lehrſtunden Theil nehmen laſſen darf. “irgend 
eined der vorbezeichneten Inſtitute im Intereſſe der gemeinen 
Drtöfchule zu verbieten, berechtigt fein Geſetz. Wenn da- 
her die ald Kommunalglieber zu betrachtenden Einwohner eines 
Orts, es fey leßterer Stadt oder Dorf — denn von dem 


Gutsherrn kann vollends die Rede gar nicht feyn — ihren ' 


Kindern einen beffern Unterricht verfchaffen wollen, als der 
DOrtöfchullehrer ihnen geben fann, fo fann Niemand, und ins 
fonderheit nicht der letztere, fie rechtlich daran hindern, oder 
dagegen Einfpruc, einlegen, und tritt die Gemeindefchule. mit 
ihren Anfprüchen nur in Ermangelung einer der: 3 obenge⸗ 
dachten Spezialfchufen ein. Alles, worauf es hierbei anfommt, 


it, neben der gehörigen Dualififation der erwähnten befondern 


Lehrer, daß den Gemeindefchulen ihr Unterhalt überhaupt 
gefichert bleiben muß, und dazu hat die Königl. Regierung ein 
ſchon oft vom Minifterium empfohlenes pofitives Hälfs- 
mittel, das für alle obige Fälle ohne irgend eine Nothwendig⸗ 
keit mühfamer Diftinftionen paßt, daneben aber auch noch in 
vielen andern -Berlegenheiten aushilft. Gemwährt nämlich das 
Schulgeld nicht den erforderlichen Fonds zur Unterhaltung des 
Lehrerd und der Schule, fey es nun, weil überhaupt bie Zahl 
der Kinder in der Gemeinde abnimmt, oder weil fle von den 
Eltern in eine andere Kommunals oder in eine Privatfchule 
geſchickt werben, oder weil viele Eltern Hauss oder Privats 
lehrer halten, fo darf die Königl. Regierung nur das Schuls 
geld aufheben, und ftatt defjen feſte Beiträge anordnen, bie 
dann von allen Koinmunalgliedern ohne irgend eine Ausnahme, 
mithin auch von denjenigen, welche ihre Kinder einem befon- 
dern Unterricdyte anvertrauen, verhältnißmäßig gezahlt werben 
müffen. Hiernächft ift e8 jedoch Sache der Provinzial,» nnd 
DOrtöbehörben, dahin zu fehen, daß ſolche Privatlehrer den zur 
Berreibung des Unterrichts ald Gewerbe feltgefegten Erforder⸗ 
niffen, nad ihren verfchiedenen Berhältniffen, genügen. (Refer. 
80. Detbr, 27. Ann. Bb. IE ©, 962. 

Die Königl, Minifterien der geiftlichen Angelegenheiten 
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und des Innern und der Polizei haben ber Königt Regierung 
zu Erfurt seröffuet, daß ed den Beſtimmungen der Girfulars 
verfügung vom 12. Juli 1824 (f. Bd, 1. ©. 67.) und der 
(öbenftehenden) Kab. Ordre vom 10. Juni 1834 allerdings’ 
entfpricht, daß Ausländer, welchen nach der letztgedachten Ber; 
orbuung ein Qualififationdatteft, um Privatfchulen und Pen- 


fiondanftalten zu. errichten, oder gewerbweiſe Lehrftunden zu - - 


geben, ohne Genehmigung des Minifterii des Innern und der 
Polizei: nicht ertheilt werben darf, auch zu öffentlichen Eles 
mentar » Schulfehrerämtern erft nach vorgängiger Zuftimmung 
dieſes Minifterli zugelaffen werben. Die Königl. Regierung 
wird. daher angemwiefen, vor allen, in ihrem Bezirke vorkom⸗ 
menden Prüfungen, eventualiter Anftellungen und Beförderungen 
von Ausländern zu Elementars und Bürger» Schulämtern, bei 
dem Minifterio- ded Innern und ber Polizei anzufragen, und 
dem biesfälligen Berichte zugleich einen von bem Bewerber 
verfaßten Lebenslauf, fo wie die über die Sittlichkeit und Lau⸗ 
terfeit der Gefinnungen deſſelben fprechenden Zeugniffe, beizu⸗ 
fügen. (Refer. 6. Novbr. 35. Ann. Bb. 19. ©. 102.) 
Abfchrift vorftehenden Reſcripts iſt fammtlichen übrigen 
Königl. Regierungen zur Kenntnißnahme und gleihmäßigen 
Beachtung mitgetheilt. (Refer. 6. Novbr. 35. An. Bd. 19, 
©. 102.) 
8. h 
Privatunterricht. 


Ruͤckſichts defjelben verordnet das. ALNR. Thl. 2. Tit. 12. 

G. 7. Eltern ſteht zwar frei, nach den im zweiten Titel . 

enthaltenen Beftimmungen (f. Religionsunterriht), den Unter, 

richt und die. Erziehung ihrer Kinder auch im ihren Haͤuſern 
zu beſorgen. 

8. 8. Diejenigen eier, welche ein Gewerbe daraus mas 
chen, daß fie Lehrftunden in den Häufern geben, müſſen ſich, 
wegen ihrer Küchtigkeit dazu, bei der $. 3. (f. Privatichulen) 
bezeichneten Behörde ausweifen, und ſich von derfelben mit 
einem. Zeugniffe darüber: verfehen: laffen. (ALR. Thl. 2. Tit. 
12, $: 7. 8.) 

> Wegen Beauffihtigung: des Privatunterrichts iſt verordnet: 
15) Jeder Öffentliche Lehrer an Elementar⸗ oder Bürgers 
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ſchulen, welcher Privatunterricht, welcherlei Art dieſer auch 

ſey, ertheilen will, iſt verpflichtet, die Erlaubniß dazu unter 
Angabe des Maaßes und der Art dieſes Unterrichts, bei der 
ihm zunächſt vorgeſetzten Schulaufſichtsbehörde, namentlich im 
den Städten, in welchen Schuldeputationen beſtehen, bei Dies 
ſen, ſonſt aber. bei den Schulvorſtäänden, und wo auch dieſe 
nicht vorhanden ſind, bei den Geiſtlichen und der N 
obrigfeit des. Orts nachzufuchen. 

2) Die Schulauffichtsbehörden, . mit Rücficht anf die: In⸗ 
dividualitaͤt des Lehrers, auf den Umfang der ihm —— 
amtlichen Gefchäfte, auf dad Maaß des Privatunterrſchts und 
dad. Verhältniß defjelben zu dem von einem folchen: Lehrer zu 
ertheilenden . öffentlichen Unterricht, das Geſuch deffelben zu 
prüfen, und daſſelbe nach Umftänden entweder zurückzuweiſen, 
oder ganz. oder mit den nöthigen Befchränfungen zu bewilligen, 
und. ihm hierüber einen Erlaubnißfchein autzufertigen, in wels 
em daß Maaß und die Art des Privatunterrichts, den ein 
folcher Lehrer. ertheifen darf, genau angegeben: ift. 

3) Zu jeder Ermeiterung des den Schullehrern auf dieſe 
Weile geftatteten Privatunterrichts ‚haben fie auf's neue die 
Erlaubniß ber ihnen: vorgefeßten Schulbehörbe in der voran: 
gegebenen, Art nadzufuchen.  : 

4) Wenn der Schulauffi chtöbehörde durch ungmeifelhafte 
Erfahrungen ſich ermeift, daß der von einem Schullehrer ers 
theilte Privatunterricht auch ingerhalb der ihm geſteckten Gren⸗ 
zen der gehörigen Grfüllüng feiner öffentlichen. Amtspflichten 
Eintrag thut, fo iſt ſie verpflichtet, einen ſolchen Lehrer hierauf 
durch freundliche Warnungen: aufmerffam zu machen. . Gibt er 
denfelben fein Gehör, ſo muß: die Schulbehörde. entweder “feinen 
bisherigen. Privatunterricht, unter, Seßung einer: geräumigen 
Friſt, in engere Grenzen einfchränfen, oder nad) Umſtänden 
bei der Regierung um Belehrung über. ihr: Verhalten nach⸗ 
ſuchen. 
5) Ben den Schulaufſlchtsbehörden wird werk; daß 
fie mit der: gehörigen Umficht vom dem. ihnen zuſtehenden Rech⸗ 
ten: Gebrauch maden, und nicht ohne: dringende Urſachen Die 
Freiheit der ihnen untergeordneten Schullehrer: „befchränfen 
werben, — Namentlich wird. ed: wenige oder ‚gar feine. Fälle 
geben; ‚in welchen es töthig ſeyn duͤrfte, eiriem Schnllehrer 
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die Erlaubniß zur Ertheilung von "Privatunterricht ganz zu 
verweigern. In folden Fällen wird die Schulbehörde wohl 
thun, fi vor ber gänzlichen: Bermweigerung einer folchen Ers 
laubniß der Zuftimmung ber Regierung zu vergewiflern. 

6) Den Scyullehrern, welche fich bei der Entfcheibung 
der ihnen zunächft vorgefeßten Schulauffichtöbehörbe nicht bes 
ruhigen zu fönnen glauben, fteht der Rekurs an die Regierung 
zu, Doc müffen fie: denfelben durch die ihnen vorgefeßten 
Superintendenten oder Schulinfpeftoren an die Regierung ges 
langen laſſen, welche, wenn. ihnen nicht. die gütliche Vermitte⸗ 
lung der Sache gelingt, darüber gutachtlich zu berichten haben. 

7) Damit den jest mit Privatunterricht befchäftigten Leh⸗ 
rern die nöthige Zeit bleibt, diefen Unterricht ſelbſt auf das 
rechte Maaß zurüczuführen, und etwa eingegangene Verbind⸗ 
lichfeiten anfzulöfen, fol gegenwärtige Verordnung erft nach 
3 Monaten, von dem Tage angeredhtiet, wo fie ihren befannt 
gemacht worden ift, auf fie Anwendung leiden, 

8) Scjullehrer, welche nach diefem Termine, die gegen⸗ 
wärtige Versrdnung in einer. oder der. andern Art übertreten, 
haben nicht nur zu gewärtigen, in eine Disciplinarfirafe von 
1 bis 5 Rthlr. genommen zu werden, »fondern es iſt ſolcher 
Uebertretungen auch noch außerdem in den über je une 
Henn Kondultenliften zu erwähnen. 

» Die Landräthe haben die gegenwärtige Berorninuii ſaͤmmt⸗ 
lichen Gerichtsobrigkeiten Ihrer Kreiſe, fo wie den Magifträten, 
den- Schuldeputationen und Schulvorftänden zur Nadjachtung 
befasmt: zu machen. — Den Superintendenten ind: Schulin⸗ 
fpektoren aber find fo‘ viele Exemplare - dieſer Verordnung zu⸗ 
gefertigt, daß davon jeder Parochie eim Exemplar zugetheilt 
werden fonute, welches demnächſt, zum Beweiſe der Belannts 
machung, von jedem Schulfehrer zu unterfchreiben war. Es 
verfteht fih, daß die neu anzuftellenden Schullehrer bei ihren 
Dienftantritten ebenfalls. mit; den vorftehenden Anordnungen 
befaunt gemacht ‚werden, müffen. — RB, 26: Sn 29. 
Ann. Bd. 13, ©. 547.). 


Durch das (obenſtehende) Reglemment vom 30. Mai 1812 
(S. 260). iſt der (odenftehende) $: 8. Thl. 2. Tit. 12. des 


ALR. (S. 286) keinesweges geändert; «8 find daher dieſe 
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Beltimmungen in Erinnerung: gebracht und‘ über deren Abpweite 
bung Nachſtehendes verordnet: Ä 


1) Dem gedadıten $. 8. find alle Hauslehrer ; fie mälen 
für einzelne oder für mehrere Familien gemeinfchaftlich anges 
nommen ſeyn, und alle Privatiehrer, weldye, die Ertheilung 
des Elementarunterrichtd in dem Sinne bed G. 46. Thl. 2. 
Tit. 12. des ALR. (fe Schul» und Religiondunterriht) gegen 
Entgeltung betreiben, unterworfen. Sie leidet daher auf bie: 
jenigen Privatlehrer, welche in der Muſik, im Zeichnen, in 
fremden Sprachen, in der höhern Matbeniatif und andern, 
dem Glementarunterricht nicht angehörigen Fächern, Privats 
Runden geben, weiter feine Anwendung, ald taß ihnen, wenn 
fie einen offenbaren unmoralifchen Lebenswandel führen, und 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Tugend ausüben, die Bes 
fchäftigung mit der Privatunterweifung von Kindern und jungen 
Leuten von der Polizeibehörde zu untetfagen if. 


2) Die Haus, und Privatlehrer, auf welche hiernach die 
obige Vorfchrift des ALR. Anwendung findet, müffen fich, ehe 
fie Privatlehrſtunden übernehmen, bei der Orts⸗Schulbehörde, 
in den Städten alſo bei der Schuldeputation oder Schulfoms 
miffion, ;oder dem die Schulaufficht führenden Prediger und 
dem Magiftrate, auf dem Lande aber bei dem Prediger und 
der Gerichtsobrigkeit melden, und ihre firtliche Unbeſcholtenheit 
und Tüchtigkeit durch glaubwürbige Zeugniſſe, oder durch eine 
von dem geiftlichen Scufauffeher mit. ihnen —⸗ 
Pruüfung, nachweiſen. 

3) Die Orts ⸗Schulbehoͤrde iſt verpflichtet und berechtigt, 
unmoralifchen, in ihrer Aufführung 'anflößigen, oder für das 
Lehrgefchäft ‚umtüchtigen Subjeften bie. Erfaubniß zur Eriheis 
lung‘ des Privatunterrichts beider Tugend zu verfagen. Den 
ald tüchtig ermiefenen hat fie ein Zeugniß ihrer Tüchtigkeit 
aus zuſtellen. Nur erft der Empfang eines ſolchen Zeugniffes 
berechtigt zur Ertheilung von Privatftunden: 

4) Die alfo ertheilte Berechtigung kann zurücdgenommen 
werden, wenn ber, dem fie ertheilt worden, durch einen ums 
moralifchen Lebenswandel der Tugend offenbar Anftoß gibt, 
oder auf biefelbe durch frine religiös ſittlichen RER einen 
verberblichen Einfluß ausübt. 
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5) Im Amte ftehende Geiftlihe find fchon an ſich und 
durch ihr Amt zur Befchäftigung mit Privatunterricht ohne 
vorherige Anfrage und Nachweis berechtigt. Die in einem 
Öffentlichen Amte angeftellten Schulfehrer find bei Ertheilung 
von Privatunterricht blos den Beftimmungen dir (vorftehenden) 
Verordnung vom 25. Juli 1829 unterworfen. Kandidaten des 
Prebigtamts, auch wenn fie nur die erfte theologifche Prüfung 


beftanden haben, und Kandidaten des Schulamts, die mit. 


einem Zeugniffe der Anftelungsfäbigkeit verfeben find, bedürfen 
feines von der Ortd »Schulbehörde augzuftellendem Zeugniffes 
ihrer Tüchtigfeit zur Ertheilung ven Privatlehrftunden, fondern 
haben bios nöthig, der Schulauffichtöbehörde des Orts ihr 
Vorhaben, Privatunterricht ertheilen zu wollen, anzuzeigen, 
und fich gegen bdiefelbe über ihre Eigenſchaft ald Kandidaten 
durch ihre Zeugniffe darüber” auszumelfen. Für Schüler der 
obern Klaffen höherer Lehranftälten reicht der ihnen von dem 


Dirigenten dieſer Anſtalten ertheilte Erlaubnipfchein zur Er⸗ 


theilung von Privatlehrſtunden hin, um fle zu - ee 
zu — 

6) In Abſicht der Errichtung und Haltung vonPrivat⸗ 
ſchulen, bleibt es unverändert bei den Beſtimmungen des (ober⸗ 
ftehenden) : Reglemente wegen ber ‚Privatichulen vom 30. Mai 
1812 (S. 260.) de 
7) Für jüdifche Privatlehrer muß wegen der WERKEN, 
auf ihre bürgerliche Qualififation. zu. nehmenden NRüdfichten 
nach wie vor die Erlaubniß zur Ertheilung von Privatlehrs 
kunden bei der Regierung felbft machgefucht werben: | 

8) Sämmtliche Schulaufficdtsbehörden haben dahin gu 
fehen, daß obige Borfchriften genau beobachtet, und die Indi— 
viduen, welche denfelben zuwider handeln, der DOrtepolizeibe- 
börde angezeigt werden, welche folche fofort in eine angemeſſene 
polizeiliche Strafe, I nehmen hat. Franff. R2. 24. Detbr. 
29. Ann, &. 18. ©: Sr.) 


.- 


Il. 
Rezenfirende Bücher - Anzeigen. 
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1. 


Strafmaxime im Geiſte der ſittlichen Erzie— 
hung. Von Peter Caffer, Prieſter. Zur Würdigung 

für Pädagogen und Geiſtliche. Mit geſetzlicher Druck⸗ 
Erlaubniß. Neuß. 1844. Gedruckt auf Koſten des 
Verfaſſers. Sn Kommiſſion bei L. Schwann.8. 
S. VIII. und 164. 


In der vorlaͤufigen Erinnerung zu dieſem ſehr beachtens— 
werthen, vortrefflichen paͤdagogiſchen Werkchen, das zum Motto 
bie Stelle: Coloſſer 3, 21. hat, ſagt der Hr. Verfaſſer ganz 
richtig: „Mit einiger pie ſtößt man faum im 
ganzen Gebiete der practifchen Erziehung auf eine fo große 
Verfchiedenheit ded Verfahrens, ald beim Strafverfahren, und 
doch möchte man dabei feftere Normen wünſchen, da daffelbe 
ohne Widerrede zu der wichtigften Seite guter und zweckent⸗ 
fprechender Führung gehoͤrt⸗Wer kennt nicht die berrfchen- 
den Anfichten in Beurtheilung jugendlicher Bergehen?. Wem 
find nicht die widerfprechenden Arten ihrer Beftrafung, Ent: 
fchuldigung oder Beichönigung bekannt? Wie gar Mandıe 
fommen in Folge ihrer Stellung, die fie in der menfchlichen 
Geſellſchaft einnehmen, in den Faß, ſtrafen zw müflen, ohne 
dabei zu wiffen, es gebe auch hierin-Marimen oder Grunde . 
füge, nad welchen man Strafen verhänge, damit durch fie 
ein gefelfchaftliher und individueller Zweck erreicht werde! 
Wie Bielen, die bloß nad Willführ und Laune ftrafen, ift 
nicht, wie es fcheint, die Strafe ſelbſt Zweck! Daher die auf: 
fallende Berfchiedenheit ded Erfolges beim Strafen, fo, daß 
ſich eine Strafe gar oft nur fich felbft Zweck bleibt. Daher 
wiſſen auch gar Biele bei einer Strafverhängung durchaus 


feinen geeigneten. Maapftab anzulegen. Bei diefer Wahrnehs 
mung muß. das vorliegende Schriftchen Jedem, der nach Grund⸗ 
fägen zu handeln firebt, ald eine willkommene literariſche Ers 
fcheinung in's Auge fallen, wenn er nur den Titel genau aufs 
. faßt, indem berfelbe den Geift der fittfihen Erziehung 
zur Strafmarime erhebt, fomit die Freiheit des. Menſchen in 
der von Gott gefeßten Ordnung fefthält, und den vernünftigen 
Menſchen nicht zu einer Matcine erniedriget, wie bieß bie 
materialiftifche Auffaffung vieler unferer Zeitgenoffen für reis 
heit ausgeben möchte, Wie ift es aber auch möglich, daß 
diejenigen, welche weder theoretifch noch. praftifch in den Geiſt 
des Ehriftenthums eingedrungen find, aus ihrem eigenen Leben 
für ihre Mitmenfchen. und für das fittlihe Reich Gottes auf 
Erden Strafen nach der allein richtigen Marime, wie fie vom 
Gott: in feinem Reiche gehandhabt wirb, oder auch nur nach 
allgemein giltigen, pſychologiſchen Grundfägen  verhärigen ? 
Iſt Schon in Hinficht anf die Anfichten des Lebens und bee 
Lebenszweckes, ded Menichen und feiner Würde eine große 
Berfchiedenheit, wie follte:man fich noch über Verſchiedenheit 
beim Strafen einzelner Perfonen wundern: können? ° 

„Ja, diefe Verfchledenheit ift fo auffallend, daß man zw 
alauben verſucht werden fönnte, ald wäre man, - wie der Sr; 
Verf. bemerft, nicht einmal über den Straf zweck und die 
Prineipien, denfelben zu verfolgen, im @inverftändnifle. Doch 
diefes Einverſtändniß muß man vorausfegen, will: man nur 
wiffen und -feftbalten, daß man durch alles und jedweiles 
Strafen zu. beffern, und nicht zu verfehren habe. - Mag 
auch: dieſe Abſſicht zum Grunde liegen, : fo tft es doch möge 
lich, daß fie zuwenig im Bewußtſeyn unterhalten und gepflegt 
werbe; möglich, daß beim Strafverfahren der Strafz weck 
nicht genug im Auge erhalten und fo alles zun Strafen &rs 
hörige gefehen und bemeſſen werde. Geſchaͤhe das. mitunter, 
fo würde: diefer: Mangel, felbft beim beften Willen, nicht ord⸗ 
nen ; beſſern, fondern nur verfehren laflen.» Ferner. fagt der 
Hr. Berf: in derfelben Erinnerung: AIch habe. auch mit. der 
Anzeige diefer Schrift ben Wunſch ausgeiprochen; auch Geifts 
liche möchten fie prüfen, und, mas gut dünfe, practifiren.“ 
Dieß geihah aus dem Grunde, daß der. Geiftlichye ‚in feinem 
amtlichen. Kreife allerdingd auch, wie ‚jeder Andere, dem 
eine: ordnende Stellung im und für’ Leben angewiefen if; 
zu ſtrafen hat: Um der Lehre den Gingang in den Kopf zu 
vermitteln, gibt es verfchiedene Wege, aber. weit fchwieriger 
iſt e8, die Lehre dem Herzen anzuvertrauen,. damit fie Frucht 
der Erkenntniß bringe. Das: Herz muß. die Lehre mit Liebe 
aufnehmen fönnen, aber dag Strafen führt Eindruͤcke mit fich, 
welche Leicht beftedyen den «Menfchen des Fleiſches. Wer 





bas:überficht,, der kennt zu wenig ſich felber,, noch ben Me 
fchen überhaupt, und wird oft über verfehrten Willen flagen, 
ba er doch fein widernatürliches ‚und inhumaned Aufdringen 
gu prüfen und. zu richten hätte. Kurz, wer's mit Handhabung 
der ‚Strafmarime verthut, der färt mit der einen, mit der am . 
bern Hand ftört:er den Boden, in dem der Same der Lehre 
gedeihen ſoll.“ 

Schon aus der ‚vorläufigen Erinnerung läßt fich der theo- 
retifche und practifche Werth diefer pädagogifchen Schrift ab» 
nehmen; aus der Abhandlung felbft aber ergibt fich ihr relis 
giös⸗ fittlicher und kirchlicher Standpunkt ganz beutlih. Im 
Uebrigen zeichnet fie ſich auch durch ihre Kürze, Conſequenz 
und Klarheit aud. Auf der S. 71 umd 141 hät der Gorrector, 
der mwahrfcheinlich nicht Latein- verftand, einige Drudfehler 
ſtehen Taffen; im Ganzen aber find diefelben unerheblich, der 
Drud anf weißem Papier ift fcharf und leicht zu lefen, und 
fomit dad Werkchen auch in typographifcher Hinficht empfeh⸗ 
lenswerth. Auch fehle ihm eine Inhalts-Anzeige nebſt Ans 
abe der Seitenzahl: nicht. Der Inhalt zerfällt in neun Abs. 
8 nitte, und jeder Abſchnitt in mehrere Paragraphen, der en 
weſentlicher Inhalt je durch Aufſchriften bezeichnet wird. Das 
ganze Werkchen iſt zwar vorherrſchend, da ed von Grundſaͤtzen 
handelt, theoretiſch, ohne jedoch die practiſche Seite der Straf⸗ 
marime auszuſchließen. Anſtatt des in ſolchen Schriftchen 
gewöhnlich vorherrſchenden räſonnirenden Tones bewegt ſich 
der Hr. Verf. auf hiſtoriſcher Grundlage. Z. B. der achte 
Abſchnitt enthält die Geſchichte im Geiſte der ſittlichen Strafs 
marime. Der heilige Apoftel Paulus als fittlicher Zucht⸗ 
meifter bildet den Schluß des neunten Nbfchnitted. Gleich 
$. 1. ff. im erſten Abfchnitte geht vom Zwede der Strafen 
aus. Sm $. IV. von der Stelle, welche die Strafen in diefer 
Welt behaupten follen, fagt der Hr. Berf. „Wir Alle wiffen, 
und fühlen es tief, wie fehr wir mit und zu ringen haben, 
um im. fittlichen Geleiſe zu bleiben; drüdend fühlen. wir die 
Gewalt des Fleifches in unfern Gliedern — im Kampfe wider 
den Geift... So ift der. Menfch einmal von Natur aus bes 
ſtellt und geärtet; feine geiftige, edle, für ewige Glorie bes 
ſtimmte Natur. würde — nad menſchlicher Einfiht — in dem 
Drude des Fleiſches und der Natur untergehen, oder fid doch 
verbilden, würde er nicht durch Mittel wider des Fleiſches 
Gelüften erzogen, und zur gottähnlichen. Freiheit berams 
gezogen; ja, hätte felbft der Schöpfer nicht durch Einrich- 
tung feines Weltenplanesd dem Gelüften des Fleiſches Schrams 
Ben, gefegt — als Erzieher. des Menfchengefchlechtes durch 
Strafen. Als Erzieher firaft er, und verbindet. mit ber 
Sünde Strafen. Berftehen wir unter. „Strafe jede Art 
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angerhaner Entbehrung, die eben darum auch bem Fleiſche 
nicht zufagen fann: fo -dürften wir von diefer Seite in der 
Strafe der Sünde eine natürliche Erziehung zur mög» 
lichen Entfündigung aufweiſen. Durch das Gewiffen, mehr 
öder weniger gepflegtes Eigenthum eined jeden Menfchen, fürs 
diget fich die Strafe der Sünde an... Auch fchreit dad Ge, 
wiffen ich weiß nicht wie um Rache fo lange, bis es gefühnt 
iſt. Mit diefem Rachegefchrei verbinden fidy trübe, ſchreckliche 
Ahnungen, und mehr als Ahnungen find’, wo fie der Glaube 
an menfchhliche Vernunft und an Gottes -Autorität deutet: 
ber Glaube an einen hödhften und gerechten Richter ,. der die 
Sünde ftraft; diefer Glaube gibt der Strafe des Gewiſſens 
den möglichftert Eindruck — durch eine geheimnißvole Furcht 
und Angſt.. Die Bitterfeit, womit Alles auf Erden ans 
gefüllt it, ik Frucht und Strafe einer Sünde und der Sünde, 
und mit biefer Strafe erzieht der Schöpfer in diefer für eine 
höhere, felige Welt... Wie Vielen ift dag Erdenglüf ge 
führlich — der Raub der Seelen-Ruhe und der zuverficht- 
lichen Hoffnung auf Seligkeit! Aber auch kaum würde der 
ErdensSohn die Leiden alle ertragen, wäre ihm nicht der 
Troſt eines andern Lebens. Das gute Gewiffen hat des Tros 
ſtes Fülle. Aber geht auch die ſes Gut verloren, da mögen 
ed bie flechenden Dornen, womit der Lebenspfad befäet iſt, 
wieder erobern helfen. Der Herr hat Alles wohl gemacht; 
wir verkehren durd Sünde die Schöpfung. Aber in der Ruthe, 
womit und der Schöpfer heimfucht, laßt und bes Schöpfers 
Batergüte verſtehen ıc. (Hebr. XH.)! 

“Der zweite Abfchnitt enthält den Grumdfaß: Jedes 
'Sittengefeß beruht auf einer höheren, denn menſchlichen Auto- 
ritaͤt, welchen er gegen die „Bermenfchlichung des Sittenge⸗ 
feßes« feftbält, zeigt dann den Standpunkt des fittlichen Er⸗ 
ziehers, wie derfelbe in der Welt- und Lebensordnung von 
Gott autorifirt ift, befonderd nach Röm. XIII., weift hier, 
‘auf die nothwendigen Eigenfchaften eines Erziehers nad, deffen 
Derfönlichkeit vor Gottes Perfönlichkeit in den Hintergrund 
zurücktritt, und dringt darauf, daß fih der fchuldbemußte 
Sträfling von diefer göttlichen Ordnung überzeuge. Nach 
diefer Marime wird in den folgenden Abfchnitten Eingelnes, 
das ſich auf den Erzieher und den Sträfling bezieht, ausein⸗ 
andergefebt. Der dritte Abfchnitt verbreitet ſich über die 
Derföntichkeit, das Vertrauen, die Geradheit ded Characters, 
Diepofition. des Erzieherd zum Strafen, und die Weife, den 
Zögling zu disponiren. Der vierte drebt fi) um geheime 
und öffentliche Strafen, befondersd in Rüdficht auf die Menge 
(dad Bolt). „Die öffentliche Meinung muß und wird Jeder⸗ 
mann, der nicht ganz verkehrt und. ſonach mod, 'rettungsfählg 
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iſt, viel gelten. . .. Wie nun, fol nicht der Erzieher auf Ehe, 
Schams und Zartgefühl bei Vollziehung der Strafen und 
Zücdhtigungen gebührende Rücficht nehmen, und dieſe Ruͤckſicht 
nicht nach der Stellung, welche ber — —— zum 
Leben einnimmt, moderiren und modifiziren? r er⸗ 
warten eine bejahende Antwort auf dieſe Frage... Daher 
ift denn die offentliche Vollziehung der Strafe kritiſch; ohne 
Roth weifen wir ihr feine Stelle an... Das Schwan 
kende, Beränderliche und Launige ift das Element des Volkes. 
Solde, "die höher fliehen, und deren Stellung Einfluß zum 
Leben, ausübt, find die Spielfcheibe der Menge — Nah 
$- XVIII. ift dem Sträflinge das Geftändniß der Schuld mög» 
licht zu erleichtern. "Der Menfh muß feine Schuld aner 
fennen, und mit diefer Anerkennung Sühnung bei Gott jus 
hen; er feLlbft kann fich nicht vergeben, denn er hat Schuld 
vor Bott — dem Schöpfer. Der Schöpfer hat wieder dar⸗ 
zuftelen, was die Sünde zerfiört hat. Will er's? Diefe 
Frage läßt das Bedürfniß der DÖffenbarung am tiefften 
fühlen: Gott wil’d, zollen wir das Dpfer des Eingeftänd- 
niffes und der Zerfnirfchung« Nähere Blicke in’d menfchliche 
Herz geben im folgenden $. die pfpchologifche Begründung. des 
vorigen $., und der F. XX; ff. führt in Hinficht auf das Maaß 
im Strafen einige Stellen an aus dem Briefe des heiligen 
Auguftinus an ben Bifchof Auretius, dann von demielben 
Kirchenvater (Enchirid, c. 65), ferner vom heiligen Chry⸗ 
ſoſt omus (Homil. 14. ep. 2 ad Corinth.), eben fo aus den 
Beichlüffen der Eoncilien von Ancyra (314) und von Or 
Lleans (541), und beruft ſich auf die Diesciplin der Fatholis 
ſchen Kirche und ihrer Vorſteher. Am Schluffe des vierten 
Abſchnittes fagt der Hr. Verfaffer: „Bon diefem Gefichtepimfte 
aus kann man Solchen mit Erfolg in den Weg treten, melde 
als Zöglinge der Zeit den Stab über vergangene Zeiten, Ge⸗ 
feße, Verordnungen und Männer son hoher Stellung brechen“ 

Sm fünften Abfchnitte von den Strafmweilen ift die 
Rede von Gefängniß- (oder Einfperrunge s) ‚Strafen, wobei 
"Schiller’d Sonnenwirth“ angeführt wird, dann von peins- 
lichen Strafen, von der vermittelten Zuchtweife, und von der 
Gewalt und Züdtigung. durch's Wort, weldy legte Strafweife 
ben Hrn. Verf. veraulaßt, das verftändlishe Lehren überhaupt 
und die Sprache des Lehrvortrages näher zu bezeichnen, und 
bierauf im fehfien Abfchnitte Speciellered über den Bor» 
trag ber Religion auseinander zu fegen. Der $. XXX. ff. 
entwidelt die Gefichtöpunfte für ungemeflene Handhabung. bed 
— Wortes vom padagogiſchen Standpunkte aus: (wo⸗ 
ei Katerkamp's —— 9 vierte Abth. Anhang über 
das chriftliche Leben ꝛc. Münfter, 1830 empfohlen wird). Ganz 


zweckmaͤßig erſcheint hier bie Befprechung der Verbindung ber 
theoretifchen. mit ber practifchen Seite der Religionslehre, oder 
ber Glaubens⸗ und ‚Gittenlehre, dann der. Gefchichte des ins | 
nern. Lebens. Eben.fo wird im flebenten Abfchnitte von 
ber Frags Methode, d. i. vom Unterrichte in Frag und Ants 
wort, und zwar ſo, daß: die Hanbhäbung des Wortes zwifchen 
Lehrer und Schüler wechfelt, der Lehrer jedoch als Führer 
die Grenzen des Lehrgegenſtandes hütet — auf die Lehrweis⸗ 
beit Jeſu hingewieſen, da er den Juden vorwurfsweiſe 
ſagt: „Sie haben Augen, und ſehen nicht, Ohren, und hoͤren 
nicht,“ und hiemit ihr verdorbenes Herz bezeichnet. Indem 
jedoch in Hinſicht auf den näheren pädagogiſchen Gebrauch 
dieſer Theorien auf die Caſuiſtik als ſpecielle Anwendung der 
Sittentheorie hingewieſen wird, kommt der achte Abſchnitt 
auf den Geiſt der Drohungen, auf Vorwürfe u. del. zu ſpre⸗ 
chen, wobei Leo der Große in feinem Briefe an den Biſchof 
Anaſtaſius von Theffalonich zum Borbilde dienen fann, indem 
er alfo fchreibt: „Und fey ed auch, daß zu Zeiten an prieſter⸗ 
lichen Perfonen etwas zu tadeln wäre, fo muß: doch gegen die 
zu-Beftrafenden. vielmehr gütiges Wohlwollen,. ald Strenge 
gelten; vielmehr freudige Ermunterung, als berbe Ge 
mũthsbewegung; eher Liebe, denn Gewalt. Endlich der 
nenute Abſchnitt, welcer zum Schluſſe der ganzen Abs 
handlung den heiligen: Apoſtel Paulus ale Vorbild im Stra, 
fen aufſtellt, zeigt noch: vorher das Verhalten des Erzieher 
mad; dem Strafen. — 





2. R 


Die Bürgerfhule. Ein wiſſenſchaftliches Lehrs und 
Lernbuch für Snaben und Mädchen in Schul» und 
Sreiftunden, Bon Theodor Heinſius. Sechſte vers 
befferte und vermehrte Ausgabe. . Berlin, Pofen und 

Bromberg. Drud und . von Ernft Siegfried 
Mittler. 1839, (Preis 15 ., bei 25 Exempl. 
310 Ser. pd. 54 fr). 8. ©, XIV. und 207, 


Als der es Berf. fein wiffenfchaftlicyes Lehr- und Lern⸗ 
buch, deffen fechfte Ausgabe vor und Liegt, im Jahre 1807 
um erften Male im Druck erfcheinen Meß, fagte er in feiner 

orrede, er habe durch daffelbe in Schuls und Freiftunden 
dem erften und allgemeinften päbagogifchen Fehler, dem wies 
len Nachſchreiben der Schüler während des wifjenfchafts 


224 


lichen Unterrichts entgegen zu treten, dann bie zweite Schul⸗ 
Sünde, die nicht minder nachtheilig ale: die erfte it — das 
große Uebermaaß bes Stoffes, welches der Lehrer mit 
einem Male in die. jugendliche Seele hineinſchuͤtten will, zu 
verhindern, und endlich die dritte Sünde, ben Mangel an 
lebendiger, mitwirkender Selbftthätigfeit des Schülers, 
zu befeitigen gefucht. Frühere Recenfionen haben diefe ‚feine 
Bemühungen anerfannt; die Bürgerjchule wurde empfohlen, 
und fand wohl auch vielfeitige Nachahmung. In derjelben 
Borrede fagt der Hr. Berf.: „Meiner Abficht gemäß kam e6 
hauptfächlich darauf an, den gegebenen wiffenfchaftlichen Stoff 
fo. zu bearbeiten, daß jenem gerügten Fehlern möglichft entge⸗ 
gen gewirkt, und das Band zwifchen Kehren und Lernen durch 
die Methode überall feftgelnüpft würde... .. Zwifchen ben 
begeichneten. Ertremen „wählte ich den Mittelmeg, umd zer, 
legte daß, für die Jugend unüberfehbare Ganze in eine Menge 
Eeiner Theile, von denen jeder für fich ſelbſt ein Leicht zu ums, 
faffende® Ganzes bilden follte. So entftanden Feine Saͤtze, 
die, ohne Mühe verfianden oder erklärt, als eben: fo viel 
Themata vom Schüler memorirt, befier behalten, zur Vorbe⸗ 
reitung benüßt, bei der Wiederholung in Fragen zu mündlicher 
und fohriftlicher Beantwortung eingefleidet und ale Stoff: zu 
Sculs und häuslichen Arbeiten mannigfach‘ gebraucht werben. 
fönnen... Eine andere Abficht bei der Herausgabe dieſes 
Lehr» und Lernbuchs iſt, den Gebrauch der vielen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Gompendien, womit unfere Schulen uͤberſchwemmt 
ſind, einzufchränfen, und Schülern und Eltern die Koften des 
Unterrichts zu erleichtern.“ 

Der Lehrſtoff der Bürgerfchule zerfält in zwölf Abs 
fehnitte und in ſechs Anhänge, deren Inhalt nebft Angabe 
der Seitenzahl am Ende der erfien und der letzten Borrebe fo 
verzeichnet ift: 1) die Erde, 2) von den Bewohnern der Erde, 
3) die Sprache, 4) die Rechenkunſt, 5) bie Naturlehre, 6) die 
Natürgefchichte, 7) der Menſch, 8) die Welt, 9) der Kalen⸗ 
der oder die Zeitrechnung, 10) die Schifffahrt, 11) die Fa⸗ 
bellehre und 12) die Religion; ferner, erfter Anhang: Bib- 
Yifche Sprüche und Sittenlehren, zweiter: bie fünf Hauptftüde, 
dritter: Nechentabellen, vierter: Lieder und Gefänge, fünfter: 
Sammlung der zum franzöfffchen Sprechen nöthigften Haupt⸗ 
und Zeitwörter, und fechster Anhang; Erzählung der 1815 
erfolgten wunderbaren Errettung unferer Väter aus der Knecht⸗ 
(haft. Zur Erfparung ded Raumes find über dem Terte zwis 
fhen den Seitenzahlen Denfs und Sittenfprüde, 
ze Sprüdhwörter genannt, angebracht, welche nach der 

bficht des Herrn Berfaffers dem Lehrer Veranlaffung geben 
werden, die Lection mit einer heilfamen Wahrheit oder einer 
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Lehre anzufangen und zu fchließen, oder auch wohl in der 
Stunde ſelbſt auf vorfommmende Faͤlle fogleihh Anwendung . 
davon zu machen. Von den Anhängen, die fonft in verfchies 
denen Lehrbüchern zerftreut, hier aber vereint find, fo, daß 
jelbft Luthers Katechismus aufgenommen ift, fagt der Herr 
Berfaffer: „Daß ich aud franzöfifche Vocabeln aufgenommen 
habe, hat befonders feinen Grund in der häulichen Benügung, 
die Eltern und Privaterzieber von diefem Lehrbuche machen 
möchten. Die Lieder und Gefänge, meift nach befannten und 
leichten Melodien gearbeitet, find zum Theil ganz neu, zum 
Theil verändert... Sn Anfehung des Religiondslinterrichte, 
der mir bei diefem Lehrbuche befonders wichtig war, muß id) 
bemerfen, daß ich fomohl bei der Religiondgefchichte als bei 
den pofitiven Religionslehren felbft ein etwas reiferes Alter 
vorausfeßte, weil ich glaube, daß ein eigentlicher Religiongs 
unterricht auch ein größeres Maaß von Ernft und Solidität 
nothwendig macht... Ueberall aber wünfche ich durch dieſes 
Lehrbuch eine alte, freilich, oft mißbrauchte, in der neuern 
Pädagogif aus falfcher Anficht vernachläßigte, aber an fich 
gute Sitte — ich meine dag Ausmwendiglernen — wieder 
mehr in Gang zu bringen.“ Möge der Hr. Verf. auch andere 
alte, an ſich gute Sitten, die mißbraucht werden, eben fo 
wieder in Gang zu bringen fuchen, falls die Bürgerfchule eine 
fiebente Ausgabe nothwendig macht! 

Ref. glaubte für diejenigen, welche die Bürgerfchule aus 
eigener Anſchauung nicht Fennen, Obiges aus den beiden Vor— 
reden E berfelben anführen zu müffen; bedauert aber], daß 
diefes Lehr» und Lernbuch wegen einfeitiger und willfürlicher 
Auffaſſung und Darftellung der Gefhihte und der Reli: 
gionslehre von Schulen fatholifcher Gonfefflon nicht ger 
braucht werden darf, damit die fatholifche Sugend nicht in 
denfelben Irrthum verfalle, Diefe aus Vorurtbeilen entftan- 
dene Einfeitigfeit, die Gefchichte überhaupt zu behandeln, ift 
freilich ein Fehler, welcher mehr oder weniger alle Schul: 
bücher, die von proteftantifchen Verfaffern ausgehen, gemein 
haben. Zum Glücde fehlt «8 fatholifchen Schulen durchaus 
nicht an wohlfeilen, reichhaltigen, methodifch bearbeiteten, und 
der Fatholifchen Wahrheit getreusentfprechenden Lehrbüchern, 
fey es auch, daß eben nicht Alles in Einem Büchlein vereint 
it, was in der deutfchen Schulen gelehrt und gelernt wird, 
Wenn aber z. B. die Wallfahrt nad) Trier in unfern Tagen 
die norddeutiche Wiſſenſchaft in eine Art von Wahnfinn zu 
verfegen vermochte, und ein Scmähbrief des Johannes Ronge 
den Beifall der fogenannten Gebildeten, mie fie fih in Tags— 
blättern vernehmen ließen, bie zur Bergötterung des neuen 
Lichtverbreiters begeiftern oder verzaubern fonnte; fo darf man 
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gewiffe Schulbücher, in beren Geifte und nad deren Grund» 
fäßen eine Generation herangewachfen ift, ſchon auch genauer 
in’8 Auge faffen, wenn diefelben auch nicht neue Erfcheinuns 
en der Literatur find. Aus diefem Grunde übernahm es 
ehr bie Bürgerfchule von Heinfins hier zur Sprache zu » 
ringen. 

Die Erde, d. i. Einiges aus der Erbbefchreibung, ift ber 
Lehrftoff des. erften Abfchnittes in genanntem Lehrbuche. Aber 
gleich der erfte Sag fann zeigen, man könne für Kinder ver- 
ftändlicher reden, ald wenn man, wie bier ‚gefchieht, von 
der Erde, wie von den Wolfen herabgefallen, zu fprechen 
anfängt. „Die Erde, ein fehr Fleiner Theil der Welt, 
ift ein eiförmiger Körper, auf dem viele Millionen Men: 
fhen, <Thiere, Pflanzen und Steine Ieben und wachen.“ 
Daß Steine wachſen, - wie Thiere und Pflanzen, müßte 
ber Lehrer erft nachmweifen. Was müflen aber da die FKin- 
ber nicht für Vorftellungen von der Erde befommen, wenn 
fie ſich flatt derfelben, die ungeheuer Mein ift, zunächſt ein 
Ei und zugleich ein fo großes Ei denken, daß Millionen dars 
auf leben und wachen! — Mit Kindern, welche faum huns 
dert Einheiten zu faflen vermögen, darf man ‚nicht gleich Mil; 
Ionen theilen wollen; mit ihnen muß man reden, . wie es 
ihren Begriffen angemeffen ift, um ihnen verftändliche Bor, 
ftellungen von einer vor Augen liegenden Sache beizubringen. 
Für Kinder, bie erft die einfachften Begriffe von der .Geos 
graphie erhalten follen, wie die gleich nach obigem Satze fol 
genden Süße zeigen, ift jener Sag viel zu abftraf Mit 
allen Kindern muß man, um verftanden zu werden, bei allen 
Miffenfhaften in concreto reden, und bieß ift ja bei der Er, 
FHärung der Gegenftände, die auf der Erdoberfläche find, wie 
bei allen Erfahrungsmiffenfchaften, möglich. — Gewöhnlich 
verfieht man, wenn im Allgemeinen von den vorzüglichfien 
Städten eined Landes die Rede ift, die Hauptſtädte; redet 
man aber zu folcdhen Leuten, welche fidh dem Handels- oder 
bem Kriegerftande widmen wollen, fo werben Handeld- und fefte 
Städte die vorzüglichiten eines Landes feyn. Das nimmt aber 
die Bürgerfchule in Hinfiht auf Bayern nicht im Allgemeinen, 
indem fie (©. 3.) fagt: »Die vorzüglichiten Städte in Europa 
find: 1) in Deutichland: Wien, Berlin, Hamburg, Kaffel, - 
Stuttgard, Franffurt am Main, Karlsruhe, Dresden, Leips 
zig, Nürnberg, Braunfchweig, Magdeburg, Hannover, Breds 
lau, Danzig, Stettin, Frankfurt an der Dder« —; baß in 
dtefer Aufzählung wenig praftifcher Tact erfcheine, barf nicht 
erft bemerkt werden. Auch in anderer Beziehung weiß die 
Bürgerfhule von Süd-Deutfchland nicht viel zu fagen. Auf 
©. 4 beißt ed: „Deutfchland hat mehrere große Walbungen 
und Gebirge. Die wichtigften find: ber Harz, Schwarz 





wald, Thüringerwald, das Fichtelgebirge, Rieſengebirge mit der 
Schneekoppe. Der höchfte Berg auf dem Hatz ift der Broden- 
oder Blocksberg.“ Wie täufchen fich die Kinder nicht, wenn 
fie dieſen Broden einmal. mit den Alpen*) vergleichen. Selbſt 
der Eintheilung. der preußifchen Rheinlande wiirde nicht dies 
jenige forgfältige Beachtung zu Theil, welche Cannabich's 
Lehrbuch der Geographie (Weimar 1836) dem Hrn. Verf. der 
Bürgerfchule zur Berichtigung an die Hand bot. Dagegen 
erfreut ſich, mie billig: ift, die Mark Brandenburg, welche 
von Rechts wegen der. Ausgangspunft diefed Abfchnitted hätte 
ſeyn follen, der kurzen Gefchichte ihrer Umwandlung größten, 
theild in die Provinz Brandenburg. — Außer Europa werden 
bier die —* Erdtheile nur genannt. 

Im zweiten Abſchnitte von den Bewohnern der Erbe 
wird in der Bürgerfchule genaue Auskunft gegeben über Adam 
und Eva im Parabiefe und ihre Nachkommen; ob fie fchon 
Gott erfannten, oder nicht, wird dahin geftelt. "Sie lebten 
von Baumfrücten, Wurzeln und Kräutern, Shre Kinder 
und NRahfommen wohnten. in der Wildniß und fiengen fich 
Thiere; fie waren alſo Säger. Späterhbin machten die Mens 
fchen mehrere Thiere, ald Schaafe, Ztegen und Kühe zahm; 
fie waren alfo Hirten. Diefe Hirten zogen mit ihren Heers 
den von einem Weideplatz zum andern: Wo fie Wafler und 

utter fanden, blieben fie eine Zeitlang, und bauten ſich 

tten aus Zweigen, Gras und Erde Nach und nach lern» 
ten. die Hirten den Acer beftellen und fefte Häufer aus Holz 
und Steinen bauen; fie würden alfo Aderleute. Wer, wie 
ein Säger, in der Wilbniß lebt, ift ein Wilder. Wer, wie 
die Hirten, von einem Weideplag zum andern zieht, heißt ein 
Nomade; wer, wie die Aderleute, das Land beftellt, und 
fi) einen feſten und bleibenden Wohnflg wählt, ift ein Ger 
bildeter (Eivilifirter) ꝛc.“ Wie die Wilden felbft zahm ger 
worden feyen, und eine zahme Schafs⸗, Ziegen» und Kuh—⸗ 
Ratur für die Dauer hervorgebracht haben, muß wahrſchein⸗ 
lidy ber Lehrer nebſt vielem Andern, was fur; angedeutet 
wird, im mündlichen Bortrage wiffenfchaftlich und praftifch 
oder methodifch erffären. — Wenn der Hr. Verf. fih wirb dazu 
entfchließen können, was er in feiner Vorrede zur ſechsten 
Ausgabe fagt, nehmlich: mDie zweite (Vorrede) fünbigt noch 
befonderd einen für höhere Volksklaſſen berechneten zweiten 
Theil an, der das Gefchichtliche der alten und neuen Welt 


*) Referent hatte 1840 das Be nhgen, mit einem Mecklenburger auf 
der Straße zwiichen Lindau und Augsburg beim Mondſcheln über bie 
Höhe und Schönheit der Alpen im Poft: oder Eilwagen zu ſprechen; wurde 
aber, als der Norddeutſche von ven weit höheren und frhöneren Bergen feis 
ner Heimath zu reden nicht mehr fertig werben Fonnte, im eigentlichen 
Sinne niedergefchwägt. 
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in derfelben Methode umfaffen ſollte, bis jegt aber : von: mir 
noch nicht bearbeitet werden fünnte;« fo dürfte obiges Beifpiel 
in Hinſicht auf die erften Bewohner der Erde, die plangemäß 
urfprüänglich ‚wie die Thiere wild feyn mußten, bis fie etwa 
im dreigigjährigen Kriege vollfommen: gebildet werden konn⸗ 
ten, — bie dürfte zeigen, daß dem Hrn. Berf. ald Gefdyichts 
fchreiber ed an reichlicher Combinationdgabe nicht fehle. — 
Dbige Entwicelung leitet ung ferner in ihrem methodifchen 
—24 auf den Begriff von Gott, welchen die Buͤrger⸗ 
chule auf ihrem beſondern Wege ers und enthält; denn aus 
den fpäter angeführten Bibelfprüchen mag ‚jeder Knabe und 
jedes Mädchen ſich wieder feinen eigenen Begriff von Gott 
bilden. — „Jedes Bolf hat eine Religion, d. h. es erkennt 
und verehrt eine unfichtbare. Kraft, die über Menfchen und 








alles Erfchaffene erhaben, als Schöpfer und Regterer der Welt 


betrachtet wird, Diefe unfichtbare Kraft heißt in: unferer 
Sprache Gott. Die älteren Bölfer, welche vor Sahrtaufenden 
lebten, verehrten mehrere Götter. Man nennt diefe Bölfer 
Heiden. Ein Volk ded Alterthumd verehrte nur Einen 
Gott, das find die Juden. Außer ihnen leben auf der Erde 
Chriften und Mubamedaner, die ebenfalld nur Einen 
Gott anbeten,«. Bon einem perfönlichen Gott zu reden, wirb 
die Hegel’ihe Wiffenfchaft in Berlin verbieten! — „Unter den 
neuern,. noch lebenden Bölfern, (heißt ed ©. 11) find. die 
Deutfchen befonders merkwürdig... Ein Deuticher (S. 12), 
Namens Martin Luther, verbeflerte (!) vor mehr als dreihuns 
dert Jahren (1517) die chriftliche Religion, und überfegte die 
Bibel in’d Deutihe,. (S. 13.) Wir find: Nachfolger der 
alten Deutichen, Wir nennen und Brandenburger, weil 
wir in der Marf Brandenburg mohnen« ıc. _ „mol 

So fam die Bürgerfchule aus dem Paradiefe glücklich in 
Brandenburg an. Ginem andern, der nicht an die Bibel glaubt, 
oder: Diefelbe nicht methodifh zu behandeln weiß, wäre es 
faum ae Mer fann aber noch daran zweifeln, daßauf 
ſolche Weife den Eonfeffiond » Verwandten des Hrn. Berf. fchon 
von Kindheit an in Hinfiht auf Gefchichte und Religion ber 
Kopf verfchoben werden muß? Bon der Entitehung der chrifts 
lichen Religion heißt e8 ©. 9.: „Unter den Juden wurde unter 
dem König Herodes der Frömmfte und Weifefte geboren, 
nämlich Jeſus Chriſtus (fiebe von der Religion). Jeſus 
Chriftus fliftete eine neue Religion, welche nach ihm die 
hriftliche genannt wird.“ Wie ſoll nun diefe Religion auch 
in Deutfhland und namentlic in Brandenburg mit eindweis 
liger Beibehaltung ihres Namens fich geftalten? Das hat 
nothmwendig ein Dentfcher beftimmen müffen! Die nähere Be— 
flimmung, wie und wie fern die chriftliche, durch die Apoftel 
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allen Bölfern verfünbigte Religion auch für Deutfchlandb und 
bie Deutfchen tauge, follte im 15ten Sahrhundert durch Huß, 
im 16ten durch Luther, Salvin und feitdem durch andere, und 
noch im 19ten Jahrhunderte durch Ronge ꝛc. gefchehen. Um 
‚nun dieß methodifch: zu zeigen, was ift zu thun? Die ganze 
Gefchichte wird nad vorgefaßten Principien für die fo genannte 
Religiond » Verbefjerung namentlich des fechzehnten Sahrhun« 
dertd bearbeitet, und Luther, mie mit görtlicher Autorität 
verfehen, ald das Licht bingeftellt, welches durch die verbefferte 
Religion Deutfhland erleuchten mußte. Allein wer ald Gott 
kann und darf eine Religion verbeffern? Hat Gott die chrilts 
liche Religion: gegeben, was die Bürgerfchule dahin geftellt 
ſeyn läßt, fo wird von der Treue der Menſchen gefordert, 
daß fie fich an die gegebene Cpofitive) Religion in deren Ge 
fammtheit und Reinheit halten. infeitig aufgefaßte und miß— 
verftandene Glaubens- und Gittenlehren und "Gebräuche der 
von Gott gegebenen, alfo göttlichen Religion abläugnen, nad 
Willkür deuten oder gar wegwerfen, heißt wenigft nicht die _ 
Religion verbeffern. Eine-Sittenverbefferung that das 
mals wie -jegt noth; aber eine folche kann fo wenig durch 
Luther als durch die übrigen fo genannten unfirchlichen Res 
formatoren, fondern nur durch den Gottmenfhen Jeſus— 
Ehriſtus mitteld feiner Kirche zu Stande fommen. Doch bei den 
. confeffionellen Borurtheilen von Seite der Verehrer Luthers 
ift eine Borftelung einer kirchlichen Berbefferung der Dieciplin 
in der Kirche eine Linmöglichkeit geworden, feitdem fich bier 
felben eine eigene Geſchichte gemacht haben. 

Die Spracde, bekanntlich ein Lieblingdgegenftand des 
Hrn. Berfaffers der Bürgerfchule, wird im dritten Abfchnitte 
abgehandelt. Die Methode diefer deutfchen Sprachlehre wird 
wie gewöhnlich aus der lateinifhen Grammatif entlehnt, und 
zeichnet. fich eben fo durch Deutlichfeit ald Kürze der Darftel: 
iung aus. „Daphnis an die Quelle und „Philemon an feinen 
Freund“ lehren auch der Bürgerfchule die richtige Anwendung 
einiger Verhältnißwörter. Nach der Erklärung der verſchie— 
denen Redetheile find Wörter, die man im Brandenburgiſchen 
häufig falfch ausſprechen hört, und dann mehrere Fremdwörter 
nebft ihrer richtigen und deutfhen Ausſprache beigefügt. Der 
Uebergang von der Sprache zur Rechenkunſt (IV.) geichieht 
durd den Saß: „In der Sprache brauchen wir Ziffern 
oder Zahl zeichen⸗ ıc. Das Verfahren ift einfach und con- 
fequent, führt aber nicht weit; daher bleiben gegen das, was 
die Knaben und Mädchen in den übrigen Abfchnitten der Bürs 
. gerfihule lernen können, in der Rechenfunft nur Zwerge. Die 
Grundbegriffe der Linie, des Kreifes ꝛc, des Geldwerthes, der 
Maaße, Gewichte ıc. find furz angegeben; dann wird auf ben 
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dritten Anhang verwiefen, der das Einmaleind enthält, nebft 
Silbergrofchens und andern Tabellen, . Die Naturlebre im 
V. Abfchnitte gibt den Begriff vom Körper, und bezeichnet 
Sıde, Feuer, Luft und Waffer ale Körper, bie verfchiebene 
Sigenfchaften haben, von welchen: dann im Einzelnen bie Rebe 
ift. Alles practifh. Die Naturgefchichte, von welcher der 
VI. Abfchnitt handelt, beginnt mit dem Gabe: „Alles, was 
auf ber Erde lebt und wächſt, nennt man ein Geſchöpf, 
denn es ift gefchaffen oder hervorgebradt. Die Gefchöpfe auf 
unferer Erde theitt man in drei Klaffen oder Reiche, in 
das Thiers, Pflanzen» und Mineralreih., Die Thiere theilt 
man in ſechs Klaffen... Die Haupttheile der Gewächſe 
find: die Wurzel, der Stamur, die Blätter, ‚die Blume oder 
Blüthe und die Frucht... Man theilt die Gewächſe ein: 1) in 
Bäume, 2) Sträuce, 3) Kräuter, 4) Bradarten, 5) Moofe 
und 6) Schwämme. . Die Mineralien haben feinen Mund, 
wie die Thiere, und feine Wurzeln, wie die Pflanzen. Man 
theilt die Mineralien in vier Klaffen: 1) in Erde und Steine, 
2) in Salze, 3) in brennbare Mineralien, 4) in Metalle.“ 
Allentbalben wird auf die Eigenfchaften und den Nußen der 
Gefchöpfe hingewiefen. 

„Der Menfch ift unter allen Gefchöpfen der Erde das 
merfwürdigfte « Bon ihm handelt der VII. Abfchnitt, und 
zwar zuerfi von feinen leiblichen Eigenfchaften und Zergliedes 
zungen, dann von feinen Sinnen, feinen Krankheiten, von den 
Eigenichaften feiner Seele und endlich von feiner Befchäftigung: 
Der VII. Abfchnitt gibt die nöthige Anfchauung von- der 
Welt, unter welcher man Erde und Himmel, mit allem, was 
wir darauf und daran bemerfen, verfteht. „Alle Sterne find 
entweder Firkterne oder Planeten... Der wichtigfte Firktern 
ift die Sonne, ... welche man mit ihren Planeten das Som 
nenſyſtem nennt,“ Dann wird von den vier Sahreszeiten, 
von Tag und Nacht, von den Polen ber Erde, von dem Monde 
und feiner Bewegung, von Sonnen» und Monde » Finfterniffen, 
von Kometen, von dem Sirius und den Hunddtagen, von 
Eternbildern und vom Thierfreife gefprochen. Hierauf folgt 
IX. der Kalender oder die Zeitrechnung. Das Sahr und 
feine Eintheilung in Monate, Wochen, Tage und Stunden 
geben zu vielen nüglichen. Bemerkungen Anlaß. Im X, Abs 
fohnitt wird von der Schifffahrt überhaupt und von der. 
Schifffahrt der Phönizier, Engländer ıc., von Seefriegen, 
Sciffewerft und den verfchiedenen Schiffen Wiffenswerthes 
gefagt. Die Fabellehre oder Mythologie, von welcher im 
XI, Abfchnitte die Rede ift, wird in der Bürgerfchule fo aus 
führlich behandelt, daß die Kinder (al& lebten fie noch mitten 
in der Zopfzeit) daraus hinreichenden Stoff erhalten, um heids 
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niſche Schriften leſen und verfiehen — und fich über bilbliche 
Darftelungen der fabelhaften Götter Leicht verftändigen zu 
können. Endlich der XI. Abfchnitt, welcher fich über die 
Religion verbreitet, enthält die vier Abtheilungen: 1) Ges 
fhichte der Religionen, 2) Kenntniß der Bibel, 3) Hauptlehren 
des Chriſtenthums und 4) Fefte der chriftlichen Kirche, Hier, 
über nun noch etwas Weniges! 
Die erſte Abtheilung: Geſchichte der NRelfgionen 
bringt, obgleich fich diefelbe, fo weit ihr Stoff reicht, an die 
Bibel hält, manchen Mißton an dag Ohr der Katholifen, 
ohne daß es vielleicht der Hr. Verf. jedesmal beabfichtiget. 
So erfcheint z. B. Abraham (©. 86) als der erfte Ratio; 
nalift. „Diefen Gögendienft verabfhente Abraham, denn 
feine Vernunft fagte ibm, es könne nur Ein Gott feyn, ein 
unfichtbares Wefen; diefed nannte er in feiner Sprade Ges 
hovah und verehrte ed als feinen Famtilien-Gott. Um 
bei feinem Glauben ruhig leben zu fünnen, ging er mit feiner 
Familie nach Sanaan, auh Paldfina genannt, und bes 
lehrte dort ald Hirt die übrigen Hirten ıc. Davon, baß 
Abraham, mie fein Zeitgenoffe Melchifedech, ein Priefter 
des Höchften, Gott geopfert habe, wird in biefer Gefchichte 
eben fo wenig, als von früheren und fpätern Opfern bes alten 
Bundes gefagt; auch von Engeln und Teufeln weiß die Buͤr— 
Er; fo wenig, als einft die Partei ver Sadducäker. Bon 
oſes, welcher im Ganzen doch gnädig durchfommt (mahr- 
fcheinlich weil „der NReligiond» Unterricht dem Hrn. Verf. bei. 
diefem Lehrbuche befonders wichtig war,“ und die Zeit dee 
Moſes ungefähr eben fo weit vor Ehrifti Geburt fällt, ald die 
Reformation nach berfelben zu Stande fam), heißt ed: „Sm. 
Arabten faßte Mofed den Entfhluß, feine Nation. au der 
Knechtſchaft zu erlöfen.. Der Entſchluß wurde ausgeführt.“ 
Mofes fcheint ſchon rationeller gedacht zu haben, ale Abras 
- bam. „Die Hirten auf den Feldern Bethlehem’s hörten von 
dem neugebornen Kinde, und da fie aus allen Umftänden fas 
ben, daß dieß der ihnen verheißene Mefftas fey, fo bes 
fangen fie feine Geburt mit Lobliedern.. Jeſus Chriſtus 
hinterließ bei feinem Scheiden von der Erde zwölf Sünger 
oder Schüler, bie feine Lehre in alle Gegenden der Erde 
als Geſandte andbreiteten, und darım Apoftel genannt 
werben. Einer diefer Apoftel, Namens Paulus, vorher ein 
Pharifäer und eifriger Verfolger der Chriften, hat fich vors 
züglich um die Ausbreitung der chriftlichen Lehre verdient ges 
macht. Die Apoftel errichteten mehrere chriftliche Gemeinen, 
welche, zufammengenommen, den Namen der chriftlihen 
Kirche befamen.« Da der Hr. Berf. von ber Sendung 
bes heiligen Geiſtes, welche doch auch zur Gefchichte der 
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‚hriftlichen Religion gehört, fein Wort fagt, und fchon gemäß 
feinem Borurtheile von dem Borzuge des heiligen Apofteld 
Petrus, den er von Chriſtus felbft vor den übrigen Apofteln 
mehrs. ald einmal erhalten, und auch als Haupt der Apoftel 
bei jeder Gelegenheit ausgeübt hat, nichts wiſſen barf; fo 
wird fich die Bürgerfchule auch nicht erfiären können, warum 
die verfchiedenen chriftlichen -Gemeinen doch ftetd nur die Eine 
chriſtliche Kirche genannt wurde, und in der römifch  fatholis 
ſchen Kirche noch jebt find. „Bei jeder Gemeine ftelte man 
einen oder auch mehrere Lehrer als Aeltefte und Aufſeher an, 
woraus nachher die Bifchöfe entftanden.“ Der heilige Baus 
lus, welcher fih um die Auebreitung des Evangeliums fehr 
verdient gemacht ‚hat, gab zu Milet Aufichluß, wer über die 
Gläubigen Priefter und Bilchöfe gefeßt babe, und weiß auch 
etwas von der Priefterweihe in feinen Paftoralbriefen an Ti— 
motheus und Titus. 

„Endlich trat ein römifcher Kaiſer, Conftantin, im 
Jahre 312 nach Chrifti Geburt, der chriftlichen Religion bei, 
und verftattet in feinem Reiche freie Uebung derfelben.. Unter 
ben Bifhöfen nahm fich vorzüglich der römifche viel vor den 
übrigen beraud, weil Rom die berühmtefte Stadt und Beherr⸗ 
fcherin der damals befannten Erde war.“ Wie lehrreich! . Die 
wahre Gefchichte, d. h. diejenige, welche wirflich gefchehen iſt, 
fagt, daß fowohl die morgen» als die abendländifchen Kirchen , 
ſtets mit der römifchen in Gemeinfchaft zu ftehen fuchten. Der 
Viichof und Martyrer Grenäus in Lyon um 200, ber Bi- 
ſchof und Martyrer Cyprianus zu Garthago um 250, und 
fchon um 180 der Streit wegen der Zeit, wann DOftern ger 
feiert werden folle, indem im Morgenlande diefed Felt mit 
ben Juden, in der römifchen Kirche aber nad) den noch jekt 
beftebenden Kalenders Regeln gefeiert wurde, fönnen Seden, 
der unbefangen und aufrichtig nach hiftorifcher Wahrheit forfcht, 
u:widerfprechlich überzeugen, daß von den Apoftels Zeiten her 
troß allen Berfolgungen von Seite der Juden und der Heiden 
dem Nachfolger de heiligen Petrus zu Rom ald Mittels 
punft der Firchlichen. Einheit. von fämmtlichen Bifchöfen der 
Vorzug zu Theil wurde, und daß biezu die Stadt Rom, mo 
die Shriften am meiften verfolgt wurden, durchaus nicht Ans 
laß gab. Wenn noch weiter gefagt wird, daß der Kaifer 
Sonftantin ſchöne Kirchen gebaut habe, fo kann noch beigefügt 
werden, daß die von ihm über dem Grabe des heiligen Apo— 
fteld Petrus gebaute Bafllica fur; vor dem Ausbruch der 
Reformation hat abgebrochen werden müffen, worauf die jegt 
ftehende Petergfirhe zu Rom erſt vor 50 Jahren vollendet 
wurde; daß fich aber die Reformation durch Kirchenbauen bie, 
ber nicht viel Ehre erworben habe. Bon nun an ftellt es ſich 
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immer beutlicher heraus, warum in der. Bürgerfchule die vors 
züglihften Männer des alten und des neuen Bundes dem 
Rationalisn huldigen mußten, nämlich um nach. üblicher 
Weile in der Religionsgefchichte den für die Neformation paf 
fenden Standpunft zu gewinnen, und ben Martin Luther 
als einen durch fich ſelbſt autorifirten Religions- und Kirchens 
Verbeſſerer nach biblifchen Orundfägen darzuftellen. Wer aufs 
richtig Deutfchlande Einheit will, ſollte vor Allem eine relis 
giöfe Vereinigung der Deutfchen anftreben, und dergleichen 
unredliche Mittel für feine individuelle Anficht verfchmähen, 
weil dadurd die Kluft zwifchen Katbolifen und Proteftanten 
nothwendig vergrößert wird. Oder follte ed für die Katholis 
fen, die eben feine Rationaliften werden, und das der Kirche 
anvertraute Gut des Glaubens ganz und rein bewahren wols 
len, nicht eine große Beleidigung feyn, wenn fie die oft aus 
thentiſch erklärten und von den Gegnern ſtets mißverftandenen 
Lehren, Gebräuche und Uebungen ihrer Religion unaufbörlic, 
ald Aberglauben, Göpendienft u. f. w. darftellen fehen und 
hören müffen? Wo bleibt da die Religions» und Gewiſſens— 
Freiheit, welche Deutfchlande Geſetze zufichern? Auf beiden 
Seiten, auf Seite der Katholifen und der Proteftanten oder 
Reformirten, find gleiche Rechte und gleiche Pflichten, 

Die zweite Abtheilung: Kenntniß der Bibel, zählt 52 
Schriften des alten Teſtaments, und tbeilt fie in herkömmli— 
cher Weife in fanonifche und apokryphiſche. Daß auch 
eine andere Eintheilung eben fo wohl gegründet fey, fann bie 
Einleitung in's alte Zeftament ıc. von Dr. und Prof. Hane- 
berg, Negendburg 1845, Verlag von Manz, zeigen. Nadı 
Anficht der Bürgerfchule enthält dag hohe Lied Salomo’g 
ben Gefang einer liebevollen Gattin, in welchem fie die Sehn⸗ 
ſucht nach ihrem entfernten Gatten bildlich ausdrückt. Dieſe 
Deutung profanirt die Bibel, und iſt individuelle Annahme, 
gehört alfo in fein Schulbud. Die furze Inhalte» Angabe 
ber altteftamentlihen Bücher verdient im Uebrigen Anerkennung 
des Fleißes und der Treue. Das neue Teftament enthält 
17 Cfollte wohl beißen 27) größere und fleinere Schriften. 
Den Schluß des N. T. macht die Dffenbarung Johannis, 
ein poetifch- prophetifches Buch ꝛc. Bom heiligen Geifte gez 
- fchieht auch bei diefer Gelegenheit feine Erwähnung. — Die 
dritte Abtheilung: Hauptlehren des Chriſtenthums. 
„Unter allen Religionen ift die hriftliche die vollfommenfte, 
denn fie lehrt Wahrheiten, welche die Vernunft des Men- 
[hen anerkennt, und ertheilt uns die befien Vorfchriften 
zu unferer Befferung. .. Die erfte Glaubenslehre Chrifti 
heißt: „Es ift ein Gott, aber nur Einer.“ Sonſt war 
bieß die erfte Glaubenslehre, die Gott durch Mofes im alten 
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Bunde gab; indem aber Chriftus diefe Glaubenslehre beftä- 
tigte, offenbarte er und zugleich, ed gebe drei göttliche 
Perfonen: den Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt, die 
der Eine Gott und gleiches Weſens find. In früherer Zeit 
gab es in Norbdeutfchland Deiften, welche in ber Bürger; 
fhule noch nicht ausgeftorben find, obgleich fie evangelifche 
Ehriften heißen. „Die zweite Glaubenslehre Ehrifti heißt: Es 
gibt ein Leben nah dem Tode, oder eine infterblich- 
feit der Seele. Erſt bei diefer Lehre, wo der Hr. Verf. 
fagt: „Doch follen den Böfen, wenn fie Buße thun, d. h. 
fich beffern, wozu ihnen Gott den Beiftand feines heiligen 
Geiftes ver fpricht, bre Sünden vergeben werden, denn Sefus 
Ehriftus, der von Gott gefandte Erlöfer, ift in die Welt 
gefommen, um die Sünder felig zu machen“ — feheint fich fein 
Gewiſſen etwas zu rühren, obgleich er nicht bedenkt, daß Süns- 
der als ſolche nie felig werden fünnen, weil Gott gerecht ift. 
Dieß fol nun den Snbegriff der Glaubenslehren ausmachen. 
Dann gibt der Hr. Verfaffer noch zu, daß der Menfch außer 
dem Glauben, womit fi Luther allein begnügte, ſich be; 
mühen müffe, diefer Glücfeligkeit durch gute Gefinnungen 
und ein rechtfchaffenes Leben, was Luther eben nicht 
verlangte, würdig zu werden, und betet dann in feiner Bürs 
gerfchule (S. 105) feinem Vorbilde zu lieb ein andächtiges 
Vater unfer, Endlich gehört noch zu den Hauptlehren: "Chris 
Rus hat alle Befenner feiner Lehre auf die Taufe und das 
Abendmahl verpflichtet. Mehr hat auch Ruther nicht vers 
langt; nur mwahrfceinlich noch etwas anders, als der Hr. 
Verf. annimmt, wie aus dem Folgenden erfichtlich if. Die 
vierte Abtheilung endlich: Feſte der hriftlihen Kirche. 
Diefe, ſowie die Anbänge religiöfen Inhalts läßt Ref., wie 
fie in der Bürgerfchufe find, weil wir nicht gegen die Gonfeffion 
des Hrn. Berf., fondern nur gegen feine in feinem Lehr, und 
Lernbuche enthaltenen unchriftlichen oder irrigen, individuellen 
Anfihten hier Einiges in Rüdfiht auf Fatholifhe Schu- 
len bemerken wollten. Die Gefchichte des Befreiungsfrieges 
1815 ift befannt, fo wie die gemeinfchaftlihe Theilnahme der 
Katholiken und Proteftanten an demfelben. — 


3. 


Volksliederkranz für Schule und Haus. Eine Samm⸗ 
lung von Volksliedern und Volksweiſen von den beſten 
und beliebteſten deutſchen Dichtern und Componiſten. 


Bon G. 4. Winter, Oberlehrer an der Bürgerfchule 
in ‚Kirchberg, Berfafler der Rechnungdaufgaben nad) 
dem neuen fähfifhen Miünzs, Maß: und Gewichts⸗ 
fofteme u. f.w. A, Bolfölieder, Zweite, mit Regis 
fter verfebene Auflage. Preis 11, gGr. od. 6 fr. 
rhn. B. Bolföweifen, Preis 3 gr. od. 131, fr. 
rhn. Leipzig, 1844, Verlag von Im. Tr, Wöller, 


Diefer Bolföliederfrang befteht, wie fchon and dem ans 
angeführten Titelblatte zu erfehen ift, aus zwei befondern Hefe . 
ten, von denen eined die Volkslieder, das: andere die Volkes 
weifen enthält.. Ze | 

Wahr iſt es, was ber Herr Berfaffer in feiner Vorrede 
zu den Volksweiſen behauptet, daß nämlich das Volkslied in 
feiner Fernigen, edlen, einfachen. und ungefünftelten Sprache 
und Melodie einen: fehr großen Einfluß anf die fittliche Vers 
edblung der Geſammtmaſſe des Bolfed habe, daß ferner: bie 
Lehrer diefen Punft wohl beherzigen und die fentimentalen und 
weichlichen Dpernterte und Melodien ausländischer Dichte 
und Gomponiften zu verdrängen fuchen follten., 

Gegenwärtige Sammlung bietet hiezu feichlichen Stoff _ 
und entipricht ihrem Titel vollfommen. Einen Gedanken: fann 
Necenfent jedoch nicht. unterdrüden, unb zwar den,. ob: denn 
die neuefte oder doch neuere Zeit nicht auch sinige fernhafte 
und gute Bolfslieder zur Welt gebar, die an die Stelle der 
überall befannten Lieder „Freut euch. des Lebens ıc.; — Es 
kann ja nicht immer fo bleiben ꝛce.; — Guter Mond, du gehft se:; 
— Das Schiff fireiht durdy die Wellen ꝛc.; — So leb denn 
"wohl ꝛc. ıc. hätten gefeßt werben können!“ 

Zur Erreichung des oben angeführten Zweckes wird. übris 
gend dieſer Volksliederkranz gewiß fehr dienlich ſeyn, und neben, 
bei auch dazu, daß Enfel und Großpapa an den langen Wins 
terabenden auf der Ofenbanf gemeinfchaftlih „den guten Mond⸗ 
u. dal. anfiimmen und fingen fünnen. 

Den achtzig Kiedern find noch acht Ganond und ein Vers 
zeichniß der Dichter und Gomponiften des Volksliederkranzes 
beigegeben. = 





—— — — 


| 4. 

' Generalbaßlehre in Verbindung der Grundanfänge des 

- Präludirend und Moduhrend für Anfänger und zum 
Selbftunterrichte, befonderd aber für Schullehrhnge 


und. Schulfeminariften faßlich und gründlid, bearbeitet 
von Gualbert Wälder. Augsburg, Berlag von Ans 
ton Böhm. 


Diefes Werk hat folgende Eintheilung: 

I. ‚Einleitung. 1. Von den. Intervallen. 2. Bon den 
Diffonangen uud Gonfonanzen. 3. Von den Tonarten. 4. 
Bon dem Tonleiter. 5. Don einigen mothwendigen Kunft- 
benennungen. 6. Die Hauptregeln über den reinen Satz oder 
das richtige Spielen des Generalbafjed. U. Bon den Affors, 
den. HI. Bon den Grundakkorden. "IV. Bon dem Dreiflange 
und feinen Abſtämmlingen. V. Von dem Septinenafforde und 
feinen Abftämmlingen. VI. Die von einigen Tonlehrern noch 
aufgeftelten Grundakkorde. VII. Bon den Cadenzen. VIII. 
Anbang nothwendiger Erklärungen: Nun folgen 234 Noten 
beifpiele zur Erläuterung bed Textes. - | 

Wir haben ſchon mehrere Anleitungen: zum ‚Generalbaß- 
fpielen. Das gegenwärtige Werk aber, deffen Darftellungsart 
fehr faßlich und gründlich ift, hat. das zum Voraus, Daß mit 
den Beifpielen über die Akkorde ꝛc. auch Winfe und Anleituns 
gen verbunden find, wie dieſelben zum Prälubirem bemügt 
werden: können; und dieſer Umſtand rechtfertiget nicht bloß 
das Erfcheinen des Werkes, fordern es erhöht audy die Brauch⸗ 
barkeit und. den Werth desfelben. Zwar find die Beifpiele 
alle in. der Tonart & gefchrieben; allein gerade das Gelbft 
überfegen in’ andere Tonarten erzeugt bei dem treuen Benüßer 
Uebung und Fertigkeit. Nur das Allernothmwendigfte enthält 
diefe Generalbaßlehre, ift jedoch. fo vollfändig, daß fie ein 
würdiges und der -firchlichen Feier angemeſſenes Orgelſpiel 
bei eifriger Benützung zur Folge haben wird. — 

Einiges fiel Nez. jedoch auf. Die Einleitung nimmt 
7: Seiten: von dem Tert ein, während ber ganze Tert auf 
24 Seiten gegeben ift, alfo beträgt fie mehr als’, des Gans 
zen. Eben fo gehören von den 234 Notenbeifpielen 52 der 
Einleitung an. Gewiß wird jeder eifrige oder. vielmehr aufs 
merffame Lefer. diefe Eintheifung als eine Figur mit einem 
großen Kopfe und Heinen Leib anfehen. und fich in der Art 
getaͤuſcht fühlen, daß er dem Worte „Einleitung“ nach, ſich 
noch immer vor der Thüre wähnt, während er doch fchon in. 
die innern Gemächer des Haufes eingeführt if. Recenſent 
glaubt demnach, daß die Lehre von den Intervallen, Diffos 
nanzen und Gonfonanzen, von den Tonarten ꝛc, die alle un- 
ter dem gemeinfamen Namen „Einleitung“ fteben, gewiß eben 
fo gut zu dem eigentlichen Werke gehören, als die Lehre von 
ben Afforden, vom Dreiflange ꝛc. — Die Correktur tft über: 
baupt fehr genau; allein dennoch ift dem Herrn Verfaſſer ent⸗ 
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ſchluͤpft, daß bie Seitenzahlen:23 und 24 zweimal vorkommen, 
und fo das ganze Werk ſich nicht auf 50, fondern auf 52 Geis» 
ten ausdehnt. Zwar. vermindern die gerügten Fehler den 
Werth. des Ganzen nicht, - fönnen aber in einer zweiten Auf 
Inge doch vermieden werden. 

Notenftich, Drud, Papier und Ausſtattung find fchön 
und machen der Berlagshandlung Ehre. Der Preis (1 fl. 12 Tr. 
netto) iſt billig. : a 





— — — — — 


3. Te 
Der Liederfänger. Eine Sammlung eine, zwei:,. dreis 
‚und. vierftimmiger Geſänge in drei. Abtheilungen für 
den Schul= und Privatgebrauch herausgegeben von 
Karl Hennig. SE | 


Der Liederfänger enthält, wie ſchon durch den Titel er 
fichtlich wird, drei Abtheilungen in eben fo vielen Heften, 

Die I. Abtheilung zerfällt wieder in zwei Hälften. Die 
erfte Hälfte hat 40 Lieder aus der Berlin’fchen Handfibel, neu 
componirt vom Herausgeber, zum Inhalte; die zweite Hälfte 
fol Lieder von verfchiedenen Dichtern und Componiſten enthalten, 

Die II. Abtheilung  Tiefert ein» und zweiftimmige Lieder 
von verfchiedenen: Componiften, und 

die: III. Abtheilung dreis und vierſtimmige Gefänge eben, 
falls von verfchiedenen Componiſten. | ' 

ad I. Der Tert der Lieder in der erften Hälfte biefer 
‚Abtheilung. ift fehr gemüthlich und entfprechend, alfo für das 
Kindesalter ganz paffend. Bon den Melodien find einige fehr 
hoch gefeßt, was für Kinder, die eine Altftimme haben, nicht 
gut iſt. Rezenſent verkennt zwar nicht, daß dieſen Liedern 
noch andere Uebungen vorhergehen müſſen. Nimmt man jedoch 
darauf Ruͤckſicht, daß der Text einer Fibel entnommen wurde, 
fo ſcheinen die Lieder doch für fehr junge Schüler geſchrieben 
zu * was den obigen Tadel noch mehr begründet. 

te zweite Hälfte, :die Lieder von verfchledenen Dichtern 

und Componiſten enthalten fol, Fam Rezenſenten nicht zu Ges 
ſichte. Auf dem Umſchlage jeder Abtheilung tft wohl ange 
zeigt, daß fie unter der Preffe fey; allein auch in ber dritten 
Abtheilung findet fi das Fehlende: nicht vor, und darum 
Bann hierüber auch nichts gefagt werden. 

ad. IE, Diesr Eompofitionen diefer Abtheilung find theils 
vom Herausgeber, theild von Reichardt, von Weber, Nägelt; 


Schulz x. und entfprechen vollkommen bein Zwecke, da ſowohl 
Tert, als Muſik für Schüler ſehr anſprechend und lieb find, 
ad IH, Eben fo wie die Lieder der zweiten Abtheilung 
verbienen auch die der IIL, Gompofitionen von Flemmig, Glaͤ⸗ 
fer, Zelter, Nägeli ıc. enthaltend, fehr empfohlen zu werben‘ 
Etwas auffallend kam es jedoch Rezenſenten vor, daß 
das Gebet aus Freifhüg „Reife, leiſe 20. im ganzen: Tact 
gefchrieben wurde, und, nicht im % Zacte, wie vom C . 
niften. Diefe Abweichung verbeffert nichts, macht den Ges 
fang En aber fchleppender und wird ſchwerlich zu rechtfer- 
tigen feyn. | 
: Das lebte Lied, „A Schloffer hat an Gfellen ghabt,“ 
hätte wohl des Terted wegen, da man ihn auf jedem Trös 
velmarfte findet, wegbleiben können; die babei befindliche 
Melodie von Zelter ift jedoch fchön. 
- Bet ben lebtern Liedern fann bie tieffte Stimme von 
einer Männerflimme geſungen werdet, wie auch mehrere fie 
der geeignet find, ganz von Männerchören audgeführt zu werben. 


F. 





Kindergärtchen. Auswahl von ein⸗ und zweiſtimmigen 
Geſängen nebſt Gebeten für das zartere Jugendalter. 
Herausgegeben von Ludwig Erk und Wilhelm Greef. 
Eſſen, Druck und Verlag von G. D. Bädeker. 1843, 


Bon Nro. 1—104 enthält dieſe Liederſammlung ein» und, 
zweiftimmige Gefänge; im Anhange folgen von 105—151 Cho⸗ 
räle und dann Gebete. Dem Ganzen ift beigegeben ein bio- 
graphifches. Verzeichniß der Dichter, Dichterinnen und Coms 
poniften, welche in dem Kindergärtchen genannt find. 

Die Lieder find für Kinder von 4 — 9 Jahren beftimmt. 
Tert und Melodien find für diefes Alter ganz gut gewählt; 
errifte und drollige Lieber finden fid wor. Ber find die Lies 
der ein» und zweiflimmige, untereinander, da die Ordnungs⸗ 
folge fid; nadı dem Tertinhalte richtet; die für- die erfie Ge⸗ 
fangftufe geeigneten Lieder find im Regifter jedoch mit einem 
Sternchen bezeichnet, | 

Ein befonderer Borzug vor ähnlichen Lieberfammlungen 
ift der, daß die allbefannten Gefänge, mit Ausnahme einiger 
wenigen, weggelafien wurden, dagegen das geboten wird, was 
bie neuere Zeit Gutes lieferte. Der Name „Kindergaͤrtchen⸗ 


. 
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if ein. ganz paffender, indem in dieſer Sammlung nicht blos 
eichte und fchöne, fondern auch verjchiedenartige und anfpres 
chende Lieder vorfommen. Gemiß ein allerliebftes Straͤußchen 
bindet der Rehrer feinen Schülern, wenn er ihnen Lieder aus 
dem „Kindergärtchen“ lehrt... » 

Was die Choräle betrifft, fo-find nur Die Teichtfaßlichften 
genommen, größtentheils von Componiſten aus dem fechezehns 
ten und fiebzehnten Sahrhundert, unter andern auch von Dr. 
Martin, Luther. | 

Die Gebete find in der gebundenen Rebe und theilen fidh 
in allgemeine Gebete, Morgen«, Tiſch⸗ und Abendgebete Das - 
biographifche Verzeichniß der Dichter, Dichterinnen und Com⸗ 
poniften ift eine freundliche Zugabe und mit vieler Genauigkeit 
angefertiget. - 

Möge das. FKindergärtchen recht fehr verbreitet werden; 
Recenſent wünfcht «8 von Herzen, | | — 


— — — — — — 


| J. 
Theoretiſch⸗praktiſche Geſanglehre für Bürger: und Land⸗ 
ſchulen oder: Stufenweiſe fortſchreitendes Handbuch 
zum Gebrauche für Lehrer und Schüler beim Gefang- 
unterrichte. Mit audgewählten zweis, drei- und vier 
fimmigen, vom Leichtern zum Schwererm übergehenden 
Uebungdftücden im Zontreffen, Zafıhalten, : Paufiren 
und Schönfingen, worunter eine große Auswahl von 
Leichenarien. Bearbeitet von Heinrich Guſtav Langer, 
Gantor in Waldheim, und bevorwortet von Gg. A. 
Winter, Oberlehrer an der Bürgerfhule zu Kirch⸗ 
berg, Berfafjer der Rechnungsaufgaben nad dem neuen: 
fählifhen Münz:, Maß: und Gewichtöfnfteme, des 
Bolfsliederfranged für Schule und Haus u. f. w. Preis, 
ungebunden- 10 gGr. (121%, Ngr. od. Gyr.) oder 
45 fr. rhn. (Bei je 12 Exemplaren auf einmal gegen 
baar nur 61, gGr. od, 8 Rgr. oder Sgr. od, 30 Tr, 
hr.) Leipzig, 1845, Verlag von Im, Tr. Wöller. - 
Schon wieder eine Gefanglehre wirb ſich mancher Leſer 
benfen; mir haben der Anmeifungen zum Geſange genug! 


Dieß ift richtig. Allein das Beftreben eines eifrigen Schul- 
manned, zur Beförderung ded Gefanged auch etwas beizutras 
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en, iſt immer ebel, und fo möge auch diefed Buch den andern 
nmweifiingen beigeſellt werden. 

Dieje Gefanglehre hat folgenden Inhalt: Erfte Abtheilung. 
Anleitung für den Befangunterricht in Volksſchulen. A. Lehr: 
methode für Unterflaffen. B. Lehrmethode für Oberflaffen. 
1) Anweifung im Xontreffen; 2) Anweifung im Zafthalten 
und Paufiren; 3) Anmeifung zum Gchönfingen. Anhang. 
Anleitung für ben zmweiftimmigen Gefang. Zmeite Abtheilung. 
Uesungetüde, a. zmweiftimmige, b. dreiftimmige und c. vier 

mmige. 

Sehr Iobendwerth ift es, daß der Herr Verfaffer dem 
Singen nad; Noten einige Uebungen zur Bildung des Gehöres 
vorausgehen läßt, bei denen mehr das richtige Auffaffen des 
Tones, ald das richtige Treffen deffelben nach Noten bezweckt 
werden fol. Nach ded Recenfenten Meinung find diefe erften 
Uebungen, wie auch viele der erften Abtheilung zu hoch gefegt. 
Es ift nicht rathſam, glei zu den erften Uebungen Lieder zu 
wählen, die dad f überfchreiten. Dagegen gefiel Rec. gut, 
daß in jedem Abfchnitte, wenn wir die einzelnen Nummern 
oder Abtheilungen fo nennen dürfen, zuerſt Uebungen, dann - 
ein Verzeichniß der für die jedesmalige Etufe paffenden Chos 
räle und: endlich. einige. Canons folgen, 

Einige Zaktarten, wie 3. B. a, Ya, Ys ıc. vermißte Re⸗ 
cenfent ganz. : Sie fommen noch in vielen Muſikſtücken vor 
und dürfen in einer Öefanglehre nicht fehlen. 

Ein eigener Gedanfe ift ed, daß der Herr Berfaffer fo 
viele Leihengefänge zu Uebungen aufnahm. Wir follen uns 
zwar in jeder Stunde an den Tod erinnern; dieß ift unbe 

reitbar, Die Gefangfchüler werden ed aber doch nicht gar 
o anziebend finden, wenn fie fich fo oft Erinnerungen hin⸗ 
geben müffen, welche an die von Freund Hain abgemähten 
Körper erinnern. Füglicher hätten mehrere andere Lieder unter 
die vierftimmigen Gefänge aufgenommen werden fünnen. Einen 
recht widrigen Eindruck machen in tiefen Liedern die vielen 
fehlerhaften Auflöfungen. In den Schlußfadenzen auf Seite 
94, 96, 97, 103, 106 ꝛc. ift die große. Terz, die ſich größten 
theils in der zweiten Stimme befindet, jededmal in die Quinte 
abwärts geleitet. Diefe fehlerhaften Leitungen find fo häufig, 
daß fie-faft in jedem vwierftiimmigen Liede gefunden merden 
fonnen, die legten 5 Nummern ausgenommen. Abgeredjnet 
diefe Mängel, jo ift das Ganze foftematifch, Far und mit- vie 
Iem Fleiße bearbeitet und wohl werth, den Herrn Gefangleh- 
rern ıc. beftend empfohlen zu werden. 

| F. 
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} 8, \ r 
Singſchule. Eine Sammlung zwei⸗ und dreiftimmiger 
Lieder für Schule, Haus und Leben, Erftes Heft, 
30 Lieder nebft einleitenden Uebungen enthaltend, - Kob- 
lenz, Verlag von 3; Hölfher, 18414. 


Wie fhon der Titel anzeigt, enthält das erſte Heft diefer 
Singichule 50 Lieder nebft einigen einleitenden Uebungen. 

Die Lieder einzelm betrachtet find fehr ſchön; uber in der 
Anlage ded Ganzen Iäßt fich Fein geordnieter, Ylanmäßiger, 
vom Leichtern zum Schwerern fortfchreitender Stufengang wahr: 
nehmen, denn die Lieder find alle, ſchwere und leichte, durch» 
einander geworfen. So find die Nummern 7, 11, 16 ıc. fhon 
dreiftimmig, während die mehrſten der folgenden zweiftimmigen 
Sag haben. Zmwifchen den einleitenden Lebungen und Nr. 1. 
herrfcht ein zu großer Sprung, indem jene nur eine Seite 
einnehmen, diefe Nummer aber fchon zweiftimmig ift. 

Der Name „Singfchule» ift alfo ein ganz unpaffender, 
und felbft dann, wenn das Kind. „Kiederfammlung« getauft 
- würde, fiele die planlofe Anlage noch immer fehr in die Augen. 
Mer übrigens die Lieder felbft an den gehörigen Stufen beim 
Gefangungerrichte einreihen will, ber greife zu dieſer Bing: 
ſchule, denn bie Lieber, wie im Eingange gefagt wurde, find 

. ® 


| | 9. 
Sammlung ein:, zweis und dreiftimmiger Lieder für die 
unterften Klaſſen der Gymnafien und Bürgerfchulen. 
Heraudgegeben von C. Storbed, Cantor an der 
St. Nikolai⸗Kirche und Gefanglehrer am 8. Gym: 
naſium zu Potsdam: Potsdam, 1844, Verlag von 
Bon Nr. 1—21 enthält Biete Bieberiommlung einftimmige, 
son 22—56 zweiftimmige und von. 57 —63 dreiſtimmige Ge⸗ 
fange. Die einftimmigen Lieder find nicht immer gut gemäblt, 
da mehrere derfelben für die erften Uebungen zu hoch gefebt 
find, denn Lieder, die von Disfantiften und Altiften in ein 
uud derfelben Stimme gefungen werden, follten das f nicht 
.überfchreiten. Cherubini bält für gut, wenn die erfien Ge⸗ 
fangäbungen das d nicht überfteigen, alſo noch ein firengerer 
Quartalſchrift. IX, Jahrg. 28 Heft. 16 
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Mapftab, ald der, den Necenfent annahm. Da indeß biefe 
Lieder nur unter dem Namen „Sammlung“ und nicht unter 
dem Titel »Singfchule« erſchtenen find, mag das Geruͤgte in 
etwas Mu entihuldigen feyn. ee 
‚ „Die. zweis und breiftimmigen Lieber find fehr gutgewählt 
und werden vollfommen entiprechen. Re | 
Einige allbefannte Lieder, 3. B. „Biel taufend Sterne 
prangen, Freut euch des Lebens ꝛc.,“ dürften durch andere er; 
fett werden. | 
Der Druc ift deutlich und das Papier fchön, das Ganze 
alfo empfehlungswerth. ꝓp 





10. 

Sammlung :mehrfiimmiger Gefänge für Männerflimmen 
von verſchiedenen Componiften, Zum ‘Gebrauche.: für 
Stminarien, Gymnaſien und kleinere Singeẽrvereine. 
—— * von Ludwig Erk, Lehrer am Königl. 
"Seminar für Stadtſchulen in Berlin. Erſtes Seht 
‚64 Geſänge enthaltend, Dritte, -verbeflerte -und ver⸗ 
'mehrte Auflage. Eſſen, Druck md Berlag‘ von G. 
D. Bädecker, 1843. Preis 16 Groſchen. 


1 

Gegenwärtige Lieder-Sammlung zerfaͤllt in zwei Abtheis 
lungen, von denen die erſte Lieder weltlichen, und die zweite 
Lieder geiſtlichen Inhalts enthält. Die Componiſten dieſer 
Lieder ſind lauter gute und bekannte Meiſter, von denen nur 
Gediegenes und Vorzügliches jedem Geſangsfreunde bekannt 
it. Es find dieß, um nur einige zu nennen, die Herren: 
Nägelt, Re „Carey, Berner, su Märia von Weber, 
Anfelm Weber, Rolle, Andre, Schulz, Bergt, Flemmnig, 
Kreuzer, Klein, Graun, Händel, Schnäbel, Giuck, von Neu⸗ 
-famm, Rink ıc, Nach Anfühtung dieſer Eomponiſten iſt es 
wohl kaum nöthig, das Vortreffliche dieſer Lleder⸗Sammlung 
noch weiter anzupreiſen. Was durch den Titel verſptochen 
wurde, iſt getreulich gehalten worden; ese iſt dieſe Sauumlung 
für Seminarien, Gymnaſien ꝛc. ganz geeignet, indem die Lieber 
Li des Tertes jedem Kinde In die Hand sgegebemwer- 
den Dürffen. | | 

Das’ Einzige, was an diefer Sammlung -dldzuftellen tft, 
"möchte das ſeyn, daß gar fo’ viele; bekannte Lieder in ihr’ ent» 
halten find... Wohl in wenigen Stminarlen‘ıc. mögemmangefn: 
"die Maͤrznacht, Schaͤfers⸗-Sonntagslied, die Kapelle aus 


243 


c-dur unb eis moll, an das Vaterland von Kreuzer; Eintracht 
von Nägeli; Hoc thut euch auf ıc. von Klein und m.a.ı 
Die angeführten Lieder find zwar immer unter Die: ſchön⸗ 
ften zu rechnen, bie wir befigen. Allein überall find fie ſchon 
verbreitet, und. wer etwas kauft, möchte fo viel als möglich 
etwas Neues befommen. Bom neuern Gompoflteuren : haben 
‚wir viele 'wortreffliche Lieder, die noch nicht fo fehr verbreitet 
find, und mit noch größerem Vergnügen nehme man biefe 
Sammlung auf, wenn das ‚Angedeutete in der nächften Auf: 
lage fo viel wie. möglich berüdfichtiget würde. - 
Diefem erften Hefte der dritten Auflage fehlen fammtliche 
Choraͤle, was in Berücfichtigung — geſchehen iſt, die 
er: wenig ober gar fein In⸗ 
tereſſe n. | 
Die ausgeſetzten Chorftimmen find befonders abgedruckt 
und werden um den billigen Preis :von 10 Sgr. für alle vier 
‚Stimmen abgegeben. 2 | 
Ald Anhang iſt der Sammlung ein Verzeichniß der in 
'diefem Hefte ‚genannten Dichter und Gomponiften, deren Ge⸗ 
burtsort, Geburtögeit ıc. ibeigegeben. 
Papier und Drud find ſehr fhön. 





F. 


11. Ä 


Die Orgel und ihr Bau. in fuftematifched Handbuch 
für Cantoren, Organiſten, Schullehrer, Muſikſtudi⸗ 
rende ꝛxc., fo wie für Geiſtliche, Kirchenvorſteher und 
alle Freunde der Orgel und des Orgelſpiels von Jo— 
hann Julius Seidel, Organiſten an der Kirche St. 
Chriſtophori in Breslau. Mit Notenbeiſpielen und 
zehn Figurentafeln. Zweite verbeſſerte und ſehr ver: 
mehrte Auflage. Breslau, Verlag von F. E. €. 
Eeuckart 1844. er Ä 


Dieſes vorzügliche Wert handelt nad der Einleitung, 
welche: eine kurze Geſchichte des Zuſtandes der Orgel von den 
aͤlteſten Zeiten bis auf die Gegenwart gibt, in ſechs Abſchnitten: 

a. Bon Dem Aeußern der Drgrl; 
b. von dem Winde und den Windbehältniffen; 
c. von dem Negierwerf der Orgel; 
:d. von dem Pfeifenwerk der Orgel, der Struftur und 
‚@intheilung :der. Pfeifen; | Ä 
| £ 16* 


* 
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e. von der Behandlung, Erhaltung und Pflege der Dr; 
el, und - 
— f. von dem Bau und der Reparatur einer Orgel und ber 
Uebergabe und Prüfung derſelben. Ä 
Die Drgel ift unftreitig eines der kunſtvollſten Inſtrumente 





.. und dazu. beftimmt, zur Verkerrlichung des Gottesdienftes bei- 


zutragen. Sedem, der auf feinem Inftrumente ‚etwas. leiften 
will, ift eine Kenntniß deffelben nothwendig, ſowohl um dad- 
felbe richtig und dem Zwecke angemefjen zu behandeln, ale 
auch um etwa eintretenden kleinern Fehlern oder Gebrechen 
felbft abhelfen zu können. 

Hiezu kann nicht leicht ein befferes Werk den H. H. Or, 
gantiten, Gantoren, Schullebrern, Orgelbauern ꝛc empfohlen - 
werden, ald das von Hrn. Seidel. Alles, was zur richtigen 
Behandlung der Orgel, zu einer genauern Kenntniß ihres 
funftvollen Baues und zur Abhilfe Fleinerer oft eintretender 
Gebrechen zu wiffen nöthig iſt, wird in diefem Werfe klar, 
verftänblich und vollſtändig abgehandelt. 

Die Nüplichkeit und Gediegenheit diefed Buches beurfunden 
auch die der zweiten Auflage vorangedructen rühmlichen Zeugs. 
niffe des Herrn Adolph Heffe, Aber» Drganiften in Breslau, 
Berbdienft» Mitglied des Niederländifchen Vereins 'zur Beförs 
derung der Tonkunſt; — des Herrn Ernft Köhler, Ober» Ors 
—— in Breslau, — und das des Herrn Auguſt Schnabel, 

ehrer der Tonkunſt in Breslau. 

Recenſent ragt nur noch bei, daß diefed Buch in der 
nn jedes Muſikers oder Mufiffreundes ıc. ſich vorfins 
en follte. 

Die Figurentafeln find zwar feine befonders fchönen Ab- 
brüde, jedoch rein und dem Zwede vollfommen ER 


— — — — — 


12. 


Lieder und Litaneien für den Lauf des Kirchenjahres. 
Heraudgegeben von H. Förfter, Domberrn, Dom: 
prediger, fürftbifhöfl. Virariats Amts: und Coniifto: 
rialrathe und F. J. Wolf, weiland F, Muſikdirektor 
und Domorganiften, Neue Ausgabe, Auf Beranlaf: 
fung Einer Hochwürdigen Geiftl. Behörde Breslaus. 
Bredlau, Verlag von Ferdinand Hirt. 


Genannte Lieder bieten Stoff zu Prebigtgefängen während 
des ganzen Kirchenjahres, denen 3 Ritaneien, die 1) von dem 
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heiligen Namen Sefu, die 2) zum Sakramente des Altars und 
bie 3) zu Ehren aller Heiligen, beigegeben find. | 
Der Tert ift durchweg in einer fchönem Sprache gehalten 
und Andacht erregend; die Melodien ſich auch ſchön, aber alle 
im altkirchlichen Style gefchrieben,. bezwecken gewiß religiöfe 
Stimmung, werden fi aber des fchon angedeuteten Styles 
—— ſchwerlich viele Freunde oder vielmehr Abnehmer er⸗ 
werben: 

Die Ausftattung ded Werkleins ift fehr ſchön und macht 
der Berlagshandlung alle Ehre. 

F. 


13. 


a. Deutfche Fatholifhe Volksgeſänge während des vor: 
‚und nadhmittägigen Gotteddienfted für das ganze Kir: 
henjahr. Ulm, 1844. Wohler/fhe Buchhandlung. 
(Lindemann.) 

b. Geſangbuch für Gymnaſien, Volks⸗ und Bürgerfchus 

Sen, WBierte Auflage. Afcherdleben, 1843. In Coms 
mifjion bei &, Laue, 


ad a. Genannte Volksgeſaͤnge enthalten: 4 — Ar 

3 Veſperandachten, Erinnerung an die Mutter Sefu, Gefänge 

bei Ertheilung des Weikwafferd und bes heiligen Segens, Pres 

digtlieder für’d ganze Sahr, Lieb vor und nach der Ehriften- 

lehre, Ze Deum, Kommımtonlied, Lied für die Advents- und 

a aeohelt, Jeſus am Delberge, Troftlied in allgemeinen 
öthen. 

Recenſenten iſt bie Veranlaffung zur Erfcheinung biefer 
Gefärge nicht bekannt; fie muß aber in der Dertlichkeit liegen, 
denn wozu ein Feiner Auszug aus einem nicht viel größern, 
und wozu die ältern Meßgeſänge „Hier wirft vor bir ꝛc.; — 
Wir werfen und darnieder 2.5 — Hier liegt vor ꝛc.“ Diefe 
Gefänge finden wir in gar vielen Gefangbüchern, ed wäre 
alfo Feine neue Sammlung oder vielmehr Augziehung nöthig 
geweſen. Die Veſperandachten enthalten nur 3 Pfalmen und 
dad Te Deum hat nur 3 Strophen. Warım wohl diefe Abs 
fürzungen? Sie taugen nicht für eine Ausgabe in's Allges 
meine. Die übrigen Gefänge find gut gewählt. Melodien 
- find — beigegeben, laſſen ſich aber aus andern Geſangheften 
entnehmen. 

ad b. Dieſes Geſangbuch enthält Liedertexte, 193 an ber 
Zahl, für verfchiedene Gelegenheiten, z. B. Morgenlieder, 
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Lieder im Fruͤhlinge, Sommer, Herbſte und Winter, beim Aus 
fange und Scluffe der Woche, des Halbjahres, des Jahres, 
beim Schluffe vor den Ferien, beim Anfange nad ben-Serien, 
nach dem Unterrichte, bei und. nach der öffentlichen Prüfung, 
bei. der Vorbereitung, zur Abendmahlefeier ıc. ing 

Die Melodien find: in dem evangel: Geſangbuche enthalten 
und kurz am Anfange eined-jeden Liebed angegeben. MT 

Das Geſangbuch wird den bezeichneten Anſtalten gute 
Dienſte leiſten. rt. 2 





14. 


Liederfranz für Schule, Haud und Leben, Heraudgegeben 
don 8. Erf und W, Greef. Erfted Heft. Bierte 
verbefferte und vermehrte (Stercotyp⸗) Auflage, Preis 

broch. 5 Ser. Effen, bei G. D. Bädeker 1843. 


Der. Liederkranz für Schule, Haus und. Leben enthält 
113 Lieder mit Sompofitionen von Hiller, Gersbach, Schulz, 
Släfer, Türk, Himmel, Mozart, Righini, Nägeli, Anfelm 
Weber, Reichardt zc., alfo von Männern, die jedem Gefanges 
freunde vortheilhaft befannt find. | 

Der Zweck biefer Ausgabe ift in ber Vorrede zur erſten 
Auflage von den Herren Berfaffern felbft angegeben, und bes 
fteht darin, daß von verfchiedenen Seiten eine Sammlung von 
Liedern gewünfcht wurde, die nicht blos für die Schuljahre 
fih eignen, fondern ben Schüler auch ald werthe, fromm 
fröhliche Sugendfreunde durch das Leben in Freud und Leib 
begleiten, und. die böfen Feinde auf dieſem Felde, die fittens 
[ofen, frivolen Gaffenlteder, ferne haften, und. verdrängen. 

Lieder religiöfen Sinhaltes wurden feine in die Sammlung 
aufgenommen, 

Alle Sefänge, die in diefem erſten Hefte vorkommen, find. 
anfprechend, faßlich, Teicht zu eriernen und zu behalten, und 
verlegen durchaus nicht den. religiöfen und fittlichen Geiſt. 
Diefe richtige Mitte zu halten, ift fehr ſchwer; die H. H. Verfaffer 
firebten darnach, und ſehen fich nun durch eine Arbeit gelohnt, 
die ganz befonders- empfohlen werben darf, und die ihrem 
Zwede gewiß entfprechen wird. — 


| 15." 

Praltifcher Lehrgang ded Geſang⸗ Unterrichted in Volks⸗ 
Fr —* — Heinrich Hofmann. 3 Kurfe, 
-Uebungen. und. Lieder für die Unter, Mittels und 
Oberklaſſe einer Volksſchule. Vierte, verbeflerte Auf: 
Inge. Nürnberg, 18342, Verlag der Riegel und Wieß⸗ 
‚nerfchen Buchhandlung. (Jeder Kurfus wird, pars 
thienweife und gefondert auögegeben.) * 


Die erxſte Abtheilung, oder vielmehr der I. Curſus ent⸗ 
und Uebungen für, die Unterklaſſe und zerfällt in 
zwei Stufen: 
Be Rieder zum Singen nad) dem Gehöre, und 

b,, Anwendung der Noten zur Unterflügung des Singens 
nach, dem „Gehöre. 

Der II. Kurſus theilt fich. wieder in zwei Stufen: a. Auf: 
faffen der wichtigften, Zonverhältniffe im Gebiete der GE» Ton; 
art, und b. die chromatiſchen Nebentöne und deren Anwendung. 

Der III. Eurfus hat zum Inhalte: a. Harmonifche Ver: 
bindung der Töne zu zweiftimmigen Gefange; b. Auffaffen der 
wichtigften Tonverhältniffe in der Mol -Tonart; c. ald Anz 
bang einige mehrftimmige Gefänge. 

Es wird wohl nicht Leicht ein brauchbarerer und zweck— 
maͤßigerer Lehrgang zum Gefang: Unterrichte in Bolfsfchulen 
zu nifegn, als 'der eben angeführte. | 

Gewiß vortheilhaft ift es, daß, bevor die Uebungen nadı 
Noten beginnen, das Gehör durch Ausmwendiglernung, einiger 
- Lieder -geibt wird, und in Berüdjichtigung der noch ſchwachen 
Kinderftimme, bat der Herr Verfaffer feine Lieder aufgenom; 
men in dieſe Stufe, als foldhe, die dad e nicht überfchreiten. 
Die zweite Stufe beginnt mit Anwendung der Noten zuerſt 
auf) einer Linie, dann auf zwei, drei, vier und allen fünf 
Linien. Text und Mufif find ganz für Kinder der Unterklaſſe 
paſſend und zweckmäßig. Der Herr Berfafler hat ſich aber 
nicht» blos hiebdurch, ſondern auch durch die ganz zweckmäßige 
und vortreffliche Bearbeitung des U. und III. Curſes als 
praktiſchen Schulmann gezeigt, der es verſteht, auf die Wunde 
das rechte Heilmittel zu legen. Recenſent enthält ſich alles 
weitern Angreifens und wünſcht nur, daß recht viele Lehrer 
von dieſem Büchlein. Gebrauch macden möchten, und daß der 
a Sie ihnen eben fo viel Freude ter ihm 


+ . 


16. 

Singvögelein. Sammlung einz, zwei, dreiz und viers 
ftimmiger Lieder für Schule, Haus und Leben. Hers 
ausgegeben von Ludwig Erf und Wilhelm Greef. 
Zweited Heft. Stereotyp: Ausgabe. (36 Lieder mit 
33 Singweiſen enthaltend.) Preis brod, 1 gGr. 
(Auf 100 Exemplare acht Freiexemplare.) Eſſen, bei 
G. D. Bädeker. 

Die für den Geſang unermüdlich arbeitenden Herren, Erk 
und Greef, bieten in ihrem Singvögelein 29 theils eins, theils 
zweiftimmige und 7 dreis und vierftimmige Gefänge für Schale, 
Haus und Leben. Sowohl Text ald Mufit find ſehr fhön, 
erfterer gemürhlich, finnvol und erhebend, letztere einfach, uns 
gekünftelt, jedoch anfprediend und gewiß ganz befonderd dazu 
geeignet, Luft und Freude zum Singen zu erregen. . 

Das Büchlein wird fomit beftend empfohlen. 


17. ‘ j 
Dad Saframent der heiligen Firmung. Ein 
Lehr; und Andachtsbuch von Fatholifchen Pfarrgeiftlis 
hen Crefelds. Auf Koften der Berfaffer. Crefeld, 
1844. Buchdruderei von J. B. Klein. (In Com: 
miſſion bei E. Gehrih et Comp. in Erefeld,) 


Dieß iſt ein recht brauchbared Büchlein und allen Sech 
forgern zu empfehlen, welche ihre Firmlinge zum erbaulichen 
und. andächtigen Empfange des heiligen Saframentes der Firs 
mung mit Frucht anleiten wollen. Es ift, wie der Titel bes 
jagt, ein Lehr» und Andachtebuh. Ein Lehrbuch ift es; 
denn es enthält Alles auf die- fatholifche Lehre über das heilige 
Saframent der Firmung Bezügliche, als: die Sendung des 
heiligen - Geiftes — Wirfung deffelben bei den Apofteln, die 
Ertheilung beffelben durch die Apoftel; die Firmung ein Sas 
frament; ihre Wirkungen (hier fommen: natürlicy die fieben 
Gaben des heiligen Geifted- zur Sprache ‚ von: been mancher 
Katechismus nichts weiß!!); die Nothwendigkeit ber Firmung; 
der Ausfpender, Zeit und Ort der Firmung; die Empfänger, 
ihre Vorbereitung, ihre Nachübung; die Firmpathen, Firm, 
namen; Erflärung ber Gebete und Ceremonien bei 
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berAusdfpendung bed heiligen Sakraments ber Fir, 
mung (recht brav und gründlih!), Es ift aber auch ein 
Andachtsbuch; denn ed enthält Andachtsübungen zum Gas 
framente der Firmung, ald: Morgengebet, Abendgebet, Meßs 
gebet (wie ed der Priefter betet), Gebete bei Ausfpendung der 
heiligen Firmung; Nachmittagsandacht; Tagzeiten zum heiligen 
ae ſ. f. Am Schluffe Gebete und Lieder. verfchiedenen 
nhalts, 

Die Lehre ift kurz und gründlich dargeſtellt, die Gebete 
find Acht fatholifchen Geiſtes. Ein fchöned Zeugniß von dem 
Eifer und der Sorgfalt der. fatholifhen Geiftlichkeit Erefelds, 
Möchten alle Pfarrer und Euratgeiftlichen die Belehrung ihrer 
Untergebenen über dieſes hochwichtige Saframent ſich fo ans 
gelegen feyn laſſen! Voranſtehendes Buch wird ihnen hiezu 
nüßgliche Dienfte leiſten. 4.3.0 


1539 
“0 Werfchiedenes. 


— — — 


Auszüge 
aud dem m Regierungöblate und den Kreis⸗ nie 
ded Königreichs Bayern. 


Das are Deszertenn. 


1. Aus dem Regierungsblatte 1845. &t. 16—25. 11. Aus den Kreie: 
Intelligenzblätten 1845, und zwar aus dem Jutelligenzblatte bes Kreifes 
a. Oberbayern, St. 16—285 b. Niederbayern, St. 1625; c, Pfalz, 
&t. 17—31.; d. Oberpfalz und Regensburg, S. 33—52; e. Oberfranfen, 
St. 4677; f. Mittelfranfen, St. 31—51; g. Unterfranken und Aichaffen: 
burg, St. 47—73; h. Schwaben und Neuburg, &t. 17—239. 


L. Verordnungen, Verfügungen und 
| Beklanntmachungen. 


a) Der königlichen Regierung des Areifes Oberbayern. ' 


1. (Das in den oberen Klaffen der deutfchen Schulen eingeführte Lehr: 
und Lefebuch betreffend.) 


Sm Namen Sr. Majeftät ded Könige. 


Es ift zur Anzeige gefummen, daß hie und da die Meinung befleht, 
als dürfte feit der Ginführung des neuen Lefebuchs für die mittlern und 
oberen Klaſſen der teutfchen Schulen die außerdem vorgefihriebenen Bücher 
nicht gleichfalls für den Zwed des Lefens benutzt werben. Da biefe Ans 
ſicht ganz irrig ift, und befonders die Lefebücher religiöfen Juhalts fleißig 
gelefen werden müflen, damit fie den Kindern recht bılannt werben, fo 
werben bie obengenannten Schulbehörden zu Folge höchſter Miniſterial⸗ 
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Cutſchließung vom: 30, v. Mtei beauftragt,’ Fütforge zu treffen, daß ver 
etwaigen: Verbreitung dieſes Itrihumes vorgebengt,‘ und: das genannte 
Leſebuch zwar vorzugswelſe für dieſen Zweck und für den Unterricht in der 
Natur: und Menſchenfunde benützt, andere ebenſo wichtige oder noch wich⸗ 
tigere Zwecke aber nicht dabei vernachläſſiget werden. | 
Mänkhen, den’ 5: April‘ 1845. Ba 
Königliche Regierung von Oberbayern, 
‚ Kammer bes Iusern. 
v. Hörmann, Präfident. 


Inielligenzblatt, Nr. 16. ©. 506. 





v. Sprunner. 


2. (Das Geſuch des quieccitten Schullehter-Geminar-Infpectors Franz 
Heindl um Empfehlung der von ihm herausgegebenen Druckſchrift: „Kragen 
über die bibliſche Geſchichte für Kinder“ Betr.) 

Im Namen Sr. Maj: des Könige: 

Der vormalige, nunmehr quiescitte Juſpektor des Schullehter:Semi- 
wars zn Dilftügen Franz Heindi hat eine Schrift unter dem Titel: „Fra: 
gen über die bibkifche Geſchichte für Kinder im Dructe erſcheinen Taffeh. 

Die obengenanuten· Schulbehörden werden” auf: diefe Schrift: mit ber’ 
Weifung aufmerkſam gemacht, dieſelbe dem ihnen untergebenen Lehrper⸗ 
ſonal zut Beutzung bei Behandlung der bibllſchen Geſchichte zu empfehlen. 

Münden, den 25, Dezember 1845. Ä 

Königliche Regierung von Oberbayern. ' 
Kammer des mern. 
"9. Hörmann, Präfldent Mir Bu 
’ : a / * v. Spruuner. 
Jutelligenzblatt, St; 24. ©. 783 fi Da RE 
b) Per käniglichen Uegierung des Kreiſes Pfalz. 
(Das in den oberm Klaſſen der deutſchen Schulen eingeführte Lehr⸗ und 
Leſebuch betreffend.) — 
Intelligenzblatt, St. 18. S. 120. Siehe oben. 


ec) Der königl. Kegierung des Areiſes Oberpfalz und 

an Begensburg 00 2. 
1, (Das für die obern Klafien der deutſchen Schuleie geführte Lehn⸗und 

da Ta DE 7 Leſebuch betveffeub).: ni... 0 nn. m 

Im Namen Sr. Majeftät des Königs. | 

Man hat die Wahrnehmung gemacht; daß das im Gentrak Schulbücher⸗ 
verlage erſchienene Lehr⸗ und Lefebuch für die. veutfchen Schulen, deſſen 
‚Einführung zuletzt durch Ausfchreiben: vom 22. November 1842 (Kreis: 
Jatelligenzblatt St:96.&.:1905) für Die oberen Klaſſen .angeoxbnet wurde, 
ſelbſt bei mehreren Stadte und Markiſchulen noch. nicht im: Gebrauch 


ficht ganz irrig iſt, und beſonders bie Lehrbücher religiöſen Inhaltes fleißig 
geleſen werben mäflen, damit fie den Kindern recht befannt werben: jo hat 
die f. Regierung, Kammer des Innern, Fürforge zw treffen, daß ber etwai⸗ 
gen Verbreitung diefes Irrthums vorgebeugt, und das genannte. Lejebuch 
“ zwar vorzugsweife für dieſen Zweck und für den Unterricht in. der Natur: 
und Menfchenfunde benügt, andere ebenſo wichtige: ober noch wichtigere 
Zwecke aber nicht dabei vernachläßiget: werben. 

München, den 30. März 1845. 

Auf ac. x. 

Intelligenzblatt, St. 48. ©. 248 ff. 





2, (Die Berechnung der den beutfchen Schulen des ehemaligen Fürften- 
thums Afchaffenburg zu zeichenden Unterfiügungen aus dem allgemeinen 
Schul: und Stubienfonde betreffend). 


Im Namen Sr. Majeftär des Königs. 


Zur Herftellung ber DOrdnung in ‘dem Rechnungésweſen des Stifts⸗ 
Rentamts-Afchaffenburg und der Local-Schulkaſſen wird folgendes verfügt: 


1. Nach Iubalt des Abſatzes 11 des lithographirten Ansfchreibens vom 
1. März 1839 die Superrrevifion der Gemeinde⸗ und Stiftungs-Rechnungen 
: im Landgerichts: Bezirke N, betveffend, haben bie Schulkaſſen die gefammte 
Verfonals und Realerigenz der Schule zw. beitreiten, uud ſonach auch die 
bisherigen Suftentations-Beiträge der: Gemeinden und Stiftungen zu erhe⸗ 
ben. Alle jene Unterflügungen, welche ven deut ſchen Schulen im vor 
maligen Fürftentgume Afchaffenburg auf den allgemeinen Schul= und Stu: 
dienfond bereits angewiefen find, oder im der Folge angewieſen werben, 
haben „daher. auch die Lofal-Schul-Infpectiomen gegen ftempelfreie 
Quittung von dem Stifts-Reutbeamten zw erheben und in den Lofals 
Schulkaſſen einnahmlich zu verechnen. 

2. Die Quittungen der Lehrer über ihre ſaͤmmtlichen Dienſtesbezüge 
find anf dem Normal:Stempelpapier. auszufertigen, und bem Local⸗Schul⸗ 
fafien-PBflegern, welche ihre Rechnung hiemit zu bedecken haben, und welche 
die Auszahlung der Lehrer⸗Beſoldungen zu beſorgen haben, zu übergeben. 

3. Nur allein jene Bezüge, welche ber PBerfon eines Lehrers (dem In: 
dividuum, , nicht ber Schule) bewilliget worben, oder Fünftig bewilliget 
werben, find auf Normal» Stempelpapier zu quitticen, und von ben Par: 
tizipienten unmittelbar zu erheben, die Quittungen müffen aber mit ber 
Gontrafiguation der Lofal:SchulsInfpeltionen ſowie mit dem von berfelben: 
vorfehriftsmäßig ausgeitellten Lebensattefie des betreffenden Lehrers ver: 
fehen feyn. —F 

4. Bei jenen Bezügen, welche nur bedingnißweiſe betwilliget worden, 
3. B. ſo lange ein. Gehilfe auweſend ift m. dgl., muß der Fortbeftand dies 
fer: Bedingung, vorfepriftsmäßig befcheiniget werben. ' Eu 

Die Difteittes Polizei» Behörben haben ven Vollzug obiger Anorbnnugen 
zw übertwachen,. ſowie zu diefen Ende die Lokal⸗ Schulinſpe ftionen geeignet 
zu inſtruiren, auch: if: das. Stifto⸗Reutami augewieſen worden, ‚den ‚bes 
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geſetzt worden ſey, währenb-die f. g. nüglichen Kenniniffe bald nach dieſem 
bald nach jenem twillführlih gewählten Haudbuche ober Hefte gelehrt 
"werben. 

Hienady fieht man ſich veranlaßt, zw verfügen, daß das bemerkte 
Lehr- und Leſebuch wenigſtens vorerft in allen jenen Schulen eingeführt 
werben fol, wo die höhern Adtheilungen, für welche es beftimmt iſt, ge; 
tremmt von den Glementarfchülern unterrichtet werden. Hiebei wirb übri— 
gens bemerkt; daß durch die Anwendung biejes Leſebuches das Leſen in der 
bibliſchen Befchichte und in den Evangelien durchans nicht vernachläffiget 
oder gar befeitigt werden foll, fondern beide abwechfelnd beim Unterricht 
im Leſen zu benützen find, Hienach haben die Diſtritis⸗ und * kal⸗ ‚Schals 
behörben das Geeignete zu verfügen. 

Regenéburg, den 10. April 1845. 

Königliche Regierung der Oberpfalz und Regensburg. 
Kammer des Junern. 
Freiherr v. Zus Rhein, PBräfident.. 


Diezfelwinger. 
Sntelligenzlatt, St. 33. ©. 738 ff. a | 


2. (Bragen über die biblifche Geſchichte vom Schullehrer ⸗Semiuar⸗Juſpel⸗ 
tor Seiudl beireffend). 


Intelligenzblatt. St. 36, ©. 815: Siehe oben. 


d) Der königl. Wegierung des Areifes Unterfrauken und 
Althaffenburg. 


1, (Das In den oberen Klaffen der deutfchen Schulen eingefüßtte Lehr: 
und Leſe⸗Buch betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät bed Königs. 

Die im rubricitten Betreffe ergangene höchfte Minifterial:Entfchliegung 
vom 30. März I. Jahres wird den obengenannten Schul-Behörden bes 
Regierungsbezirkes von Unterfranfen und Aſchaffenburg zur geeigneten 
Nachachtung nachfiehend mitgetheilt. 

Würzburg, den 8, April 1845 

Königliche Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
Kammer bes Innern. 
Graf Fugger, Präſident. 9 
m Hübner, 
8.8. 
Minifterium des Innern. 

Es if zur Anzeige gekommen, daß hie und da die Meinung befteht, 
als dürften feit der -Ginführung des neuen Leſebuches für die mittlern und 
oberen Klaſſen der. deutſchen Schulen die außerdem vorgefchriebenen: Bücher 
nicht gleichfalls für ven Zweck des Leſens benuͤtzt werden. Da dieſe Au⸗ 


‚Die für Schüler der vierten Klaſſe Tateinifcher Schulen. vorgefchtiebene 
Prüfung hat den Zwed, zu erforfchen, ob biefelben bas wiſſen ober leiften, 
was von ihnen auf den Grund des vorausgegangenen Unterrichts und ber 





ihnen zu Theil geworbenen Bildung gefordert werden kann. Wer biefer 


Forderung nicht entfpricht, ift des Abſolutorial-Zeugniſſes -verluftig, er mag: 
in ein ;Bymnafium ‚oder zu einer andern Beſtimmung übertreten wollen, 
wer ihr. aber Genüge leiftet, Hat darauf vollen Anfpruch zu machen, und es 


iſt nicht darnach zu fragen, für welden Zwei der Graminant ‚eines 
‚Bengnifes hinſichtlich der. Leiftungen benöthigt if. 


Hat ein Schüler die möthige Befähigung in allen Bädern mit Aus: 
nahme des der griechifchen Sprache ‚oder eines andem erlangt, wenn er 
das Abfolutorium verlangt, fo ift dieſes auszuſtellen; es iſt aber dieſer Man: 
gel ausdrücklich zu bemerken, und er muß fich für biefes Bach einer neuen 
Prüfung unterwerfen, bevor er fpäterhin in ein Gymnaſium oder in fonft 
eine Lehranftalt übertreten darf, In welcher die Kenntniß dieſes Gegen: 
fandes bei feiner Aufnahme voransgefegt wird. 

Schülern, welde die Prüfung entweder gar nicht oder nicht mit dem 
genügenden Erfolge beftehen, Fann bei ihrem Austritte nur der Beſuch der 
Klafien, nicht aber bezeugt werben, daß ſie die lateinifhe Schule abfol- 
virt haben, und das hierüber ausgeftellte Atteft darf die Selle eines Ab: 


ſolutoriuma, wo deſſen Vorlage geboten iſt, ‚niemals, vertreten, 


Hievon werben bie ſaͤmmtlichen kigl. Subrektorate zur geeigneten Nad- 


| achtung in vorkommenden Fällen. in Keuntniß geſetzt. 


Augsburg, ben 18. April 1845. 
Moͤnigliche Heglerung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Junern. 
Dr. v. Fiſcher, Praͤfident. 


| | | Wilgelm, coll. 
Sntelligenzblatt, St. 17. ©. 423. 


2. (Die Schlußprüfungen an den lateinifchen Schulen. betreffend). 
In Namen: Sr. Majeftät ded:Königs. 

Bermoͤge einer unterm 17.06. Mts, an die nnterfertigte Stölle zur 
einfhlägigen Nachachtung ergangenen hoͤchſten Entjchliegung des königl. 
Miniſteriums des Innern wurde hinſichtlich der au den lateiniſchen Schu: 
len abzuhaltenden Schlußprüfungen: Folgendes verfügt: 

„Die Schulordnung vom 13. März 1830 ſchreibt in $ 86 vor, daß bie 
ans der Iateinifchen Schule in das Gymnafium übertretenden Zöglinge Be: 
hufs ihres Eintrittes eine Prüfung beftehen follten, und es ift fein Grund 
vorhanden, von diefer Anordnung abzugeben. ine befondere Schulprüfung 
für diefe Klafje von Schülern im Aten Eurs der lateinifchen Schule ift dem⸗ 
nach nicht mehr erforderlich: und Hat wie bisher zu unterbleiben. 

Dagegen bebürfen alle diejenigen, welche zu einem Beruf übertreten 


wollen, für weldyen ‚nicht allein der: Befuch, sondern auch der vollendete 
‚Muterricht. in der Schule erwieſen werben muß, : eines vollftänbigen: Abſo⸗ 


letoriams, und dieſes iſt ihnen nicht "allein auf den Grund. eines Klaſſen⸗ 
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Parolen ter bofören etc Weberficht berjenigen SR Beigungen, 


’a) ‚die Eolal Schal duſpetiouen auf Reinyelftiitin: Papiere PR 
'b) worüber bie Lehrer imit den in md 8 anbefohlenen Nachwelſen zu 
qulitiren haben, rainverzäglich mitzwigellen. : < - 

Selten ſich fernere Anſtaͤnde ergeben, ſo iſt ſich mit: Ser Stifte. 
Rentamte, 'weldyesauf’söftrengftei augewiefen iſt, jede: nach abigeriWor: 
ſchrift micht auegeſtellte Darcaus honorlit urůckzuweifen, N: 
'menägu ſetzen 

Wurzburg, 12. April 1845. 

| wrwguae Regierung von Untetfrauken gern. | 

- ' Kammer des Innern. 
Graf gger, Präfivent. — 
u 2 Sr Eheler. 


Jutelligen zblait,St. 34. S. 276. 
3. (Das Verfahren bei elütgefender Vrledigung von Schuldienften betr.). 
Inhn Namen Sr. Majeftät, des Könige. 


Die unterzeichnete F. Regierung findet fich veranlaßt, die genaue Be— 
folgung des Negierungs:Ausfchreibens vom 5. Juni 1830 bezeichneten Bes 
treffes (Kirftetter’s Derorbnungen-Sammlung $. 103, S. 188) und insbe: 
fondere das im $ 2, berfelben für Schuldienfi-Erledigungen durch Todesfall 
vorgefchriebenen Verfahrens mit dem Bedeuten in Erinnerung zu bringen, 
daß Fünftighin mit dem dießfalls zu erflatienden Grledigungsberichte fofort 
andy die Anzeige zu verbinden fey, ob von ber zurüdgelaffenen Wittwe 
um Bewilligung des Nachſitzes nachgeſucht werde, und ob und in wie weit 
die Bittftellerin einer folder eh würbig und bebürftig ers 
feine, 

Würzburg, 27. Mai 1845. . 

en Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kammer des Innern. 
Graf Fugger, Präfident. 
Hübner. 
Intelligenzblatt, St. 67. ©. 350, 


e) Der königl. Regierung des Kreiſes Shwaben und 
Henburg. 


1. (Die Abfolntorialpräfungen ber lateiniſchen Schulen betreffend). 
Im Namen Sr. Majeftät ded Königs. 


Bermöge einer unterm 15. d. Mts. der unterfertigten Stelle zur ein: 
fchlägigen Beachtung mitgeiheilten höchſten Entfchließung des k. Minifter 
fteriums des Iunern wurde Hinfichtlich der Abfolutorial:Prüfungen an den 
lateinischen. Schulen an die kgl. Regieung von Mittelfranken, Kammer des 
Innern, erlafien, was folgt: 


. ‚genguiffes auszuftellen ,: fonbern fie haben ſich daſſelbe voruehmlich auch 
durch das befriedigende Beftehen ber mit ihnen von ben Lehrern der Anftalt 
unter dem Vorſitze bes Rektors abzuhaltenden Schiußpräfungen zu erwerben. 
Auch denjenigen Schülern, welche den Nachweis vollſtaͤndig abfolvirter 
Iateinifcher Klaffen nicht geradezu nothwendig haben, aber fich freiwillig - 
viefer Prüfung: unterziehen, and dadurch. ein vollftändiges Mbfolstorium 
verſchaffen wollen, ift die Theilnahme daran nicht zu verwehren, 
Die übrigen haben bloß ein vom Klaßlehrer ansgeftelltes nub vom 
Rektor zu beflätigendes Schluß-Zeugniß darüber zu empfangen, baß, ‚wie 
lange, und mit welchem Grfolge fie die lateinifche Schule befucht haben.“ 





Hievon ‚werben die fämmtlichen Eöniglihe Subreftornte unter Bezug: , 


nahme auf die Ausfchreibung vom 18. April 1845 (Kreis: Intelligenzblatt 
St. 17. ©. 423 u. ff.) zur geneigten Radadıinng in Kenntniß geſetzt. 
Augsburg, den 23. Mai 1845. 
Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer bes Innern. 


: Dr..». Fiſcher, Praͤſident. 
Sntelligenzblatt, St. 22. ©. 563. 


Wilgelm, coll. 


Autſätze und Ausarbeitungen. 
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v. | 
Sadfen. 

P 1. | 13 / 1% > 
Jedes in das fchulpflichtige Alter eingetretene Kind ($. 21) 
ift zur gefeglichen Zeit ($. 26) dem für den Schulbezirk ans 

geftellten Schuliehrer zur Unterweiſung zu übergeben. - 
Eine Befreiung von ber Verbindlichkeit des Beſuchs der 
Orts⸗ oder Bezirköfchule und von der Entrichtung des Schuls 
geldes tritt, infomweit nicht Lofal-Schulordnungen hierüber 
befondere Beftimmungen enthalten, dann ein, wenn diejenigen 


Perſonen, denen die Sorge für die Erziehung der Kinder ob⸗ 


liegt, nachweifen, daß fie diefelben, in oder außer dem Haufe, 
auf andere audreichende Weiſe vollſtaͤndig unterrichten oder 
‚ Anterrichten laffen. 

‚Glauben Eltern ober deren Stellvertreter aus irgend 
einem Grunde Befchwerden gegen den Schullehrer zu haben, 
fo find folche von ihnen zuvörderſt bei den betreffenden Geiſt⸗ 
lichen, und, wenn fie bei deſſen Beſcheidung fich nicht beru⸗ 
higen mögen, oder auch Vorort, bei der Local⸗Squl⸗Inſpel⸗ 
tion anzubringen. 

Quartalſchrift. IX, Jahrg. s Heft. 17 
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2. 

Sammel⸗ und Privatſchulen dürfen nur mit Genehmigung 
der betreffenden Behörden und unter ben von berfelben feftges 
fegten Bedingungen ertheilt werben; indbefondere ift die Ers 
laubniß zur Örändung ſolcher Privatanftalten ſtets widerruflid. 


Aufficht über die geſammken öffentlichen ſowohl als Pris 
vat:&leme arſchulen in ih rem Diſtrilte, dahin zu treffende 
—— und — daß alle * Por en Erzies 
hungswefen ergangenen höheren Anordnungen, namentlich die⸗ 
jenigen, welche das gegenwärtige Geſetz enthält, von Allen, 
welchen babei eine ——** — — und 
vollzogen werdeuz ::..2 .: | 

Beftändige Kenststgeninn, son dem Zuſtande der ihnen 
untergebenen Schulen (auch der etwa vorhandenen Sonntags⸗, 
Berwahrs, Sammel, und Privatfchulen), theild durch die von 
ben Local» Schulinfpeftoren am fie einzufendenden Berichte 
($. 166), theild aber und vorzũ ch durch öftere unerwar⸗ 
tete Reviſionen, — gehören zum irfungsfreife der Diſtrikts⸗ 
ee 


4. 


Nachen Dune die Pafimmungen in $: 30. bes Gaetes 
ber, Schullehrerx in den Stand: geſetzt iſt, ſich feinem Berufe 
ganz zu widmen, fo. darf derſelbe kein anderes Amt oder ein 
ſremdartiges Geſchaͤft verwalten, noch weniger ein. Gewerbe 
betreiben, ohne dazu bie. beſondere Erlaubniß der vorgeſetzten 
hoͤhern Behörden erlaugt zu. haben. (vergleiche. allgemeine 
Stäbtengrorbuung 8. 97) welcha, ſofern der Lehrer, dadurch 
von Erfuͤllung feines. Berufes abgehalten oder in Verhaͤltniſſe 
verwickelt werden möchte, die mit der dem Schulamte gebuͤh⸗ 
renden Achtung. nicht. wereinbaslich ſiud, zu verſagen iſt. Auch 

ſoll ein, Schullehrer- nicht durch übertriebene Privatſtunden⸗ 
Grtheilung,. bie amedmäßige Nutzung feinen. fchukfreien. Zeit 
hindern, midzigenfals er hierin nach, fruchtlos gebliebener 
Grinnrrung, des docal⸗Schulinſpelktors von dem Diſtrikts⸗Schul⸗ 
inſpektor gebührend zu — hi 


vi Dur A GT ITRRT re 9 
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Die Fälle, in welchen: die hier, unter der Bedingung 
ausreichender. Kürforge, für einen. vollſtaͤndigen Unterricht ber 
betreffenden Kinder, von der Schulinſpection zu, geſtattende 
Befreiung- von der. Verbindlichkeit des Beſuchs ber Orts⸗ Bes 
zirks- oder Gonfeffionsichule und von ber Entrichtung des 
Schulgeldes eintreten *) kann, find insbeſondere folgende: 
ou I, wenn. Eltern u, ſ. w. ein Kind, welches fich den 
Wiſſenſchaften oder irgend einem Berufe, der eine befondere, 
in der Bezirföfchule nicht zu, erlernende Borbildung erfordert, 
wibmen, ſoll, oder, dem fie überhaupt eine mehr, ald gewoͤhn⸗ 
liche Bildung geben wollen, auf eine Gelehrtenfhule oder 
Borfchule dazu, oder in eine öffentliche, als Landesinftitut 
beſtehende Anftalt, oder in, eine Real⸗, Handlungsihule oder 
eine ähnliche Specialanftalt, oder in eine conceffionirte Sams 
mel» oder Privarfchule (F. 8. des Gefeges), ‚oder in eine 


EEG Ui» . i sr 152 : 
An und für- ſich und in, der Regel ſiud diejenigen, welche ihre Kins 


der in oder außer dem Haufe auf andere auerei ende Weiſe, als in ber 
öffgatlichen, rtaſchule vollfändig unterrichten oder unterrichten laſſen, nach 
$. 60. des El. B. Sch. Geſetzes von Entrichtung des Schulgeldes zur 
Schulkaſſe befrel. «0° a eh 

Indeſſen Tann auf den Grund deſſen, was dieſe gefegliche Beſtimmung 
hlerunter nachlaͤßzt, in den Lacalſchulordaungen etwag Anderes hier 
iher feſſgeſetht werden, welche Feſtſetzung der, Geuehmigung des koͤniglichen 
Cultua⸗Miniſterius bedarf. „Gonfereugprot. yom 30. Nov. 1836 Nr. 21: 


verbunden mit der Verorbnung des Guliusminifierii vom 15. Dez. 1836, 


und vergl. noch die dte Anmerkung beimEl. V. Sch. Geſetz v. 6. Juni 1835. 
Da aber nicht am allen Orten eigene Localſchulorbnungen beftehen, fo 
kann eine Beflimmmig darüber, ob und zu welchem Betrage für die nicht 
in der öffentlichen Schule Unterricht genießenden Kinder eine Entſchaͤdigung 
au. die Schullaſſe abgeführt werden ſolle, nach des. zeitherigen Prarxis be⸗ 
ſonders getroffen werden. Es gehört dazu, daß die a erg durch 
ihre. gefegmäßigen Organe, alfo in den Städten burd den Rath und bie 
Stabtverobneten, auf dem Lande durch den Gemeinderath über biefen Ger 
genftand auf gültige Weile Beſchluß faſſe und daß dieſer Beſchluß, welcher 
durch die Schulinſpection zunächft der Kreiedireetion anzuzeigen ift, damit 
dieſe gutashtlichen Vortrag an das Eulns-Minifterium erftatten Fönne, vom 
dieſem beftätigt werben. Uebrigens ift es gewöhnlich), daß bie Entſchadlgung 
nicht über die Hälfte bes hoͤchſten Schulgelderſatzes hinausgeht. & 
3m Gemäßgeit. dieſer Grunbfähe hat myter anderm bie Kreiöhirection zu 
Owictau gnierm 17. Dez. 1899 verfügt y Er Sc, 

; 17 
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no 


mit obrigkeitlicher Genehmigung oder durch höhere Autoriſa⸗ 
tion. beftehendes Privat» ober Penfiondinflitut bringen; 
2) wenn fie ihre Kinder durch einen Hauslehrer, oder in 
einzelnen Privatftunden unterrichten laffen; 
3 ) wenn fie den Unterricht ihrer Kinder felbft beforgen 
und nach dem Ermeſſen ber Local-Schulinfpection dazu geeig⸗ 
net ſind. 

Ueber dieſe Fälle werden aber nachftehenve nähere * 
ſtimmungen ertheilt: | 

Zu I, Sammels und Privatfchulen, ingleichen Penſions⸗ 
und Privat⸗Erziehungsinſtitute *) ſollen nur unter folgenden 
Vorausſetzungen und Bedingungen (vgl. $. 8. des Geſetzes) 
geſtattet werden: 

a. daß deren Errichtung ein wirkliches Beduͤrfniß für den 
betreffenden Ort, und deren Verfaſſung dieſem Bedürf⸗ 
niſſe vollſtaͤndig abzuhelfen geeignet ſey; 

b. daß Alle, welche in dergleichen Schulen und Anſtalten 
ſolchen Unterricht ertheilen wollen, wozu päbagogliche. 
Kenntniſſe erforderlich find, 

| 2 die gefeglich geordneten Prüfungen ($. 43.ded Ger 

ſetzes und vorſtehend $. 114. ff.) befanden, ober, 
wenn fie bereitd als Candidaten der Theologie exa⸗ 
minirt find, durch eine befondere vor der betreffen. 
den höheren Behörde, oder auch vor dem biesfalld 
befonders beauftragten Diftrictd-Schulinfpector, bes 
ftandene pädagogifche Prüfung ihre Befähigung zu 
der fraglichen Unterrichtdertheilung dargethan; 
über ihre fittliche Würbdigfeit und Zuverläßigkeit 
durch ihr bisheriges Verhalten, oder, wo dieſes 
nicht genug befannt ift, durch glaubwürbige Zeuge 
niffe ſich ausweiſen, und 

y. bie an einer ſolchen Privatanftalt anzuftellenden 
2 — Hauptlehrer dad 21fte Jahr zurückgelegt haben; 





» 


*) Wenn mehrere Bamllien zufammentreten! und einen Candidaten als 

Lehrer ihrer Kinder remuneriren, fo ift bieß feine Sammelfchule, da ber 

* Unternehmer einer folcyen fie auf feine Koften unterhält, auch auf gewiffe 
Tamilien fich nicht befchräntt. Gonferenzprot. vom 30. Nov. 1886. sub. 21. 

in Verbindung mit der Berorbnung des Cult-Miniſteriums v. 15. Dez. 1836, 


ce. baß ſolche Anftalten durch feierliche, unter Vorwiſſen 
und Mitwirken des Rocal-Schulinfpectord zu veranftals 
tende Prüfungen von Zeit zu Zeit ein Öffentliches Zeugs 

niß von ihren Leiftungen. ablegen, wiewohl biefelben , 

auch fonft von der Local⸗Diſtrikts⸗Schulbehörde forgfäls 

tig beauffichtigt und daher von Zeit zu Zeit revidirt 
werben müflen. 

Auch Geiftliche und ftändige Schullehrer bebürfen zur 
Errichtung von Privat-Unterrihtd- und Erziehungsanftalten 
der Erlaubniß, vor deren Ertheilung auch indbefondere dar, 
über Erörterung. anzuftellen ift, ob das Vorhaben mit dem 
amtlichen und häuslichen Verhältniffen des Ueternehmers 
vereinbarlich ſey. 

Inwiefern und unter welchen Bedingungen die bereite, 
ohne erlangte ausdrädliche Genehmigung, vorhandenen Sams 
mel» und Privatfchulen und andere dergleichen Snftitute fort 
beftehen dürfen, iſt von ber betreffenden höhern Behörde, in 
Gemäßheit vorftehender Beftimmungen, zu entſcheiden. 

Zu diefem Ende haben fidh aber die Vorfteher nnd Un 
ternehmer folcher Anftalten, Ießtere mögen mit Goncefflon 
verfehen feyn oder nicht, mit ihren diesfallſigen Anzeigen und 
Gefuchen Iängftend innerhalb der naͤchſten 4 Wochen nad 
Publikation dieſer Verordnung an bie Schulinſpection ihres 
Ortes zu wenden, entgegengefegten Falld aber zu erwarten, 

daß ihr Unternehmen obrigfeitöiwegen werde unterfagt werben. - 

Die Schulinfpectionen haben über dergleichen Geſuche an 
die betreffende höhere Behörde gutachtliche Berichte zu erflatten. 

Den Unternehmern der mit Gonceffion bereitö verfehenen _ 
Anftalten diefer Art mag jedoch, dafern Icktere nur den 
‚Borfchriften des Gefeges und diefen Verordnungen entiprechend 
eingerichtet find, oder folchen doch allenthalben noch nachkom⸗ 
‚men. follten, ſolchen Falls die Erlaubniß zu ihrem Fortbeftehen 
nicht verweigert, ihretwegen auch: hierbei von den Behörden 
foftenfrei erpedirt werben. 

Wenn in Kolge der auf die Sammel: und Privatſchulen, 
ingleichen auf die Penflonss “und Erziehungsanſtalten zu fühs 
renden Auffiht Wahrnehmungen gemacht werden, welche das 
Fortbeſtehen einer ſolchen Anftalt in Beziehung auf die Befäs 
higung und das Verhalten des Vorſtehers und ber uͤbrigen 





‘ 


e 


TUR vᷣder "Auf den Lehrplan und die Einrichtung der Ans 
ſtalt oder ſonſt bedenklich erſcheinen Taflen, ſo iſt von dem 
Local⸗Schulin ſpector der Schulinſpectlon hlervon ſofort Kennt⸗ 
uiß zu geben und von dieſer, nach Befinden, die Aufhebung 
der Anfalt zu beantragen oder "die font nöthige Vorkehrung 
zu treffen. 


Zu IL: Einen Haus⸗ ober Privatlehrer für: feine Kinder 
—— und zu halten iſt jedem Familienvater unter der 
Bedingung geſtattet, daß der anzunehmende hen entweder 
ie Candidat 

a des Predigtamts, oder 
b. der Theologie, oder 





o. des Schulamts durch — der dießfalls beſtandenen 


"Prüfung. ſich ausweife, und hiernad; fo wenig in moraliſcher 


als in fonftiger Hinfiht ein Bedenken obwalte, ex werde das 


ihm anvertraute Bildungs, und Erziehungsgeſchaͤft würbig bes 
forgen, und, was den von ihm zu uͤbernehmenden Unterricht 
inöbefondere betrifft, bierin wenigfteng das Teiften, was zu 
einem ausreichenden Elementarunterricht, wie ‚überhaupt, fo 
namentlich auch in: Betreff der Vorbereitung zur Fenfitwatlen 
erforderlich iſt. 

DJeder Candidat, welcher von einer Familie als Haus⸗ 
* angenoummen wird, hat daher vor dem Antritte diefes 
Verhaͤltniſſes dem Schulinſpector, in deſſen Diſtrikt er feinen 
Aufenthalt nimmt, hiervon Anzeige mit Beifuͤgung ſeiner Legi⸗ 
timation zu machen, und dieſer, wenn er dabei kein Bedenken 
findet, den Local⸗Schulinſpector davon behufs der von dem⸗ 
ſelben auf deſſen Verhalten zu füͤhrenden allgemeinen Aufſicht 
in Kenntniß zu ſetzen, deren ſich auch der Diſtricts⸗Schul⸗ 
inſpector ſelbſt thunlich zu unterziehen hat. | 

Wollen Eltern oder Vormuͤnder ihren Pflehbefohlenen in 
einzelnen Privatſtunden, mögen dieſe durch einem oder mehrere 
Lehrer, in oder außer dem Haufe, ertheilt werden, bie nöthige 
‚Elementarbildung geben laſſen, fo haben fie der Schulinſpec⸗ 
tion hiervon in Zeiten naͤhere Angeige zu’ machen. 

“ Bel der Prufung ſolcher Geſüche hat dieſe befonders auch 
Darauf mit zu ſehen, daß durch das Zuſammenwirken mehre⸗ 
ver Lehrer! dermoͤthige Unlerricht vollſtaͤndigertheilt werde. 


— 
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erh Den ihre Rinder ſelbſt zu unterrich⸗ 
sten, ſtrht An der NRegel inur ſolchen Hausvaͤtern zu, welche 
ch, Frhr den Eehrerbexuf ausgebildet haben (Geiſtlichen und 
Sdnillehrern); ob es andern Perſonen als dieſen eingeruͤumt 
werden dönne, hat worlommenden Falls die Local⸗Schulinſpec⸗ 
tion nad gruͤndlich angeſtellter Erͤrtenung der den Erſolg 
der nachgeſuchten Erlaubniß bedingenden Umſtaͤnde zu ent⸗ 
ſcheiden. 
| Da uͤberhaupt kein Kind, welches im ſchulfaͤhigen Alter 

‚Hecht, weh Standes und Berufs auch deſſen Eltern, aber häug- 
che WVorgeſetzte ſeyn mögen, ohne genuͤgenden Muterricht, ‚in 
‚denn oben, $,.R9.ff, naͤher „bezeichneten, Lehrgegenfänden. bleiben 
fol, fo if, wenn irgendwo hierin etwas Bedenkliches poy⸗ 
fommt, von der betreffenden Socal»Gchulbchörbe. be Röthige 
Yorjüfehren. 

Die dem öffentlichen Schullehrer zur Anterwelſung übers 
‚ebenen Kinder (8.59 'deB Geſetzes) haben die Schule ordent⸗ 
lich und nnausgefegt, bis zur Beendigung der Schulzeit 
(F. 28 des Geſetzes) gi beſuchen und alles das jenige, was 
die Schulordnung mit ſich bringt, und die: Schulgeſetze ($: 5.) 
ausdrücklich vorſchreiben, unmelgerlich zu beobachten (Ele⸗ 
mentar⸗Volks⸗ Schulgeſeh für das Koͤnigreich Sachſen vom 
6. Juni 1835. II. Abſch F8. V. Abſch. F. 59-61. WVerorb⸗ 
ang zum Geſetze ber das Elementar⸗Volks ſchulweſen vom 

HS 1835 8.110. 8. 130 186. 168-170. VBgl. Schul⸗ 
Befeges und Verordnungen⸗Sammlung von Dr. Meißner. 
Leipzig bei Tauchnig. 1840. ©. 6. 40. 111—118. 6. 186). 


— ngen. 
Alle Kinder, männlichen und weiblichen Geſchlechtes, ha⸗ 
ben: each. dem zuruͤdgelegten ſechsten Jahre bis zu gaͤnzlich 
woll ſtreckte vierzahuten Jahre die Schule zu hefuchen... Ben 
‚diefen: alkgemeinen Schulbeſuche Fann tur. dann »eine-„MAuss 
nahme Statt finden, wenn befonderd wichtige und dringende 
Beweggründe eintreten, oder vorzüglich fähige Schüler einer 
höhern Ausbildung gewidmet werden, in weldyem Galle ihnen 
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ber Uebergang aus der Realſchule in die lateiniſchen Klaſſen 
nach vorgenommener Prüfung und erwieſener hinreichender 
Befähigung früher zu verſtatten if. Für den Austritt iſt aber 
nicht nur. die Bewilligung : des Schulkommiſſariates, ſondern 
auch die Genehmigung des. betreffenden Amtes nach vorgegans 
gener Prüfung einzuholen. | 





2. 


Wenn einzelne Eltern ihre Kinder nicht dem öffentlichen 
Schulunterrichte übergeben, fondern ſich beftimmen wollen, 
ſolche durch Priwatlehrer unterrichten zu Taffen, fo haben fie 
die vorläufige Bewilligung des Amtes und des Pfarrgeiftlichen 
hiefuͤr nachzuſuchen. 


Nur ſolche Privatlehrer dürfen angeſiellt werden, welche 
für. die Lehrſtelle geprüft, und fähig erfunden find, auch muͤſſen 
derlei Kinder, welche den Privatunterricht genoflen haben, bei 
der öffentlichen Prüfung alljährlich in der Schule erſcheinen, 
damit die Schulfommiffion ſich überzeuge, baß der biöherige 
‚Unterricht zweckmaͤßig und zureichend gewefen fey. Alle nicht 
geprüften Privatlehrer find- als bloße Winkellehrer zu behan⸗ 
deln, ‚und von dem Unterrichte gänzlich zu entfernen. Auf 
den. Antrag. der- fürflichen Landesregierung nach vorgängiger 
Einvernahme der fämmtlichen Schulcommiffarien wurde hin- 
fichtlich der Ertheilung des. Privatunterricdhtes. von. fürfts 
licher . geheimer -Eonferenz unterm 29. April 1839 Nr. "lo 
‚befchloffen: 

„den Grundſatz RR, daß bie Ertheifung des —— 
unterrichtes einer ganzen Schulklaſſe durch ange, 
ſtellte öffentliche Schullehrer nicht zu geflatten 
ſey⸗ (Hochfürftliche Regierungs⸗Verordnung, die allgemeine 
Schul⸗Ordnung für die Stadt- und Landfhulen betr. (vom 
6. Nov. 1809) I. Abſchnitt $: 3 und 6. Vgl. Volftändige, 
geordnete Zufammenftellung der über das Volksſchulweſen im 
Fürftenthum Hohenzollern-Sigmaringen erlaffenen Gefege und 
Berordnungen von N er. I ih 1840, © 4u5). 


. 
L 


VIL 
MWürttemberg. 


1. 


Zur Erhaltung guter Ordnung folle die Jugend in bie 
Öffentlichen Schulen geſchickt und alle Nebenfchulen abgeftellt 
"werben, und wenn man in Dörfern Inländifche zu Schulmeis 
fern haben fann, fol man feine Ausländifche nehmen (Syn. 
1664. Cyn. ecel. ©, 406—428). 


2. 


Alle Kinder, männlichen und weiblichen Gefchlechtes find 
nadı : zurüdgelegtem ſechſten Jahr verbunden, . die deutfche 
Schule ihres Ortes zu befuchen, und dort dem Schulunters 
richte bis einſchluͤſſig in's 14te Jahr unausgefegt beizumohnen ; 
‚wenn. nicht ganz wichtige, und dem pflictmäßigen Ermeſſen 
der Schul⸗Inſpection anbeimzuftellende Bewegurfadhen ents 
weder eine Abkürzung oder Berlängerung dieſer Schulbeſuchs⸗ 
zeit, in Beziehung auf einzelne Kinder, erheifchen (Gef. v. 
29. Septbr, 1836. Art. 4. 5. Biſch. Ver. v. 28, Dez. 1808. 
Gen. Bil, Erl, v. 19, Febr. 188. El. d. k. K. R. v. 
Me a, 1828, Min⸗Erl. v. 5. Febr. 1835). 


3. 


Ale Kinder, welche das gefeßmäßige Alter haben,  müffen 
die Öffentliche, Schule befuchen, und dürfen weder ſtatt ders 
felben, noch neben derfelben Privatunterricht nehmen, ed wäre 
denn durch einen von dem: Föniglichen Ober⸗Conſiſtorium 
eraminirten Lehrer (Generalverorbnung * 26, u. 31. Der 
jember 1810). | — 

4. 


Es wird hier ſchon ausgeſprochen, 1) daß allerdings zwiſchen 
dem Privatunterricht, der ſich auf einzelne Faͤcher und Stun⸗ 
den beſchraͤnkt und neben dem Beſuch der öffentlichen Schule 
ſtatt findet, und demjenigen, der die öffentliche erſetzen ſoll, 
unterſchieden werben muͤſſe, weil ber erſte nur einen vom 
k. Eonfiftorium geprüften und für fähig erflärten Lehrer erfor, 
dert, ber zweite aber aufferdbem noch der befonderen Aufficht 


ber örtlihen Schul: PolizeiBrhörbe (Kirchen-Convent und 
Schul⸗Inſpectorat) und in höherer. Inftanz felbft der Ober, 
aufficht des Conſiſtoriums unterliegt, daß aber 2) zur Grüns 
dung eines Privatunterrichts der legteren Art eine befondere 
Erlaubniß der Dber-SchulsBebörde nicht erfordert werde, 
wenn gleich derfelben die Fürforge darüber obliegt, daß 
ſchulpflichtige Kinder, welche nur einen unzurelchenden Privat, - 
unterricht erhaften, von der Wflicht des öffentlichen Schul⸗ 
beſuchs nicht befreit werden (Gef. v. 29. Sept. 1836. Art. 
4. 24. 25. Erl. d. Min, d. J. a. d. ev, in vom 
19. Suli 1825). | 





"Sollten einige Eltern ihre Kinder zu Hanfe durch Pris 
vatlehrer unterriditen laſſen wollen, ohne ſie in die öffentlichen 
Elementarſchulen zu ſchicken; fo wird dieß ihnen zwar geftats 
tet, jedoch müffen fie hievon die‘ vorläufige Anzeige bei der 
Schulcommiſſion des Ortes machen. Es verfteht ſich dabei 
‘von felbft, daß nur ſolche Privatlehrer fönnen angenommen 
"werben, welche vonder oberſten Schülſtelle als tüchtig er⸗ 
"MHärt worden, daß diefe Privatlehrer in Ruͤckſicht des Unter 
richtes untergeordnet ſind; und daß die ſo unterrichteten er 
der, wenn fie in Sfenttlühe Stufen übergehen wollen, und 
überhaupt nach geendigtem Privatunterrichte, fidy zur Beurs 
theilung ihrer erworbenen Kenntniffe einer Prüfung vor dem 
Schulinſpector und der örtlichen Schulcommiſſion unterwerfen 
Kiffen (V. v. 10. Sept. 1808. I, Abſch. $- 1). 


6. 


Ein nur den Unterricht der‘ Volksſchule vertretender Pri⸗ 
vatunterricht (Art. 4) muß von einem von der Ober⸗Schul⸗ 
behörde für befähigt erklärten und zum Privatunterricht er, 
maͤchtigten Lehrer vertheilt werben. Die Kinder, welche einen 
folchen Privatunterricht erhalten, : find - zu den : periäbifchen 
offentlichen og in der Volksſchule regelmuͤbig beigus 
sieben. 

Der Prwatunterricht, welcher: meben:ibemsöffentkichen Un⸗ 
sersichtorstheilt: wird, iſt von der Ermächtigung der Ober⸗Sſchul⸗ 
wehbrde nunabhaͤngig (Art. 26MPrivatuutertichts⸗Anſtalten). 
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SBrivdtanterrichtös Ainftalten „Tühnen, Wenn: die Bertzumg 
derſelben von dem Beſuche der öffentlichen Bolböfchulen bes 
freien fol, nur mit Genehmigung der Ober⸗Sahulbehörde 
errichtet werden, und es duͤrfen dabei nur Lehrer, „welche 
dieſe Behörde nach Kenntriffen und Sittlichkeit für »befähtgt 
erkennt, angeſtellt feyn. Dieſe Anftalten ſtehen in Beziehung 
auf die Beobachtung · des ‚genehmigten Unterrichtsplans, auf die 
Schuljucht und amfıdle Aufführung der Lehrer unter der Auf⸗ 
ſicht der Schulbehoͤrden. Die Ermächtigung: zu einer ſolchen 
Anſtalt kann wegen beharrlichen Ungehorſams gegen die Auf⸗ 
ſiichtsſtellen widerrufen werden. 

Ueber die Entlaſſungsfaͤhigkeit aus dem Privalueterricht 
bei denjenigen: Kindern, welche nur: einen den; Unterricht der 
Volksſchule vertretenden ı Privatunterricht 'eriielten, ‚hat die 
Dits-Schufbehörde auf gleiche : Weife, :wie Über die Entlaſ⸗ 
fung aus dem öffentlichen Schulunterricht (Art. 5)Ju erfennen. 
(Königlichen Seſetz, betreffend die Bolföfchulen vom 29. Sep⸗ 
tember 1836. 4. Abthl. Art. 24. 26. 36. Vgl. Sammlung 
der wärrembergiichen: Geſetze von Dr. Rei ſcher. Tuͤbingen. 
Fues. 1839. 11ter Band. S. 15. 188. 230. 470. 664.). 





LETTER —— a, 
Ber €: Meligionsunterricht, nden.giwei erfien 
ut | Sechutjahren. 


Bon Dr. Goy, Director des katholiſchen Schullehret · Semi⸗ 
nars zu Bensheim im Großhergogthum, Heflen.). 





Die Ertheltung des — — * der · Volis⸗ 
ſchule iſt nicht allein Aufgabe des Seelſorgers: ſie iſt saud) 
Aufgabe des’ Schullehrers, wenn man ihm nicht gerade Das 
erſte und wichtigſte Moment der Erziehung und des Unter⸗ 
richtes entziehen und in fein Amt eine Halbheit und Zerriſ⸗ 
ſenheit einführen! will. Der eifrige Seelſorger niag immerhin 
den Gang und das Ziel: des Religionsunterrichtes für jode 
Elemenarſtufe vorſchteiben and uͤberwuchenz er⸗ mag Ammer⸗ 


Hin ſich in feiner Schule befondere Stunden vorbehalten, wo 
er den Kindern bie Wahrheiten ihrer Religion erflärt und 
mit Einficht und Wärme an's Herz legt. Der Schullehrer hat 
ſich jedenfalld in den Geift und die Methode bed vom. Seel 
forger ertheilten Religionsunterrichts einzuftudiren, darin prak⸗ 
tifch fi zu üben, denfelben zu wiederholen und vorzubereiten, 
und feinem ganzen Inhalte nach in die KXotalität des Ele⸗ 
mentarunterrichts einzuweben. Dazu kommt noch, daß ſich 
der Seelſorger oft nicht in der Lage befindet, in allen ſeiner 
Aufſicht uͤbergebenen Schulen den Religionsunterricht in ſeinem 
ganzen Umfange vorzutragen; er ſieht ſich vielmehr öfters genös 
thigt, dem Schullehrer denſelben zum größten Theile, oder 
auch ganz zu überlaſſen. Das Erſtere finbet Statt im ent⸗ 
legenen Filialſchulen, die von der Pfarrgeiftlichfeit in ber 
Woche vielleicht nur einmal befucht werden Fönnen. Hier 
kann der Seelforger fidy nicht als den eigentlichen Religions» 
lehrer, und noch weniger ald dem einzigen anfehen, er kann 
nur den Geift fund geben, in bem bie Religionswahrheiten 
Horzutragen und zu behandeln find, nur die Linien, kann er 
zeichnen, von wo ausgegangen, und bid wohin ber Schüler 
geführt werden fol, und über die Ausführung diefes Plane 
eine gewifjenhafte Aufficht ausüben. Der zweite Fall kömmt 
vor in Pfarreien, worin viele Schulen, aber wenige Pfarrs 
geiftliche fich befinden, die mit ben oberen und Mittelfchulen 
ſo beichäftigt find, daß die unteren Klaffen, Borbereitungss 
oder auch Elementarklaſſen im engeren Sinne genannt, aud 
binfichtlichh des Religionsunterrichts dem Schullehrer ganz 
überlaffen. find. 

Alle diefe Ruͤckſichten Yaffen den Schulfehrer auch ale 
Religionslehrer erkennen; und wie es Pflicht für denfelben ift, 
fih eine umfaflende und gründliche Kenntniß der Religions, 
wahrheiten zu verfchaffen und fi zum tüchtigen Katecheten 
‚heranzubilden: fo iſt's auch eine ber vorzüglichften Aufgaben 
bed Schullehrer-Seminars, bie Zöglinge mit dem Stoff des 
fünftig zu ertheilenden NReligionsunterrichts - gründlich . vers 
traut. zu machen, die Katechefe unaudgefegt zu üben und 
die Grundfäge über Lehrplan und Lehrgang bed Reli- 
giondunterrichtd aufzuftellen, um. fie in den Stand zu feßen, 
denſelben den verfchiedenen Entwickelungsſtufen des Eindlichen 





Alters‘ gehörig anzupaffen und für ben. Organismus ber, 
Volksſchule geniefbar und verbaulich zu vertheilen, 

Wenn aber in den Mittel, und Oberklaſſen ber 
Elementarfchule die Ertheilung des Religionsunterrichts durdy 
zwedmäßig abgefaßte Katechiömen und durch gute Anleitungen 
zur biblifchen Gefchichte des alten und neuen ZTeftaments dem 
Scullehrer fehr erleichtert wird, fo iſt dieſes Gefchäft dem⸗ 
felben ungleich erfchwerter in ben Unterflaffen. Nicht 
allein fehlt ed hier an wohl durchdachten und übereinfiimmen, 
den Grundfägen, fondern aud an gut ausgearbeiteten Anleis 
tungen; daher auch ber fehnlihe Wunfch fo vieler jungen 
Lehrer, denen in der Regel bie Linterflaffen anvertraut werben, 
nach einer zwedmäßigen und brauchbaren Ausarbeitung einer 
Religionslehre für die zwei erſten Schuljahre, 

Und gibt ed aud hier und ba Anleitungen, welche für 
die genannte Elementarſtufe bearbeitet und der Hauptſache 





nad; vielleicht nicht unbrauchbar find, fo iſt doch noch nicht | 


Alles gethan. Der. Lehrer muß, fol er mit freudiger Selbſt⸗ 
thätigkeit. wirken, bei. jedem Schritt Far: fich bewußt feyn, 
was er thut,, und warum er's thut. Die Natur bed Lehrges 
genftandes, das Ziel, welches in einer beftimmten Zeit: zu ers 
reichen ift, der Grab geiftiger und gemäthlicher Entwidelung 
der Kinder in einer gewiſſen Alteröperiode — diefe Punkte 
muß der Lehrer völlig durchbrungen, darnah muß er feinen 
Plan beim Unterricht entworfen haben. Eine Aufftelung von 
Grundfägen, wie ber Religiondunterricht in den zwei erften 
Schuljahren: fahgemäß zu ertheilen feyn dürfte, verbunden 
mit einer Kritik hier und da lautgewordener Anfichten, wäre 
alfo wohl gerechtfertigt. 

Die Unterrichtögegenftände in dem Elementarcurfus, wel⸗ 
cher die zwei erften Schuljahre umfaßt, find außer der Relis 
gionslehre: Anfhanungsunterricht, Leſen, Schreiben, 
Rechnen. Diefe 4 Fächer können als formelle und ald mas 
terielle Bildungsmittel angefehen werden, und in diefer zwies 
fahen Ruͤckſicht laſſen fie, bezüglich der Methode ihrer Ber 
handlung, Bergleihungen mit der Religionslehre zu; wie 
denn überhaupt der Standpunft der Schule jedem Lehrfach 
fein Ziel und feine Methode vorfchreibt, und ein jedes, bei 
aller befonderen Eigenthümlichkeit, in den allgemeinen Kreis 


Heichfänmiger: Bewegung: hineinzieht. Wer alfa: die Bedeu⸗ 
tung der genannten‘vier Unterrichtöfächen für: die. untere: Ele⸗ 
mentarfiaffe richtig aufgefaßt, und diefe Klaſſe ſelbſt wieder 
in ihren Verhaͤltniſſen zur- geſammten Elementarbildung bes 
griffen hat, den hat: auch, zum: Theil: wenigſtens, den: Weg 
zu. einer: zwedimäßigen Grtheilung ded Neligionsunterrichtä 
fir: dieſo gefunden. | | ; 
Die: Elementarſchule überhaupt: hat: den Zweck, die gei⸗ 
ſtigen Anlagen: und: Kräfte des: Kinded auf: eine ihrer; Natur 
gemäße Weiſe zw werden: und: zu bilden und ihm; die: Elemente 
des menfchlichen Wiſſens und Könnend bis zu: jener Stufe 
beizubringen, wo es faͤhig iſt, mit; Erfolg eine höhere allge⸗ 
Meine Schule — gelehrte oder Realſchulen u. ſ. wi. zu beſu⸗ 
chen, oder: auf eine rein praktiſche Weiſe einem buͤrgerlichen 
Berufe ſich zu widmen Wenn demnach der: allgemeinei Cha⸗ 
rakter der Elementarſchule der einer allgemeinen Vorbereitungs⸗ 
Sehe “im, fo iſt ſie doch auch wieder: für ſich ein Ganzes, 
in: ſich Abgeſchloſſenes, und hat, wie jeder ſelbſtſtaͤndige Div 
ganis mus, ſelbſt wieder ihren Elementar⸗ oben Borbereitungs⸗ 
eurſus, und dieſor umfaßt die zwei erſten Schuljahre. 
Wetrachten wir einmal wieder den Stand religiöes fittli 
cher und geiſtiger Entwickelung des Kindes, wenn es nach 
zurückgelegtem ſechsten Lebensjahre die. Volksſchule zum erſten 
Male betrittii Sein Glaube an. ſeine Eltern und früheſten 
Berforger, feine Liebe und Anhänglichkeit an diefelben: iſt be⸗ 
reits hinübergelentt auf: ein hoͤchſtes, unfichtbares Weſen, auf 
Gott, der fein: eigentlicher Bater, und ‚der Vater feiner: El⸗ 
tern iſt; die Stimme Gottes: in feinem Innern iſt durch die 
Ermahnungen feiner Eltern zum Gehorſam, zw einem anſtaͤn⸗ 
digen und artigen Betragen mit Hinweiſung auf Gott, als 
den: heiligen Gefeggeber und. gerechten Bergelter „ geweckt; «6 
fühlt den Unterfchteb zwiſchen Gut uud. Bis, zwiſchen Recht 
und Unrecht. Das religiöfe Leben feinen Eltern und feiner 
früheften Umgebung geht am ihm nicht unbemerkt vorüber, 
es fänte fich im Gegentheil ſelbſt hineingezogen.. Es hört, 
daß es getauft und dadurch in die hriftliche Kirche aufgeuemr 
men: wurde, es kennt feinen Taufpathen, es fieht in: feinem 
Geburtdorte eine Kirche, worin der Geiftliche die. Gemeinde 
dfters zum Gottesdienſte, ber mit eigenthuͤmlichen Geremonien 





begleitek it; venfansmelt ‚ı0&- wird -fekbft aft hiugefuͤhrt zu den 
gottes dienſilichen Verſammlung, fiebt: und hoͤrte dert Die: An 
dacht uud den: frommen: Sinn deu: Elaubigen, und wird feifk 
angehalten / manche froume Gähräuche: wit frommens; andaͤch⸗ 
tigein Sinn mitzumachen. Das Kind hört, aber nicht allrin 
uam Goꝛt im; Allgemeinen ſprechen, es lernt auch [chem lange 
yon dem Schulheſucn das Grunddogman bed: Chriſtenthumes 
Bud. im einer deeifaltigen Perfoͤnlichkeit heuvortretente: Wefeat 
- dam: Gattheit, den Vaten, Sohn: und: heiligen: Geiſt, wenig⸗ 
ſteus, dem Worte nach kennen, und: wied -frühgeitig. ſchon an⸗ 
geleitet, unten Ausſprechung dieſer heiligen: Ramen, wiier et 
der uralte Gebrauch ber. Kirche: mit ſich bringt, das Zeichen 
dan Erloͤſung nach zubil den, um es lebhaft daran zu erinnere, 
daß es fe Leib: und Seale des Menſchen kein andenes· Heib 
ib, als nur in: dem Kreuzestode Jeſuz Dabei mind: aber 
au; dar Kind angewieſen, ſein Herz oͤfters zu ſeinem unſicht⸗ 
baren Gott empprguhehesn, die Haͤnde audaͤchtig zui, feiten 
mu dem Vaſer, von dam jede gute: gute Gabe hommt, uk 
feine Gnade zu bitten, ihm: zu dankan für das verliehene 
Gate / und ihn zu preiſen; — es lerut dad: Gehet des Herem 
das Bater Unſer, beten. Mit: dieſem religiöſen Funda⸗ 
mente kommt das Kind aus dem elterlichen Haufe zu Schuleʒ 
dor Kreis iſt bereits ausgedehnt und ſtreckt ſich nicht mu über 
die vorzüglichften, Glaubens. und Sittenlehren des Chriftens 
thums, fondern: umfaßt auch einen großen: Theil des religiös⸗ 
rchlichen Lebens. ‚Aber überall: treffen: wir mehr das Wort, 
als feine innere Bedeutung, uͤberall mehr Ahnung und bene 
bes Gefühl, als Mares Bewußtſeyn und. deutliche Cinſich. 
Was den Stand der uͤbrigen geiſtigen Entwickelung des 
Kindes bei feinem Eintritt in die Schufe betrifft, .fo ſieht fich 
dasfelbe. im ‚eine: Welt geftelit, voll: unzähliger, newer, ihm 
noch unbekannter: Gegenſtaͤnde, die aber ſaͤmmtlich mehr ober 
weniger. feine Wißbegierde erregen. Einzelne Dinge: find ihm 
- der Sache und dem Worte nach befasınt geworden, es font 
ihre, Eigenfchaften, Thätigfeiten, ihren. Gebrauch nud ihre 
Anwendung; das Meifte jedoch, was vor feinen Sinnen liegt, 
iſt ihm. verſchloſſen und unbekannt, ed vermag daſſelbe nicht 
einmal richtig zu benennen. Oft iſt auch, namentlich bei wer 
wahripäten Kindern, noch nicht: einmal ihre Aufmerlſamleit 
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und das. Intereffe an ihrer Außeren Umgebung gewedt, ihr 
Geiſt iſt zerſtreut, flatterhaft, und noch nicht gewöhnt, ſich 
auf einen Gegenſtand zu firiren zu feiner näheren Erkenntniß. 
Da es aber in der Natur der Sache liegt, daß man erſt ſeine 
naͤchſte Umgebung, welche uns unmittelbar vor der Anſchau⸗ 
ung liegt, kennen lernen muß, ehe man ſich entferntere, uns 
feren Sinnen nicht unmittelbar vorliegende auch nur vorſlellen 
lann, da ferner ein gewiſſer Wortvorrath und eine gewiſſe 
- Sprachfertigfeit errungen ſeyn muß, che an eine weitere 
geiftige Entwickelung gedacht werben fann; ba ferner unfere 
Woriausdruͤcke nur dann einen Sinn und dadurch eine Brauch⸗ 
barkeit erhalten koͤnnen, wenn ihnen auch ein geiftiged Bild, 
eine Borftelung , unterliegt, und diefe nur wieder erſt durch 
die wirkliche Anfchauung des durd das Wort bezeichneten 
Gegenftandes bewirkt werben kann; da endlich alle unfere 
Wortausdrücke ihrer urfpränglichen Bedeutung nad finnlicher 
Natur find, und wir auch dad Nicht» und: Veberfinnliche mit 
finnlichen Ausdrüden. benennen müffen: fo ift erfichtlich, daß 
bie. geiftige Entwidelung der Kinder an ihrer naͤchſten Umge 
bung begonnen und in Form eines fich immer ‚mehr erweitern, 
den Kreifed fortgefegt werden muͤſſe. Es iſt darum ein 
wahrer Fortſchritt in dem Lehrplan ber Volksſchule, dag matt 
ben fogenannten Anfhauungsunterricht als befonderen 
Lehrgegenſtand in Die untere Elementarklaſſe aufgenommen 
hat, ‚der wenigftend auf zwei Sahre ausgedehnt wird, wäh, 
gend man in den Älteren Schulen mit dem Betrieb technifcher 
Fertigkeiten, des Leſens und Schreibens, begann, und gerade 
die Hauptfache, die erſte und nothwendigfte Bedingung alle® 
weiteren Fortſchreitens, verfäumte. 5 I 

Der Leſe⸗, Schreib» und Rechen⸗Unterricht wird auf 
dieſer Stufe erft begonnen, nicht aber fogleich bei dem erften 
- Eintritt des Kindes in die Schule, fondern erft nach und nad, 
wie ein jeder durch den vorangehenden Anſchauungsunterricht 
nd nothmwendige Vorübungen gehörig vorbereitet iſt. 

Aus diefer Darftellung ergibt fich die Aufgabe der unteren 
Elementarklaſſe. Sie hat den in feiner Entwicelung bereits 
begriffenen Geift der Kinder zu fammeln, ihn in feiner naͤch⸗ 
ſten Umgebung zu orientiren, das unrichtig oder mangelhaft 
Aufgefaßte zu berichtigen und zu vervollſtaͤndigen, fuͤr die 
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Anſchauung den bezeichneten Ausdruck zu geben, die Grund⸗ 
verhaͤltniſſe der Zahlen betrachten. zu laſſen und einzuäben, 
die Fertigkeit bei Lefend und Schreibens zu begründen und 
bis auf jene Stufe zu führen, wo biejelben ein Mittel zum 
weiteren ungehinderten Fortjchreiten in ber Elementarbildung 
‚werben. . Die untere Elementarklaſſe ‚enthält. damit die Aus 
fange und Grundlagen der gefammten Glementarbildung und 
‚gibt ſich fomit den Charakter einer Borbereitungsklaffe für die 
Bolfefchule überhaupt in materieller und formeller Beziehung. 
Das Schema des Unterrichts in der untern Klaffe fann darum 
‚nicht die gerade Linie feyn, fondern ift der Kreis; die gerads 
linige Bewegung würde zur Einfeitigkeit führen, indem fle 
vieles im Kinde fchon Geweckte und von ihm geiftig-oder finn- 
lich Angefhaute vernachläffigte und unfultivirt wieder unters 
‚gehen läßt, während der Unterricht in einzelnen Zweigen viels 
leicht fehr weit gediehen feyn würde, Dadurch würde aber 
ber Grund zur Sleichgültigkeit gegen die wichtigften Gegen⸗ 
fände und zu jener verkehrten Bildung gelegt, wobei ber 
Menfc in einzelnen Zweigen des menfchlichen Wiffens eine 
hohe Stufe erringt, indeſſen die gemwöhnlichften Dinge feiner 
naͤchſten Umgebung ihm völlig unbekannt find und ihn ohne 
alles Intereffe laffen. Ganz im Gegenfage mit einem folchen 
verfehrten Berfahren durchwandert ber Lehrer in den zwei 
erſten Schuljahren mit dem Kinde bad ganze Feld feiner res 
ligiögsfittlichen und, geiftigen Anfhauungen, ohne auch das 
Mindeſte bei Seite liegen zu laffen, berichtigt, ergänzt und 
- benennt, Damit gewinnt er bei dem Kinde einen feiten Punkt, 
an den er in den folgenden Sahren jeglichen Unterrichtöges 
genftand anknüpfen kann, und in weldem auch ein jeder fein 
Fundament bereitd gewonnen hat. Jede weitere Entwickelung 
gefchieht fodann In Form eined immer mehr ſich erweitern⸗ 
den Kreiſes. — 

Gehen wir nun ſpeciell zum Religionsunterricht uͤber, 
wie er in den zwei erſten Schuljahren ertheilt werden ſoll, 
ſo ſagen wir, 

1) der Religionslehrer durchgehe mit den Kindern in 
ben zwei erſten Schuljahren das ganze Gebiet ihrer res 

ligiös-fittlihen Wahrnehmungen, berichtige, ers 
gänze, benenne Das Kind kömmt ald chriftliches Kind 
Quartalſchrift. IX. Jahrg. 38 Heft „18 
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zur Schule, es ‚gehört einer chriftlichen Familie an, hat bie 
heilige Taufe empfangen und iſt fomit ſelbſt ſchon ein Mit 
glied der Kirche Ehrifti geworden. Diefed fein Berhältniß 
zur chriftlichen Familie und zur chriſtlichen Kirche mußte ſchon 
vor bem Befuch der öffentlichen Schule jeirien vielfachen Einfluß 
auf das Kind Außern; ed wiirde nicht allein mit dem Äußeren 
religiöfen Leben der Kirchenglieder befannt, fordern felbft die 
wefehtlichften Glaubens⸗ und — lernte es, wenig⸗ 
ſtens dem Worte nach, kennen. 

Nun wäre ein dreifacher Weg dentbar, den der Reli⸗ 
gionslehrer mit dem zur Schule gekommenen Kinde wandeln 
fönnte. Entweder würde ſich der Lehrer gar nicht kuͤmmern 
um bie von dem Kinde bereitd erlangte religiös⸗ſittliche Vor⸗ 
bildung und um fein Verhältniß zur chriftfichen Kirche, würde 
feinen Religionsunterricht füftematifch ordnen und auf bie ver- 
fchledenen Elementarflaffen gleichmäßig vertheiten, ‘fo daß von 
der geſammten Reltgtondlehre irgend ein Stud auf die untere 
Elementarklaffe fiele, alles Uebrige aber bon ihr ausgeſchloſſen 
bliebe. Oder ber Religlonslehrer fette ſchon bei dem Kinde 
die Kenntniß der weſentlichſten Lehren des Chriſtenthums vor⸗ 
aus, hielte es ſchon 'binfänglich vorbereitet, der religiößs 
kirchlichen Leben mit Nugen ſich ’anzufchließen, und baute dar, 
auf weiter, fey es in Girfelform, oder in Form geradlinigen 
Fortſchreitens. Oder der Religionslehrer geht ‘den von uns 
verlangten und bezeichneten Weg. Er weiß nicht, was für 
religiödsfittliche "Begriffe in dem Kinde bereits fich "angelegt 
haben, verfährt aber, als wäre noch Fein Fundament gelegt, 
legt deßhalb nochmals neu, ohne eine der vom Kinde gemach⸗ 
‘ten religiöss,fittlihen Wahrnehmungen auszuſchließen, und gibt 
ihm Wahrheit und Dauer, 

Den erften Weg wollen jerte gewandelt 'wiffen, welche 
den Borfchlag machen: „der Religionsunterricht in "der unters 
ften Ktaſſe iſt erweckend; der Lehrer erwecke in den Kin 
dern die in ihre Herzen gefchricderien Wahrheiten, führe fette 
Schüler ein in die Verhältniffe ded Lebens, Taffe fie ſelbſt 
finden, was fie in denfelben zu thun und zu laſſen haben, 
und.:gebe ihrem Gemürhe die wahre Richtung auf Gott.“ 
Nach der Meinung eben diefer Pädagogen foll dann der keh⸗ 
rer’in der darauf folgenden Mittelklaſſe die Kinder in die Ges 
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schichte Jeſu einführen, und an ihnen das heil. Leben des 
Menſchen⸗- und Gottesfohns vnrübergehen Iafien. Bon ba 
ſoll er hinaufſteigen in die Geſchichte des A. T., die gefunde- 
‚nen heil. Wahrheiten durch Erzählungen aus dem Leben der 
heil. Männer Iebendig machen, und feinen Kindern zugleid; 
zeigen, wie ſich Gott von Anfang an bis auf Chriſti Zeit an 
den Menfchen verherrlicht habe. Wenn er dann wieder an 
ber Gefchichte des Chriſtenthums angelangt fey, fo fol. er 
munter genauer Berüdfichigung der Faſſungskraft der „Kinder 
die Wahrheiten des Chriftenehums in einer ſtufenweiſen Ord⸗ 
‚nung entwideln und die fo gefundenen Wahrheiten zu einem 
Katechismus ausbilden laffen, ‚welcher der Oberklaffe in bes 
fonderen Katechifationen erflärt und eingeprägt werbe, 
Bleiben wir einmal bei dem Stoffe ftehen, der nach-biefer 
‚Anficht der unteren Elementarklaſſe zugewiefen ift, fo finden 
‘mie, daß fich derfelbe eigentlich auf das befchränft, was man 
‚jonft auch natürliche Religion nennt. Man beftimmt im 
‚erften halben Jahre, und auch felbft im erften Jahre des 
Schulbeſuchs feine befondern Stunden für den Religionsun, 
terricht; man ſpricht mit den Kindern in dem fogenannten 
-Anfchauungsunterricht über allerlei Verhältniffe in der Natur 
‚und dem Menfchenleben, lenkt bei paflender Gelegenheit ihre 
Aufmerkſamkeit auf das Leben in der Familie und in der 
Schule, entwidelt ihr Verhältniß zu Vater und Mutter und 
Gefchwifter,, zu Lehrer und Mitfchüler, weckt und pflegt bie 
Eindlichen Gefühle und Gefinnungen, läßt an Gegenfägen 
über Gut und Bös, über Recht und Unrecht urtheilen, und 
fpricht am Ende von Gott, ald dem Vater aller Menfchen, 
dem Schöpfer :und Erhalter aller Dinge, dem man noch in. 
‚höherem Grade, ald den Eltern, Liebe, Verehrung und Dank 
zu 'erweifen habe. — Mit diefem Unterricht fchließen die Kins 
der ihr achtes Lebensjahr; aber wiewohl fie bereits Mitglies 
‘der ber chriftlichen Kirche find, hat man fie im Unterricht 
noch nicht einmal:an die Schwelle derfelben geführt. Sollen 
bie Kinder Alles, was fie vor dem Befuch der Schule von 
riftlicher Lehre gehört und fich gemerkt haben, wieder vers 
‚geffen? Mit. welchen Gefühlen und Gedanken follen ſie das 
Haus: Gottes betreten und dem Gottesdienſte beimohnen? 
Was ſollen fie.bei.den frommen chriftlichen ‚Gebräuchen ber 
xg * 
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Erwachfenen denken? Was bei ihren eigenen täglichen Ges 
beten, welche, wie fie in allen hriftlichen Gemeinden einges 
führt find, eine gewiffe Befanntfchaft mit dem Dogma ber 
Kirche vorausfegen? Aus biefen ganz nahe gelegenen Bes 
trachtungen ergibt ſich ſchon das Lingenügende eines folchen 
Religiondunterrichts in der unterften Elementarklaffe. 

Den andern Weg fchlagen jene ein, welche, alle Borbes 
reitung des Kindes zur Auffaffung eines gebeihlichen Rells 
gionsunterrichts verfäumend, fogleihh damit beginnen, das 
Gedähtniß der Kinder mit einer Menge für fie unverftänd- 
liher Säge anzupropfen. Da müflen diefe dad apoftolifche 
Glaubensbefenntniß, die zehn Gebote Gottes, die fünf Gebote 
der Kirche u.f.w., auswendig lernen, und man ift zufrieden, 
wenn die Kinder recht fertig find, das mühfam auswendig 
Gelernte mechanifch herzufagen. Diefe Methode war in früs 
herer Zeit, wo bie gefammte Schulbildung noch wenig" auf 
die pfychologifchen Bedürfniffe der Kinder bafirt war, fehr 
üblich, will aber an manchen Orten neuerdings wieder Mode 
werben. Abgefehen davon, baß hier der Unterricht ein rein 
mechanifcher, und fomit eigentlich gar fein Unterricht ift, fo 
liegt zu Tag, daß bei diefer Methode die Kinder in frühefter 
Zeit fhon Manches Iernen müffen, was ihrer Wahrnehmung 
noch fehr fern ift, daß ihnen aber auch über dem mühfamen 
Auswendiglernen Bieled unbefannt bleiben muß, was ihnen 
fehr nahe liegt, und wofür in ihnen ein Bebürfniß vorhanden 
ift. In diefelbe Klafje unmethodifcher Religionslehrer gehören 
auch jene, welche fogleich bei dem Eintritt ber Kinder in die 
Öffentliche Schule den Katechismus zur Hand nehmen, und vorn 
anfangen und in gerader Reihe fortfahren, fo mweit fie im Laufe 
zweier Sahre fommen können. Auch hier iſt's der Fall, wenn ber 
Katechismus nicht gerade für die unterfte Klaffe, fondern nur für 
die Mittels und Oberklaſſe berechnet ift, daß Vieles den Kindern 
unverftändlich bleibt, was ihnen doch viele Plage bereitet, und 
baß auf der andern Seite dad Bebürfniß der Kinder in vielen 
Stüden völlig unbefriedigt bleiben muß. Wenn unfer Diöcefans 
fatechismud mit der Frage beginnt: „Wo finden wir das, was 
Gott für und gethan hat, am Fürzeften und Fräftigften zufams 
mengefaßt ?« fo ift er offenbar nicht für die unterfte Elemen⸗ 
tarklaffe, fondern im Außerften Falle nur für die untere Mits 
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telffaffe in feinem Anfange berechnet. Gerade daher aber, 
weil fo Biele oft nicht gehörig erwägen, für welches Alter 
fchulpflichtiger Kinder Katechismen gefchrieben feyen, rühren 
fo. viele oft ungegründete Klagen gegen diefelben; da find die 
Fragen bald zu leicht, bald zu ſchwer, die Antworten bald zu 
lang, bald zu kurz. Wenn es Feine befonders ſchwierige Aufs 
gabe feyn mag, einen Katechismus für eine beftimmte Alters, 
Haffe zu entwerfen, fo iſt's jedenfalls um fo ſchwieriger, wenn 
nicht gar unmöglich, einen Katechismus zu fchreiben, der für 
alle Altersklaffen der Kinder paſſen fol. Berichiedenheit des 
Alterd führt eine Berfchiedenheit der geiftigen Entwidelung 
mit fih, und diefe verlangt an Katechidmen Berfchiedenheit 
des Anfangs, ded Tons, der Haltung und Tiefe. Es bleibt 
alfo nur der dritte Weg übrig, auf welchem der Kehrer mit _ 
den Kindern nochmald das ganze Gebiet ihrer religiössfitts 
- Hichen Wahrnehmungen durdywandert, das unrichtig oder uns 
vollſtaͤndig Aufgefaßte-berichtigt und vervollftändigt, und für 
die erflärte und aufgefaßte Sache den bezeichneten Namen gibt. 

2) Der Lehrer ziehe Alles in diefen Unterricht, 
was das Kind wiffen und fennen muß, um auf 
feiner Stufe ein hriftlih frommes Leben zu füh— 
ren. Eben weil bad zur Schule fommende Kind bereits 
Mitglied der chriftlihen Kirche ift, muß ed nad Maßgabe 
feiner Fähigfeit und errungenen Geiftesentwidelung ein chrift- 
liches Leben führen. Wenn die chriftliche Kirche das neus 
geborne Kind fchon an die Duelle göttlicher Gnade binführt, 
es reinigt und heilige und reinigt im Bade der Wiedergeburt, 
und ihm dadurch die Neigung zum Guten und die Empfäng- 
lichkeit zum Glauben verleiht, fo muß auch der Religionsleh—⸗ 
rer, genau achtend auf die Winfe der Natur und den Ent 
wicklungsgang Findlicher Kräfte, diefer Anlage und Empfängs 
lichfeit den nöthigen Stoff reichen. Der chriftlihe Charakter 
fann dem Kinde nicht genommen, er kann an ihm aud nicht 
ignorirt werden, und auf jeder Stufe feiner Entwicelung 
muß fein Glauben und Handeln demfelben entfprehen. Mit 
jedem andern Lehrgegenftand der Volksſchule hat es eine ans 
dere Bewandtniß. Der Lehrer darf ſich z. B. damit begnüs 
gen, die Kinder bis zum Schluffe des erften Schuljahres zur 
Fertigkeit im Lefen ein und zweißplbiger Wörter zu führen; 


 ' 
er darf ſich, wie e8 wirklich im mandjen methodiſchen Hand 
- büchern vorgefchrieben ift, Damit begnügen, die Kinder in den 
zwei erſten Schuljahren nur mit dem Zufamnrenzählen und 
Abzählen der Zahlen bekannt zw machen, die Uebungen des 
Vervielfachens und Theilens der Zahlen einem fpäteren Kurfus 
überlaffend. Die Kinder müffen ja auf dieſer Stufe nod) 
yicht vervielfachen und theilen, fie haben diefe Fertigkeit erfi 
nöthig am Schluffe ihrer Slementarbilvung, wenn fie in's 
öffentliche Keben treten. Aber Ehriften follen fie ſeyn, und 
durch eigne Thätigfeit, fobald ihnen diefe möglich ifl; ein 
chriftfich frommes Leben follen fie fchom ald Kinder. führen. 
Wer einen lebendigen Glauben an Chriftus, als den Sohn 
Gottes, in fich trägt, der führt feine Kinder fchon frühe zu 
Ehriftus und feiner Süngerfchaft, er läßt fie nicht erft ale 
Heiden heranwachſen, bis fie am Ende felbft die Wahrheiten 
des Ehriftenthums finden, die fie — auch ebenfogut nicht fin; 
den können. Wenn neuerdings ein H. Zichoffe in feinem 
Bude: „Das Schidfal und der Menfch“ es fich zu einem 
Berbdienfte anrechnet, daß er feine Söhne nicht eher zum Befuche 
des öffentlichen Gottesdienſtes angehalten habe, big fie in einem 
Alter von 16—18 Jahren Berftanbesreife genug befäflen. häts 
ten, um in den befonderen Wahrheiten des Chriſtenthums 
Unterweifung zu erhalten; bie fie aus der Gefchichie ber 
Menfchheit Urfprung, Werth und Loos aller Religionen im 
Allgemeinen erfahren hätten; — fo weiß jeder gläubige und 
benfende Chriſt, daß hier ein Rationalift, nicht aber ein chrifts 
lich gläubiger Bater fpricht. — Dabei mag noch bemerkt 
werden, daß ed wirklich eine ganz fonderbare Meinung ift, 
als feyen die befonderen Kehren des Chriſtenthums ſchwieriger 
aufzufaſſen, als die Wahrheiten der fogenannten Beruunjte 
religion, — 

3) Aus dem den Kindern dDarzureihenden Stoff 
bilde der Religionslehrer ein ſchönes Ganze Der 
Stoffwird, wieunter Nr. 1 gefagt wurde, zunädhft beſtimmt von 
religiögsfittlichen Wahrnehmungen der Kinder vor der Schule 
und während der Schulzeit, welche nur erweitert werben nach 
der unter Nr. 2 angegebenen Nücficht. Allein diefe Wahrneh— 
mungen find in der Regel vereinzelte, welche eines inneren 
Banded und Zufammenhangs entbehren. Die Folge davon 
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if, daß fih die Kinder in ihre religiöd-fittlichen Anſchauun⸗ 
gen nicht zu finden willen, daß fie von denfelben wenig ver⸗ 
fiehen und. in ihrem Findlichen Denken, Fühlen und Wollen 
von Feiner religiöfen Wärme durchdrungen werden fönnen. 
Kömmt aber Einheit in die Mannichfaltigkeit, Zufammenhang 
in die Abgrriffenheit, dann wird es Licht im ihrer religiöfen 
Erfeuntniß, und - ihr Fühlen und Wollen erhält eine beftimmte, 
fihere, mit Bewußtſeyn begleitete Richtung auf dad höhere 


— Reben in Gott. Da fih im Chriftenthum Gefchichte und Lehre 


durchdringen, und fein gefammter Inhalt in dem religiöjen 
Leben der Gläubigen fihtbar -hervortritt: fo hält es nicht 
ſchwer, ein Band zur Bereinigung der chriftlichen Lehre an 
dem. Faden der Gefchichte und an dem äußeren kirchlichen 
Leben zu finden. Daraus ergibt fih, daß den Kindern in 
diefem Alter auch fchon eine Belehrung über den kirchlichen 
Cultus, fo weit er ihrer näcften Anſchauung vorliegt, nicht 
vorenthalten werben darf. Ueberall aber berüdfichtige mau 
das Bebürfniß und die Faffungefraft der Kinder. Bedürfuig 
aber ift es für bie Kinder, den Hauptinhalt der chriftlichen 
Lehre fennen zu lernen, da fie mitten im Chriſtenthume fliehen 
und ringsum von feinen Manifeftationen umgeben find. Ges 
fhichte, Lehre und Cultus werden ungetrennt und ihrer 
gegenfeitigen Durchdringung zum Bewußtſeyn gebracht. Die 
Gefchichte kleidet fih in ganz furze Erzählungen ohne 
weitere Ausdehnung und Anwendung, ald ed zum Berfiändniß 
und zur Gewinnung eines einheitlichen Zufammenhange ber 
hriftlichen Lehre unumgänglich nothwendig iſt. Die Lehre 
wird ganz gegeben, aber nur ihrem Hauptinhalt nad und 
in. der Ausdehnung, als ihre Kenntniß zu einem frommen 
chrifilichen Leben des Kindes und zur Aufflärung über bereits 
Erkanntes und Bemerftes nothwendig if. Glaubens, und 
Sittenlehre werden nicht getrennt; die Verhältnilfe des finds 
lichen Lebens find noch nicht fo mannichfaltig, der Kreis feiner 
‚Pflichten iſt noch nicht fo ausgedehnt, daß eine Aufzählung 
aller befonderen Rebensnsrhältniffe und der ihnen entfprechens 
‘den Pflichten nothwendig wäre. Die Gittenlehren werben 
nur ald Korrolar der Glaubenslehren gegeben, oder an eine 
gefhichtliche Erzählung angefnüpft. Kenntniß ded Kultus, 
mwenigitens in feinen Hauptmomenten, kann den Kindern auf 
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diefer Stufe ebenfalld nidyt vorenthalten werben, ba fie felbft 
daran vielfachen Theil zu nehmen haben, unb aud jeden 
Augenblick ihre natürliche Wißbegierde durch vielfache Firchliche 
Erfcheinungen angeregt wird, die eine Befriedigung verlangt. 

Dem bier aufgeftellten Princip ift fehr nahe gefommen 
H. Auer in feinem chrift-Fatholifchen Katechismus für die 
unteren Klaſſen der Schuljugend, ald Erläuterung der er- 
ften und zweiten Abhandlung des BifchöflichNegensburgifchen 
Diöceſankatechismus. Rechnet man die Methode ab, weldhe 
wohl den Bedürfniffen der kindlichen Seele entfprechender 
ſeyn könnte, fo ift die chriftliche Lehre ihrem Hauptinhalte 
nach furz gegeben, und die Gefchichte in kurzen und recht 
paſſenden Erzählungen eingeflochten. Dadurch reiht ſich diefes 
Büchelchen dem Beften an, was wir in diefer Beziehung für 
die Fleine Schuljugend beſitzen. Die Lehre vom Firdylichen 
Cultus ift jedoch darin ganz übergangen, was eine flörende 
Lüde verurſacht. — Was übrigens diefe unfere dritte Fors 
derung an die Religionslehre für die untere Elementarklaffe 
betrifft, fo iN’s auffallend, wie felbft ausgezeichnete Lehrer 
der Katechetif in dieſem Punfte das Richtige verſehen. Hir- 
ſcher in feinem Handbuch der Katechetif fagt: „Dad Kind 
ift auf feiner - Stufe ein ganzer Menfch und fein Dafeyn 
und fein Leben ein Ganzes. Was alſo der Katechet fchon 
dem fehsjährigen Kinde vorzulegen hat, was es lebhaft und 
wirffam anerkennen fol, muß in feiner Art ein Ganzes der - 
Religionslehre ſeyn; und fo bei jeder Klaffe. Fern fey alfo, 
den erften Klaffen etwa nur einige gefällige Bruchſtücke 
von den göttlichen und fittlihen Dingen und ihrer Gefchichte 
mittheilen wollen.“ Dennoch tadelt er fpäter, daß in dem 
Konſtanziſchen Katechismus neben dem übrigen zweckmäßigen 
Inhalte auch die Rede fey von der Dreteinigfeit, von den 
fieben Sacramenten u. f. w. — Daß ein Bedürfniß für Kin, 
der vom fechdten bid zum fiebenten Jahre vorliege, einigen 
Unterricht über bie Dreieinigfeit, über die beil. Sacramente, 
zu erhalten, das kann doc nicht geleugnet werden. Man 
denfe nur, und man muß doch vor Allem dad Leben mit feinen 
Erfcheinungen berüdfichtigen, an die uralte, allgemein durchs 
greifende Sitte ded Kreuzmachens in der Fatholifchen Kirche; 
man erwäge, baß man doch von Ehriftus, dem Sohne Gottes, 
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von der heil. Taufe, von ber heil. Meſſe fprechen müfle. Dazu 
rechne man bie große Wißbegierbe der Kinder, welche die 
Ermachfenen überall mit Fragen beftürmen über bad, was 
um fie vorgeht. Will man diefe Fragen fammtlid nieber, 
fhlagen mit der Weiſung, noch ein paar Jahre zu warten, 
bis fie einmal die Antwort richtig zu verfiehen im Stande 
wären? Freilich muß ber Unterricht der Faſſungskraft der 
Kinder entfprechend feyn; allein es läßt fich doc, gewiß auch 
über die dem Chriſtenthum eigenchümlichen Geheimnißlehren 
Etwas den Kindern fagen, was fie auffallen und beherzigen 
fönnen. Kann ja ber Erwachfene eben fo wenig die Geheim— 
nißlehren des Chriſtenthums, wie die Wahrheiten der foge- 
nannten Vernunftreligion völig erfaffen und begreifen; wozu 
alfo bei Kindern auf: eine Epoche warten wollen, welche felbft 
bei Erwachfenen nie völlig eintritt und eintreten fann ?! — 
4) Was die Methode betrifft, in welcher der Religions 
unterricht Kindern diefed Alters ertheilt werden fol, fo ſuche 
man jene Seite des findlihen Gemüths anf, worin 
fich zunächſt die religiöfe Anlage des Kindes zeigt, 
man’ bilde den findlichen Sinn, der ſich als Glanbe an die 
Eltern, ald Bertrauen ‚Liebe und Anhänglichleit zu denfelben 
jeigt, feige von da auf zu dem unfichtbaren Bater im Hims 
mel, betrachte ihm ald Schöpfer aller Dinge, auch der Men- 
fchen, als Erhalter und Regierer der Welt und der Menfchen. 
in kurzen Umriffen zeige man ſodann, wie fi Gott: von dem 
früheften Zeiten an den Menfchen geoffenbaret habe, befonders 
aber durch feinen Sohn Jeſus Chriftus, der gefommen fey, 
die Menfchen durch feinen Tod von der Sünde und ewigen 
Strafe zu erlöfen, und über Gott und feinen heil. Willen; 
wie Chriftus uns and) wirklich Gott näher fennen gelehrt ale 
einen dreiperfönlichen, wie er. eine Kirche. geftiftet, die heil. 
Sacramente, namentlich Taufe, Abendmahl und Buße einge» 
fegt und alle Mittel angeorbnet habe, und dieſſeits zu heili« 
‚ gen und jenfeitd ewig zu befeligen. Bon felbft reihen ſich 
die chriftlichen: Sittenlehren an, fo weit auf Seiten der Kin, 
der ein Bedürfniß vorliegt, fie näher fennen zu lernen, fo 
wie fih auch die nothwendigen Erflärungen über den kirch⸗ 
lichen Eultus leicht am geeigneten Orten anfchließen- laflen. 
Die Lehrform iſt die katechetifche, und zwar im Anfange 
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bie fonthetifch » katechetiſhe, oder ſokratiſche, dann auch die 





“ ana/ytifchsfatechetifche , fobald einmal die Kinder einige Bes 


griffe gewonnen und eine gewiſſe Spuachfertigkeit “errungen 
haben. — Lehrmittel bedürfen. die Kinder, wenigſtens im 
erften Sahre, gar feine, ein Handbüchlein: würde ihnen nichte. 
nüßen, da fie noch Feine hinreichende Leſefertigkeit befigen. 
Paffend und nüglich- wären Bilderbücher, worin ohne 


Text die Hauptwahrheiten des Chriſtenthums, oder doch ſolche, 
bei denen es thunlich iſt, in ſchönen einfachen Bildern veran—⸗ 
ſchaulicht wuͤrden. ö 


Solche Bilderbücher, welche nur etwa Holzſtiche enthiels 
ten, würden fehr- billig zur ftehen fommen und doch dem Vor⸗ 
ftelungsvermögen und dem Gedaͤchtniß der Kinder ſehr nach⸗ 
helfen. Im Uebrigen ift der Vortrag der Religiondlehre ein 
freier, -die Kinder haben fich den Vortrag des Lehrers zu 
merten, und es hat gar Nichts gegen ſich, wenn der Lehrer 
am Schluffe jeder. Religionsftunde den Inhalt feined Vortrags 
in:einen gereimten Spruch zufammenfaßt, den die Kinder 


ſich zu merfen haben und eben ded Reimes wegen um fo 


leichter fich merfen. Den Lehrton betreffend, fo fey diefer 
in der Religionsftunde immer feierlicher,. ernfter und waͤrmer, 
als in jeder. andern Lehrfiunde; der Lehrer fpreche mit einex 
heiligen Ehrerbietung und mit einer auch den: Kindern fühls 
baren Wärme von Gott und von Ehriftus, und zeige ſich in 
feinem ganzen Thun und. Laffen vor den Kindern als reinen 
frommen, religiös-fittlihen Mann, dann wird fich in den 
Heinen Kindern ein frommer Glauben und ein tiefes Gefühl 
für Sittlichfeit anlegen. — 

Kun könnte noch die Frage entftehen, in welches Verhaͤltniß 
der Religiondunterricht in der unteren Efementarflafle, welche, 
wie angenommen wurbe, Kinder vom 6. bis zum 8. Lebens jahre 
befuchen, zu dem Religiondunterricht in andern Klaſſen zu 
fegen feye, und welche Abweichungen die verfchiedenen Klaſſen⸗ 
Abrheilungen in der Schule nothwendig machen. In den 
obigen: Auseinanderfegungen. wurde angenommen, daß die 
Kinder vom 6. bie zum 8. Lebensjahre zufammen eine Klafle 
ausmachen, welcher ein eigner Lehrer vorſteht. Dieß wird 
der Fall-feyn am folchen Orten, wo ſich vier Lehrer in aufs 


fleigender Ordnung in die acht Schuljahre der Kinder theilen, 


Wir erhalten hier. eine untere Elementarklaffe, eine nutere 
Mittels, eine obere Mittel» und eine’ Dberktaffe. Well hier 
jede Klaſſe alle Jahre die Hälfte der. Schüler verliert. und 
durch neu .eintretende Schüler zur Hälfte wieder ergänzt wird, 
fo muß der Linrerrichtöftoff, wo es ‘die Ausdehnung deffelben 
irgend zuläßt, für die vier Klaffen fo vertheilt werben, daß 
- berfeldbe in einem Jahre volltändig vorgetragen .werdei 
kann; im zweiten Sahre ift derfelbe für die obere. Abtheilung 
jeder Klafje Wiederholung, wobei es der Lehrer nicht ver« 
faumen darf, durdy tiefer eingehende Fragen und gründlichere 
Erörterungen bie Thätigfeit der. mit dem. Öegenftande ſchon 
vertrauten Kinder in Anregung und Spannung zu erhalten 
In der unteren Elementarklaffe wird alfo der nach den oben 
aufgeſtellten Grundfägen zu ertheilende NReligionsunterricht 
im erſten Jahre beendigt, im zweiten Sahre hören bie Kin⸗ 
ber benfelben Unterriht nochmald, aber mit Rüdficht auf 
ihre bereitd vorgefchrittene Entwidelung gründlicher und aus⸗ 
gedehnter. In der unteren Mittelklafle, welche Kinder vom 
9. bis zum "vollendeten 10. Lebensjahre beſuchen, erweitert 
fih der Kreis des Neligionsunterrichtd. Gefchichte, Lehre 
und. Cultus bilden auch hier den Stoff des Unterricyts; allein 
die Gefchichte ‚wird. eine zufammenhängende Darftellung der 
Dffenbarungen Gottes; daran fnüpft ſich eine erweiterte und 
tiefere: Anfchauung der Lehre, und an diefe die Einbildungs⸗ 
Praft und den Berftand der Kinder mehr befchäftigende Erörs 
terung des kirchlichen Lebens, Im erſten Jahre wird die 
Gefchichte des A. Teft. gelefen und eingeprägt, und daraus 
werden bie entiprechenden Lehren gezogen, erklärt und anges 
wendet. . Sm zweiten Jahre wird bie. Geſchichte ded N. Teſt. 
gelefen, was für die neueingetretenen Schuͤler um deßwillen 
feiner Schwierigkeit unterliegt, ald fie ja in der unteren Ele⸗ 
mentarflaffe mit der Gefchichte des A. und N. Teft. in kurzen 
Umriffen. befantit geworden find, und darum auch mit Nuben 
die zufammenhängenbde Gefcichte des N: Teft. : zuerft hören 
fönnen. Der Lehrer verfäume aber ja nicht, während biefer 
zwei Jahre von Zeit zu Zeit einen Blic auf den: gefammten' 
Inhalt der chriftlichen Lehre zu werfen, und fo: das früher 
Gelernte.der Bergeffenheit zu entziehen und bdafjelbe noch zu 
ergänzen ‚und- zu vervollftändigen. In ‘der oberen Mittelflafle, 
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welche Kinder vom 11. bid vollendeten 12. Lebensjahr befus 
chen, fann. während des erften Jahres von den Schülern ber 
unteren Abtheilung die biblifche Gefchichte ihrer großen Widy 
tigfeit wegen nochmald gelefen und eingeprägt werden. Die 
Schüler der oberen Abtheilung hören zu und. nehmen burd 
bier und ba an fie geftellte Fragen an diefem Unterrichte Theil. 
Dagegen erhalten dieſe befonderen Katechismus⸗Unterricht, au 
welchem hinwiederum die Schüler der ‚unteren Abtheilung, zus 
hören und etwa die leichteren Fragen beantwortend, Theil 
nehmen. Sn der Oberflaffe, welche Kinder vom 13. bis zum 
vollendeten 14. Rebensjahre befuchen, wird ber Katechismus⸗ 
Unterricht fortgefegt, fo daß für den Diöceſankatechismus 
brei volle Sahre beftimmt find, welche zum gründlichen Ders 
ſtaͤndniß und zur Einprägung deſſelben auch völlig. hinreichen, 
wenn in den früheren Schuljahren ein tüchtiger Grund dafür 
gelegt wurde. 


Zerfält am einem Orte die Volföfchule in drei Klaſſen, 


in. eine, Unter, Mittels und Oberklaffe, deren jeder. ein eiges 
ner Lehrer vorfieht, fo ift der Lehrplan für den Religionds 
unterricht ebenfalld Leicht zu entwerfen. Jede biefer Klaſſen 
hat: wiederum zwei Abtheilungen, in der erften ift der Unter⸗ 
richt neu bildend, in der zweiten verftärfend oder wie 
derholend. Nehmen wir bie Unterklaſſe, fo bilden bie Kins 
ber des erften Schuljahrd, welche wegen Schwäche ded Geis 
fted und der Fortfchritte noch zurückbleiben mußten, die obere 
Abtheilung. Beide Abtheilungen erhalten gemeinfhaftlich 
Religiondunterricht, ganz in der Art, wie in einer Unterflaffe, 
worauf. noch drei weitere Klaffen in auffteigender Ordnung 
folgen. In der: Mittelfiaffe it der Religionsunterricht ges 
ſchichtlich; das alte und neue Teſtament wird gelefen,  erflärt 
und angewendet. In der Oberklaffe wird der Katechismus⸗ 
Unterricht begonnen unb vollendet. 

Befinden fih an einem Orte nur eine linter- und eine 
Oberklaſſe, jo werden in einer jeden brei Abtheilungen ges 
macht. Sin. der Unterflaffe bilden die Kinder des erftien Schul, 
jahres die erfie Abtheilung, bie Kinder des zweiten Schul, 
jahres bie zweite, und die Kinder des dritten und vierten 
Schuljahres die dritte Abtheilung. Die Kinder ber erften 
und zweiten Abtheilung erhalten gemeinfchaftlichen Religions, 


unterricht, ganz nach ber. früher auseinander gefegten. Weiſe. 
Bei den Kindern der britten Abtheilung ift der Religionsunter⸗ 
richte gefchichtlih. Während diefe in der Religionslehre unters 
richtet werden, erhalten die Kinder der erften und zweiten 
Abtheilung file Befchäftigung, und umgekehrt. In der Obers 
klaſſe bilden die Kinder des erften Sahres die erfte Abtheilung, 
die Kinder des zweiten und dritten Jahre die zweite, und bie 
Kinder des vierten Jahre bie dritte Abtheilung. In der erften 
Abtheilung if der Religionsunterricht noch gefchichtlich; in den 
zwei höhern Abtheilungen tritt der Katechismus ein. Jedoch 
fann der Religiondunterricht ohne Nadıtheil für die drei Abs 
theilungen gemeinfchaftlich feyn, indem die beiden oberen 
Abtheilungen nochmals an dem gefchichtlichen Unterricht ber 
erften Abtheilung Antheil nehmen, und bie untere Abtheilung 
bei den Katechifationen der oberen Abtheilungen ſtill zuhört, 
oder durch leichte Fragen betheiligt wird. 

Steht eine Elementarfchule mit allen Ssahrescurfen unter 
einem Lehrer, fo theilt diefer die Klaffe in drei Hauptabs 
tbeilungen, und es treten hier, rücfichtlic des Religiondunters 
richte, diefelben Berhältniffe ein, wie wenn die Schule in 
eine Unter, Mittels und Oberklaſſe mit eigenen Lehrern 
zerfällt. 
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Kurzer Umriſz einer- Heligionslehre für Kinder in den 
zwei erften Schuljahren. 


1. 
Verhältniß des Kindes zu feinen Eltern. 


a. Du haft Vater und Mutter; dieſe forgen für bidh, 
reichen dir Nahrung, Kleidung und Pflege, felbft mit Aufs 
opferung, und dieß zu einer Zeit, wo bu ihnen durch Nichts 
vergelten Fannft. 

b. Sie unterrichten Dich, ſchicken Dih zur Schule, damit 
du Etwas Ierneft und einft ein brauchbarer und glüdlicher 
Menfch werdeft, fie machen dich aufmerkjam auf dad, was 
dir nüglicd und was bir fchädlich ift, halten dich zu dem Einen 
an, und von dem Andern ab. 


c. Da bift deinen Eltern darum Liebe, — und 
Folgſambeit ſchuldig. 





— 


2. | 
Gott, der Bater aller Menſchen. 


a. Du haſt aber noch einen unfidjtbaren Vater im Him⸗ 
mel, Gott. 

b. Dieſer unſichtbare Gott iſt der Vater aller Kinder, 
der Bater deiner Eltern, der Vater aller Menſchen. Darum 
beten oft deine Eltern und haben auch dich zu ihm beten ges 
lehrt: Vater unfer, der du bift in dem Himmel. 

c. Derfelbe forgt fo Tiebevol für ale Menſchen, auch 
für dich, ald nur immer gute Eltern für ihre Kinder forgen 
 "fönnen; "dabei iſt er weit mächtiger ald alle Menfchen; er iſt 
der Herr aller Dinge, die wir um ung fehen; nur von ihm 
haben deine Eltern das, womit fie dich verforgen. 

" d. Diefem unfiditbaren Vater im Himmel bift du alfo 
vor Allem Liebe, Dankbarkeit und Folgfamfeit ſchuldig. 


lg . 3 


| Gott, der Schöpfer der Welt und der Menſchen. 


a. Gott hat alle Dinge erſchaffen, er iſt allmächtig. — 
Erzählung der Schöpfungsgefchichte. — Feier ded Sonntage. 
5b, Gott aber iſt nicht ierfchaffen; er iſt ewig. 

c, Gott hat auch den Menfchen-erfchaffen, und zwar 
nach feinem Bilde. | 

d. Gott ift ein Geiſt; auch der Menſch befigt einen Geift, 
ber Gott erkennen und dad Gute wollen kann; — er iſt zur 
Unfterblichkeit gefchaffen. 

e. Gott hat die Welt und die Menfchen fo fchön und 
zweckmäßig eingerichtet; — er ift allweife. 

f. ‚Gott hat den Menfchen aus Liebe. gefhaffen, und um 
feinetwillen die Erbe fo fchön und zweckmaͤßig eingerichtet; — 
ser iſt gütig. 

'g. Gott. hat außer den Menfchen noch andere vernuͤnf⸗ 
ige Wefen : gefchaffen, die Engel. Ein Theil derſelben * 
digte und ward von Gott wRipen: — 
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Gott, der Erhalter und Regierer der Belt und 
der Menſchen. 

a. Gott erhält die Welt und die Menfchen, er forgt, 
daß die Erde und die Welt nicht zu Grunde gehen, daß jedes 
Gefhöpf dasjenige findet, was zu feinem Beftehen und zu 
feiner Fortdauer hothivendig ift. 

b. Er Ientt insbeſondere die Schickſale der Menſchen, da⸗ 
mit dem Guten Alles zum Beſten gereiche. Die Plane der 
Gottloſen richtet er zu Grunde. 

c. Sey darum zufrieden mit den- Verhältniffen, in denen 
dich Gott geboren werden ließ; fie. find: für dich die Beſten. 
Murre nicht in Leiden und Kränfheiten, Gott iſt's, der fie 
aus ben mweifeften Abfichfen über dich kommen Iäßt. 

4. Sort iſt algegenwärtig; er fieht und weiß Alles, was 
du nothwendig haſt, vertraue auf ihn und verzage in keiner 
Lage deines Lebens. — Handle aber auch vor ihm untadel⸗ 
haft, denke nicht einmal etwas Böfes; Gott kennt nicht allein 
deine Handlungen, fondern fogar deine Gedanken. 


5. 
Das Paradies und bie erſte Sünde. 

a. Gott verſetzte den Menſchen in das Paradies; Be⸗ 
ſchreibung deſſelben. 

b. Gott gab dem Menſchen ein Gebot, um feinen Willen 
zu prüfen. 

ce. Pflicht der eiſten Menſchen, dieſes Gebot zu halten. 

U. Sünden der erften Menfden; : — Gefcichte des Sins 
denfalte, 

e. Folgen der Sünde für fi fie und ihre Nachkommen, — 
Gott iſt getecht. 
Meide darum die Suͤnde, weit fle ein Undank gegen 
ver iſt und die verderblichſten Folgen nach ſich zieht. 


6. 
Verheitungen— eines Erlidſers und Bund Gottes 
mit Abraham. 


a. Die Menſchen waren jetzt ohne Hülfe Gottes troſtlos 
und verloren. ¶ Warum? 
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b. Gott ließ die Menfchen nicht ohne Troſt und Hoff 
nung; er verhieß ihnen einen Erlöfer. — Gott ift barmherzig. 
c. Bei der großen Verborbenheit der Menfchen wählte 
ſich Gott einen frommen Mann, den Abraham, dem er die 
Verheißung gab, daß aus feinen Nachfommen der Erlöfer der 
Menfchen geboren werden follte. 
d. Die Nachkommen Abraham’d vermehrten fich zu einem 
großen Volfe, dem Volke Israel; unter diefen offenbarte ſich 
Gott dem Mofed. — Die zehn Gebote. F 
e. Pflicht, dieſe Gebote zu halten. 


7. 
Ankunft des Erlöſers und deſſen Jugendgeſchichte. 


a. Ankündigung der Geburt des Erlöſers an Maria. 

b. Geſchichte der Geburt Jeſu und der dieſelbe beglei⸗ 
tenden Umſtaͤnde. — Weihnachten; Feſt der Erſcheinung des 
Herrn. 
| c. Sefus war — Eltern unterthan und nabm zu an 
Gnade und Liebenswürdigkeit vor Gott und den Menſchen. 

d. Sefus, ein Beifpiel für Kinder. 


8. 
Sefus, als Kehrer. 


a. Jeſus trat auf ald Lehrer der Menfchen; Bebürfniß 
einer reineren und volftändigeren Religionslehre auf Seiten 
der Menfchen. 

b. Bon Gott lehrte Sefus, er fey ein Geift, und wolle 
im Geifte und in der Wahrheit angebetet werben. Er fey 
ein liebevoller Bater aller Menfchen, er erbarme fich bed 
Suͤnders, wenn er ſich zu ihm befehre. Sein Wohlgefallen 
fenne man fich nur erwerben durch Haltung feiner Gebote. 

c. Anwendung biefer Säge auf das fittliche und religiöfe 
Leben der Kinder. 

d. Bon ſich lehrte Jeſus, er fey der Sohn Gottes, ewig, 
allmaͤchtig, allwiſſend, wie Gott, und mit ihm Eins. Er fey 
gefommen, die Menfchen zu belehren und durch feinen Tod 
die Strafe zu tragen, welche fie durch die Sünde ſich zuges 
zogen haben. 

e. Außer ihm und dem Vater fey noch eine. dritte Perfon 
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in. Gott, ber heilige Geift, der nach ihm zu feinen: Sängern 
fommen werde, fie im Glauben zu ftärfen ‚und innerlich zu 
reinigen von der Sünde. 

f. Zur Verbreitung feiner Lehre wählte er fich bie zwölf 
Apoftel, die ihn überall begleiteten und vorzugsmeife in den 
Wahrheiten des Heild von ihm unterrichtet wurden. Bon 
biefen haben mehrere die Lehre und das Leben Sefu fchriftlich 
behandelt.. — Die heilige Schrift. | 
8. Zur Beftätigung feiner Lehre hat Jeſus Wunder ges 
‚wirkt. — Aufzählung einiger der bemerkenswertheſten. 

h. Pflicht, an Jeſas und feine Lehre zu glauben. 





9. 
Sefus, ein Beifpiel der Menſchen. 
‚a. Jeſus wollte dem fittlich verdorbenen Menſchen durch 
fein eigenes Leben ein Beifpiel eines Gott wohlgefälligen Les. 
bens aufſtellen. Dr | 
: sb Er.war ohne Sünde, heilig. 
c. Er that Gutes, wo er vorüberging. 
d. Anmwenbung auf das Leben der Kinder. 
10. 
Jeſus, der Erlöfer von der Sünde, 
a. Jeſus, der heilige, flarb den Tod des Sünbers am- 
Kreuze für und. — Gharfreitag. | 
b. Durch den Glauben an ihn und fein Wort und durch 
Befolgung feiner Lehre werden wir von.ber Sünde und ewis 
gen Strafe befreit. 
c. Den Tag vor feinem Tode nahm er Abfchied von fei- 
‚nen Jüngern und gab ihnen auf eine: geheimnißvolle Weiſe 
feinen Leib zur Speife. und fein Blut zum Tranfe, mit: ber 
Mahnung an fie, öfters Daffelbe zu genießen zur Erinnerung 
an ihn. — Gründonnerdtag. — Feier des Abendmahls. 
—u. 
Auferſtehung und Himmelfahrt. 
a. Jeſus blieb nicht im Grabe; er ſtand aus eigener Macht 
wieder vom Tode auf. — Oſtern. 
b. Noch 40 Tage blieb er auf der Erbe, erſchien von 
Zeit zu Zeit feinen Süngern und fprach mit ihnen über feine 
‚Lehre und ihr Lünftiges Amt. 
Quartalſchrift. IX, Jahrg. 36 Heft. | 19 
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. Dann fuhr. Jeſus gegen den Himmel auf, — Feſt der 
Himmelfahrt Jeſu. 

d. Benutzungen dieſer Wahrheiten zur Belebung des 
Glaubens und der chriſtlichen Hoffnung. | 





12, 
Stiftung der Kirche und Einfebung der heiligen 
Saframente. - | 

a, Sefus wollte, daß alle Bekenner feiner Lehre in engfter 
Verbindung bfeiben follten, durch dad gemeinſchaftliche Band 
des Glaubens, der Liebe und Hoffnung, umter der von ihm 
angeordneten geiftlihen Obrigkeit. 

b. Wer Mitglied diefer Kirche werben will, muß die heis 
lige Taufe empfangen, wodurch er von der Sünde gereinigt 
und zu einem Gott wohlgefäligen Menfchen ausgebildet wird. 

©. Die Glieder der chriftlichen Kirche vereinigen ſich öfters 
in dem Haufe des Herrn zur Anhörung des Worted Gottes. 
— Gebet, Gefang, Predigt. — Bellimmang der Kirche im 
Geburtsorte. — Kanzel, Tanfftein. — | 

d. Die erwachfmen Glieder der Kirche genießen ben Leib 
und das Blut des Herrn, — Abendmahl — heilige Meſſe. 
— Altar. in der Kirche. 

e. Diejenigen Chriften, welche nad ber Taufe etwa in 
Sünden gefallen find, erhalten Naclaffung und BVerzeihung 
derfelben, wunn fie diefelben ernftlich bereuen, beichten, und 
ſoviel thunlich ift, wieder gut machen. 


13. 
Kurze Gefhichte der Apoftel. 

a. Nachdem Jeſus in den Himmel aufgefahren war, fen, 
dete er über feine Yünger den heiligen Geift. — Pfingſten. 
b. Wirkungen des heiligen Geiftes in den Apofteln. 

c. Derfelbe heil. Geift kömmt andy über jeden Ehriften. — 
- Firmung. 3 

d. Die Apoftel gingen in die ganze Welt und verfündig« 
ten Sefu Lehren, mit einem folchen Erfolge, daß fie jet auf 
der ganzen Erde verbreitet ift. 

14. 
Die lebten Dinge des Menſchen. 


8. Gott hat den Menfchen ‚gefchaffen, daß er hier heilig 


und jenfeitd ewig -felig werde. Zu biefem Zwecke kam auch 
Jeſus auf bie Erbe, 

b. Die Menfchen bleiben nicht immer auf der ‚Erbe; alle 
Menfchen erwartet der Tod. — Ungewißheit der Todesſiunde. 
— Nothmwendige Vorbereitung auf den Tod, 

c. Darnach folgt das Gericht. 

d. Refnigungsort, Himmel, Hölle. ' 

e. Aufforderung der Kinder, auf ihr ur Heil ſtete 
bedacht zu ſeyn. 





3. 

Welches iſt der politiſche, und welches iſt 

der religiöſe Standpunkt eines Schulleh⸗ 

rers, und welche Pflichten liegen ihm in 
dieſer doppelten Beziehung ob? 


(Bon I. ©. Dttz., Kapl. zu Hrg.) 





Per hörte nicht fchon die mannigfaltigften Klagen vor 
‚verfchiedenen Seiten, oft über Schulfehrer im Allgemeinen, 
dann aber vorzüglich über einzelne Individuen dieſes Stars 
des? — Wer glauben wollte, alle diefe Klagen und Bes 
fchwerben feyen gegründet, würde fich fehr irren; denn In 
Beziehung auf den Tadel des gefammten Scuifehrerftandes 
theilt diefer das Loos einer jeden andern Körperfchaft, indem 
naͤmlich die Fehler, Mängel, Schwähen, Vergehungen ein⸗ 
zeiner Glieder auf den Stand als folchen übergetragen, und 
zw feiner Berurtheilung benüßtt werden; was aber die Bes 
ſchuldigungen einzelner Lehrer anbelangt, fo find diefe oft 
- mehr oder weniger begründet, bisweilen aber auch von Men⸗ 
fchen, die entweder zu gewiſſenlos find, oder von verſchiede⸗ 
nen uneblen Leidenfchaften beherrfcht werden — welchen natürs 
Ach der wadere Kehter, wie wir fpäter hören werden, gar 
oft pflichtgemäß te in den Weg treten muß — erbichtek, 
19* . 


ans der Luft gegriffen, oder es find nur Splitter, die zu 
Balfen gemacht werden. Wo das Leßtere der Fall ift, kaun 
ber Lehrer ruhig und zufrieden feyn; denn er würde fich bei 
der größten Anfirengung von feiner Seite doch nie ded Glückes 
rühmen können, das Uebel befeitiget zu haben, und da möchte 
ed doc immer das Beſte feyn, gemiffenhaft in jeder Bes 
ziehung feine Bahn fortzumandeln, und die Kläffer zu ignos 
riren, befonder® fo lange fie feinem erfolgreichen Wirfen in 
feinem Berufe nicht hinderlich find, freilich aber dann, wenn 
diefer Fal eintreten follte, auf eine männliche und geſetz⸗ 
mäßige Art fie zum Schweigen zu bringen. Dft aber find 
auch Klagen und Befchwerden über einzelne Lehrer, wie be- 
reits bemerff, nur zu wohl begründet. Wie follte aber das 
nicht audy der Fall feyn? Sind doch die Schullehrer Men, 
fhen, und alfo auch allen Mängeln und Schwadhheiten der 
menfchlichen Natur anheimgegeben! Sowie nun jeder einzeltte 
Menſch verpflichtet ift, den Urfachen der Ihm anhängenden 
Fehler, Mängel und Schwächen nadzufpüren, da ihm natürs 
lich ohne diefe Unterfuchung alle Befferungsverfuche mißlingen 
müffen, fo müffen auch die Glieder eines Standes ein vors 
züglich flarfed Augenmerk darauf richten, ſich bewußt zu 
werden: „Woher ftammen denn die gegründeten Klagen über 
Glieder meines Standes, welches find die Quellen der wirks 
lichen Berirrungen derfelben, was begründet die Unzufrieden- 
heit fo vieler Menfchen mit ihnen?“ So, und aud nur auf 
dieſe Weife, wird für wirkliche Beſſerung fowohl der einzel⸗ 
nen Glieder, als auch eben dadurch der Gefammtheit des 
Standes etwas. Erfprießliched geleiftet werden können. 

Die Menfchheit zerfällt nun in mehrere Rangflaffen, 
welche man Stände nennt. Diefe Erfcheinung ift eine noth« 
wendige Bedingung zur Möglichkeit des Fortbeftandes der 
menfchlichen . Gefellfchaft, weßhalb fie auch immer war und 
immer bleiben wird. Jeder einzelne Menfch gehört nun na⸗ 
türlich einer diefer Klaffen an, und darauf gründet fich dann 
der Standpunft, den er in der Gefellfchaft einzunehmen hat. 
Jeder Menfch har aber in diefer Beziehung ein zweifaches zu 
beobachten, nämlich daß er a) feinen gehörigen Stanbpunft 
erreicht und ausfült, nicht unter denfelben herabfinft, und 
b) daß er fich nicht über denfelben erhebt. Gewiß jeder aufs 
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merkfame Beobachter wird finden, daß in ber Niditbeobakh, 
tung einer oder der andern biefer Beziehungen der Grund 
zu allen Mißverhältniffen ,, und Sagen aller 
Art liegt. 

Da. der Menfch nicht nur Erbenbürger, fondern auch 
Bürger bed. Reiches Gottes feyn fol, fo wird fein Stand⸗ 
punft ein zweifacher, der in erftee Beziehung der politifche 
und in leßterer der religiöfe genannt wird, 

Welches ift nun der politifche, und welches der religiöfe 
Standpunft eines Schullehrers? — 

Bezüglich der politifchen, oder wie ich's auch anders 
nennen möchte, hinfichtlich: der ftaatlichen: Einrichtungen aller 
beftebenden Formen ift ed etwas fchwer, den Standpunft 
des Schullehrerd beftimmt anzugeben; denn er ift Lehrer, und 
gehört. ald folcher, wennn gleich die unterfte Stufe bildend, 
dem Lehrerfiande, und damit, wie ich glaube, dem ehrwürs 
digften Stande an, einem. Stande, welchen ich den geiftigen 
nennen möchte, einem Stande, von dem Sefus fagte: „Ihr 
feyb dad Salz der Erde!“ — einem Stande, welcher in allen 
gebildeten Staaten .ald der ehrenvollfie betrachtet wird, und 
deffen Glieder daher auch übera zur Klaſſe der. Staatsbür⸗ 
ger gezählt find, da dieſe Einrichtung ale eine Ehrenfache ans 
gefehen wird. Daß jedoch der Lehrer, obgleich dem Lehr, 
ſtande angehörend, nicht zu der Klafle der Staatsdiener ges 
hört, weiß jedes einzelne Glied deffelben, und ed wird wenige 
geben, welche fich dieſes Titels anmaßen wollten, da benn 
body der. Demüthige — und zu dieſen foll der Lehrer nad 
ber vollen Bezeichnung des Wortes gehören — recht gut weiß, 
daß fein vorzüglichfter Rang der eines wahren Ehriften feyn 
muß, und daß einft nicht fein Erdenrang, fondern feine treue 
Erfüllung aller Berufs- und Ehriftenpflichten beim Urtheilds 
fpruche vor dem himmlifchen Richter entfcheidend feyn wird, 
und’ daß ihm diefe Einreihung fogar für feine Wirkfamfeit und 
für. fein Anſehen bei und unter dem Publikum, für welches 
er wirfen muß, fehr wenig oder gar feinen Bortheil verfchafft, 
und es ihm daher auch ganz gleich feyn muß, ob fein Name 
im Staatskalender aufgeführte iſt oder nicht. Sollte denn 
body Einer oder der Andere unter den Schullehrern an einem 
ſchönen Morgen, wo befonders die lieblichen Träume fpielen, 





ſich einfallen laſſen, er gehöre unter bie Klaſſe der Staatö⸗ 
Diener, fo iſt ſchon dafür geforgt, daß zur gehörigen Zeit 
wieder eine oder mehrere Pillen gereicht werben, welche ihn 
vollfommen geiftig purgiren, und feine Einbildungsfraft von 
allen Ertravaganzen völlig reinigen. Doc follte Einer von 
ihnen ja eine befonders ſtarke Natur haben — wie es auch 
“ starke Geifter gibe — fo daß ihn angedeutete Pillen nicht ans 
greifen follten, fo: möchte diefer wirklich eine Ausnahme bils 
den, für weichen aber die Zeit den heilenden Arzt abgeben 
fann, und auch thun wird. 

Da der Schullehrer nun einmal nicht Staatödiener ift, 
fo wird er am hänfigften ald Gemeindebiener betrachtet, was 
denn doch, — man mag ber Anficht auch was immer für 
eine Seite abgewinnen — etwas hart lautet, da es ja mur 
zu befannt ifl, mit was für mehr oder minder traurigen Sub⸗ 
” jecten-nadp allen Beziehungen hin er dadurch in eine Klaſſe 
geſtellt wird. Es iſt wahr, der Lehrer dient ber. Gemeinde; 
aber doch in einer ganz amderen Sache, und in einer gam 
anderen Weife, als bie fogenannten Gemeindediener. Er ift 
Lehrer und Erzieher der Kinder, die einzelnen Gemeindeglie⸗ 
bern, oder wenn man will, der Gemeinde angehören. Allein 
diefe Befchäftigung, die Bildung ber nachfolgenden Menfchs- 
heit befördern zw helfen, ift fo wichtig, fo edel, und daher 
gewiß auch ehrenvoll, und erfordert von den Mitwirfendem 
eine Bildung: ded Geifted, welche ihn bedeutend über die 
Stufe, welche die Mehrzahl der Gemeindeglieder erreicht 
hat, erheben muß, fo daß es gewiß entwürdigend ſeyn muß, 
fih mit den gewöhnlichen Knechten, Läufern und Dienern 
auf einen Haufen geworfen zu fehen, und ich fann unmöglich 
glauben, daß eine ſolche Stellung den Lehrer für fein wichti⸗ 
ges Amt begeifteen wird, fondern daß fie ihm vielmehr, wenn 
ſich nicht völlige ©leichgüftigkeit in dieſer Beziehung -feiner 
bemächtiget hat, niederbrüden muß. Dann ift der Schul⸗ 
lehrer häufig ©euteitidefchreiber, und wird auch in bdiefer 
Rückſicht ald Diener der Gemeinde angefehen, wogegen fich 
auch nichts einwienden ließe, wenn er das nur wäre, was 
der Name befagt; fo aber ift er eigentlidy der Redacteur bes 
züglich der meiften fehriftlichen Arbeiten ber Gemeinde, da bie 
meiften Vorſteher derfelben nicht einmal im Stande find, andy 
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eine nur ganz einfache Fehlanzeige, oder einen unbedeutenden 
Bericht gehörig abzufafen. Und derjenige nun, welcher 
eigentlich den Kopf der Körperfchaft bilden muß, heißt der 
Diener derfeiben!! Iſt denn dieſes nicht eine fonberbare 
Stellung, nicht ein wunderlicher Standpunft? Doc hat 
zum Glück auch die Mehrzahl des Volkes foviel Gefühl, daß 
es inne wird, ein tauglicher. Schullehrer wmüfle eine höhere 
Stufe der. Verſtandes- und Herzensbildung erreicht haben, 
ald die gewöhnlichen Gemeindebiener, was denn auch vor 
der -Demüthigung bewahrt, ſich dieſen völlig gleichgeſtellt zu 
feben, wo aber. diefes wicht der Fall ſeyn follte, forgt bie 
Rothwendigfeit ald Gemeindefchreiber biefür. | 
Weit ehrenvoller ftelt fich des Schullehrers Standpunft 
in religiöfer Beziebung dar; denn er erfcheint in biefer Hinficht 
ald Gehülfe des Religionslehrers, des Geiſtlichen, und hat 
als folcher das wichtige und ehrenvolle Amt, der geiftigen 
Menſchheit die erften Begriffe von Bott und feinem heiligen 
- Willen beizubringen; dann theild den volftändigen Religionds 
umterricht zu ertheilen, und zur beffern Begründung des Uns 
terrichtd in der Kirche, in Predigt und Chriftenlehre, durch 
Wiederholungen mitzuwirken Er ift fomit auch gleichſam auf 
den Leuchter geſtellt, auf ihn fehen die Augen der Gemeinde, 
fie will auch an ihm fehen, ob Wort und That mit einander 
übereinflimmen. 

Sowie num Religton das Höchfte iſt, fo bildet dieſes alfo 
gewiß auch die fehönfte und edelfte Seite bes Scullehrers 
berufes, befähigt umd ‚dazu beflimme zu ſeyn, dem eigents- 
lichen Religionsiehrer, dem Geiftlihen, in feinem wichtigen 
. Gefchäfte, der Ertheilung des Religionsunterrichtes, Beihülfe 
feiften zu koͤnnen. Es ift auch gewiß, beſorgt der Schullehrer 
diefe Seite gewifienhaft, fo fann er das Jahr über viele Stuns 
den gewinnen, wo ihm über der Freude, welche ihm daraus 
erwächöt, den Kleinen die Nahrung des Lebens reichen zu 
dürfen, taufend andere Dinge gleichgültig werden, da er dabei 
recht die Wahrheit fühlen lernt: Trachtet vor Allem nach dem 
Reiche Gottes, dad Uebrige wird euch Alles beigelegt werben; 
— da er dabei daran erinnert wird: Was hilft ed dem Men, 
fchen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber an feiner Seele 
Schaden litte; und volllommen getwöftet und zufrieben wird er 
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mit dem heiligen Paulus ausrufen: Wenn wir Nahrung, Klei⸗ 
dung und Wohnung haben, fo laßt und damit zufrieden feyn! 

In religiöfer Beziehung ift der Schullehrer ferner auch 
Kirchendiener, und hat als folder jo Manches für die Würde 
des Außeren Gottesdienftes beizutragen, entweder als Kirchner 
im engeren und eigentlichen Sinne ded Wortes, ober ale 
Drganift, als Reiter des Mufllchored oder des Geſanges. 
Ale Berrichtungen nun, welche in diefen verfchiedenen Bezies 
hungen zu beforgen find, müflen gewiß, weil zur Ehre und 
Berherrlichung Gottes dienend, höchft ehrenvoll und würdig 
feyn, und feine derfelben gereicht dem Lehrer zur Schande, 
. fondern vielmehr zur Ehre, feine berfelben, auch nicht die 
niedrigften, entwürdiget den Kehrer in den Augen der Gemeinde 
oder des Volkes, wenigftend nicht in den Augen derjenigen, 
die noch vom ganzen Herzen der Religion anhängen — und 
von Uebrigen hat der Lehrer in feiner Beziehung große Bers 
ehrung oder fonftiges Heil zu erwarten — fondern grade biefe 
Berrichtungen machen ihn in ihren Augen noch ehrwürbiger, 
grade darin erbliden fie den hohen Standpunft des Lehrers, 
weil er die Ehre hat, fo unmittebar zur Verehrung und Ders 
herrlichung. Gottes mitwirken zu dürfen, da er'damit ein Ges 
fhäft beforgt, DAB die Freude der Engel bilden würde. Wie 
würdig und edel ift daher der Standpunft eined Lehrers in 
religiöfer Beziehung! Wenn den Schullehrer bisweilen bei 
der Erinnerung an feine politifhe Stellung eine fleine Unbe⸗ 
haglichkeit befällt, fo ift diefes wohl nicht recht, da der Menſch 
zufrieden feyn-foll mit feinem Stande, aber doch verzeihlich ; 
wenn aber dem Lehrer diefe Unbehaglicyfeit bezüglich feiner 
religiöfen Stellung beifommen folte, fo bewiefe er dadurch 
vollfommen, daß er noch nie mit Muße über das Eine, was Roth 
thut, nachdadhte, und noch lange nicht das eigentlihe Wefen 
feiner Stellung in diefer Beziehung ergriffen hat. — 

Welches find nun die verfchiedenen Pflichten des Schul 
lehrers in politifcher und religtöfer Beziehung ? 

Als Lehrer. gehört der Schullehrer, wenn auch nicht zu 
den Gelehrten, doch zu den Gebildeten, wenigftend fol er 
bazu gehören. Denn er hat viele und mancherlei Kenntniſſe 
und Fertigkeiten nöthig, wenn er feinem Berufe volllommen 
entiprechen will. Diefe muß er fi nun and) im gehöriger 
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Welle und nothwendigem Maße anzueignen ſuchen. Er.barf 
aber da keineswegs denfen, als wäre ein Ziel gefledt: "Bis 
dahin und nicht weiter!« nein, immer weiter foll ed der Schuls 
lehrer mit feinem Wiffen und Können zu bringen fuchen, er 





ſoll nie ſtille ſtehen, er: ſoll nie glauben, feine Bildung ſey 


abgeſchloſſen, ſondern fortwährend, feine ganze Lebenszeit 
hindurch ſoll er mit Eifer an ſeiner Fortbildung arbeiten. 


‚ Wenn in feinem Face der. Menſch audlernt, fo ift dieſes am 
wenigſten beim Schullehrer der Fall, der durch die Menge. 


und verfchiebenartigiten Anforderungen, die an ihn geftellt 
werden, ſehr darin behindert ift. ‚Berfaumt der, Lehrer dieſe 
wichtige Pflicht, ſtets feiner Fortbildung mit Eifer obzuliegen, 
fo ſtellt er fiy dadurd einmal ‚als einen jener erbärmlichen 
Menfchen dar, die ald fogenannte Miethlinge die. Schande 
und dad Unheil jebed. Stanbes bilden, und er wird ſtatt vors 
wärtd rücmwärts fchreiten, da ja Stilftand nichts anders als 
Rüdichritt iſt, und wird endlich fo weit fommen, daß er feis 
nen Standpunkt nicht mehr erreicht, noch viel weniger auss 
fünt. Als ein fauled Glied feiner Körperfchaft wird er wenig 
Butes ftiften, und auch noch die Beratung zu tragen haben, 
ber er. mit Recht anheim gefallen ift. Arbeitet aber dagegen 
der Lehrer tüchtig an feiner Fortbildung, und hat er ſich ſchon 
früher die-nöthigen. Kenntniffe und Fertigkeiten erworben, fo 
hüte. er ſich befonders vor Hochmuth, da das Wiffen fo gerne 
aufbläht, fondern er befleiße ſich ganz vorzüglich. der chriſt⸗ 
lichen Tugend der Demuth. Ueberhaupt weiſt ihn ja feine 
ganze politiiche Stellung zu diefer Tugend den Weg. Er 
wolle. daher nicht. überall die wichtige Perfon und den Ge- 
iehrten  fpielen; denn wo. diefes der Fall if, da käme gar 
leicht fo ein-verächtliches Ding zum Vorfchein, das unter dem 
Namen Schulmeifterfiolz mit Recht fo berüchtigt wurde 
und: ed noch iſt. Und es liegt die ſes auch in der Natur der 
Sache; denn da denn doch dem Lehrer bie eigentliche gelehrte 
Bildung abgeht, fo wird. er ed mit dem größten Fleiße — 
da ihm, wie ſchon gefagt; feine vielen Berufsarbeiten in diefer 
Beziehung hinderlich find — nie dahin brigen, daß er über 
irgend eine wiffenfchaftliche - Sache fo ganz Herr wird, als 
der Gelehrte. Muß er nun denn doch immer und überafl 
feinen gefammelten Vorrath yon eingebildeten Kenntniſſen aus⸗ 
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framen, ſo wird es gar wicht anders möglich. ſeyn, es müſſen 
manche: Ungereimtheiten mit nnterlaufen, welche dem’ Berftäta 
digen unwillkuͤhrlich ein mitleidvolles Lächeln abnöthigen, das 
ſich nach und nach in ein verächtliches umkehren muß. Daher 
fagt auch Neineger fo treffend: Möchten doch ſolche Allwiſſer 
zuweilen die Urtheile hören, die man. über fie fällt. Den 
Schullehrer befleiße fih alſo vor Allem der Demuth, welche 
ſich in feinem öffentlichen Auftreten ale Zurüdgegogenheit 
oder eigentlich als Befcheidenheit darſtellen möchte. Beſon⸗ 
ders ſuche er ſich nicht zu ſehr über feine Amtsbrüder,; denen 
er vieleicht in einigen oder auch vielen Beziehungen vermeint« 
Hch oder auch wirklich überlegen iſt, zu erheben, und feße 
nicht eine gewiſſe Force darein, biefen fortwährend feine Uebers 
fegenheit fühlen zu laſſen. Mit dieſem Allem foll jedoch durch⸗ 
aus nicht gefagt feyn, als folle der Schullehrer fi überall 
als Dummfopf vder Einfaftspinfel zeigen, nein, das wäre 
mir die gegentheilige Abgeſchmacktheit. Der Lehrer fühle feinen 
Werth als Menfch und den feiner geiftigen Errungenichaft, 
er bringe immer am rechten Orte und im gehörigen Maße 
diefe letstere in Anwendung; er zeige bei jeder Gelegenheit, 
die ihm fein Beruf darbietet, daß er biefem vollkommen zu 
entſprechen vermog, er werfe grade den guͤnſtigen Augenblick, 
zeigen zu können, daß er ſich auch noch etwas Uebriges ge⸗ 
fammelt hat, nicht von ſich; denn wer ſich fo gleichſam ganz 
aufgeben, ganz ald Nulle in der Welt betrachten wollte, ber 
würde nicht demüthig, fondern niederträchtig feyn, alſo wieder, 
und zwar auch wieder verdientermaffen , ber Verachtung ans 
heimfallen. Kurz gefagt, es iſt aud hier, wie überall: im 
der Mitte liegt die Tugend, und jeder Schullehrer, ber feine 
politiſche Stellung wahr aufgefaßt, und je weiter er geiſtig 
vorgefchritten ift, auch um fo mehr es fühlt; wie viel noch 
- zur erringen ſey, wird nicht in ben Fehler des Hochmuths, 
aber auch nicht in den der Niederträchtigkeit verfallen: — 
Als Lehrer und Erzieher der nachwachſenden Menfchheit hat 
nun der Schullehrer nebfl der immerwährenden Fortbildung 
noch die weitere Pflicht auf ſich, dafür zu forgen, wenigften® 
fo viel in feinen Kräften fteht, daß feine Schäfer nicht nur 
alle für ihren einſtigen geiftigen Wirkungskreis nöthigen Kennts 
niffe ſich erwerben, fondern daß fie. and) fromme und tugend⸗ 
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hafte Menfhen werben, Diefes ‚Ziel: zu erreichen, werben 
dem Lehrer vom Haufe ‚aus gar oft mehr ober minder bes 
deutende Hinderniſſe bereitet. Diefe aus bem Wege zu räumen, 
erfordert nun befondere Klugheit von Seite des Lehrerd. Se 
wäre ed 5. DB. ſehr am. unrechten Orte, wenn der Lehrer über 
bad. Benehmen der Eltern in der Schule fhimpfen oder pol⸗ 
tern oder fie verächtlich- machen wollte. Er thue vielmehr; 
als könne er gar nicht glauben, daß. Vater oder Mutter fo 
etwas verlangten; er fpreche bei paſſenden Gelegenheiten ſelbſt 
mit; den Eltern, aber immer zuerſt auf die liebevollſte Art; 
denn meiſtens bewirkt dieſes, daß fie.ihr bisheriges ungezie⸗ 
mendes Benehmen einfehen, fich deſſen fchämen und ed daher 
auch Andern. 

+ Bezüglich, des politifhen Standpunftes hat der Schullehrer 
and nocd in dem meilten Gemeinden die Stelle eines Ges 
meindefchreiberd zu: verfehen, und es iſt dieſes grade eine Ob⸗ 
liegenheit, weiche ‘von feiner Seite-nebft der größten Rechte 
lichkeit auch die meiſte Klugheit erfordert, uud ‚daher auch 
oft die Klippe wird, woran feine Zufriederiheit fcheitert, und 
die ihn oft in einen wahren Abgrund von Aufeindungen, Ber- 

folgungen, Mißhelligkeiten der manigfachſten Art hinabzieht, 
| Das kluge Benehmen bezeichnen wir nun fehr oft.mit Dem. 
Ausbrude politiſch. Im- diefer Beziehung verfehlt fich ber 
Schullehrer um fo leichter, da ers wie oben ſchon bemerkt, 
nicht eigentlich; Schreiber, fondern Berfaffer oder Redacteur 
beinahe aller gemeinheittichen: Aıbeiten feyn muß, alfo gewiß 
in geifliger Bildung überhaupt und in der Kenntniß der im 
biefes Fach einfchlagenden Geſetze, Verordnungen und Formen 
häufig die Verwaltungen in corpore überragt. Doch ebrm 
dieſe geiftige Ueberlegenheit muß: ihm auch zugleich den gehö« 
rigen Grad von Umficht verleihen, immer und überall den 
rechten Moment zu erfennen, mo. nicht gefprochen oder auch 
wo gerebet werden darf ober fogar geredet werden muß: - Im 
Ganzen jedoch ift es Hug von dem Schullehrer, mit feiner 
Meinung immer etwas zurädzuhalten, um bie Bermwaltungen 
oder einzelne lieder derſelben erft zum Bewußtſeyn ‚oder 
auch zur Kenntniß ihrer Nathlofigkeit zu bringen. Denn es 
iſt eine Eigenheit dummdreifter Menfchen — welches Epithes 
ton fo. manche Herren beregter Verwaltungen verbienen — 
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Altes, was ihnen VBernünftiged geſagt wird, noch bevor fie 
ihre Geiſtesarmuth gezeigt, fo binzuftellen, als hätten fie dies 
fed und wohl noch befferes auch gewußt. Wofür. alfo der 
Lehrer nicht nur feine Anerkennung, fondern durch angedeu⸗ 
teted Benehmen nur Kränfungen zu erfahren hätte, wird er 
bei gehöriger Zurüdhaltung den größten Dank gezollt erhalten. 
Es ift dies Zurüchalten nicht ein Sntriguenfpiel, fondern dem 
Menfhenkenner durch den Bildungsgrad der Verwaltungs⸗ 
glieder durchaus gebothen, daher rechtlid; und befonders räth- 
lich, um fo wiehr, je eiferfüchtiger manche Menfchen auf fo 
Meine Würden halten, und deßwegen bei der fcheinbarften Beein⸗ 
trächtigung derb und grob werben, welches zu erproben durch⸗ 
aus nicht in dem Berufe des Gemeindefchreiberg liegt. 

Nebft diefer Zurüdhaltung ift dem Lehrer zu rathen, ſich 
nicht an Partheiungen in der Gemeinde auffallend anzufchließen, 
diefe nicht zu unterhalten, noch viel weniger: fie ins Leben zu 
rufen: Er merke fi in diefer Beziehung befonders den fchös 
nen und fo wahren Spruch: „Thue Redit und fcheue Nies 
mand.“ Er diene alfo nad Pflicht jeder Partei in folchen 
Sachen, die feines Amtes find, oder doch fih mit feinem Amte 
und feinem Gewiſſen vertragen, fuche aber durch befcheidene 
und klare Bemerkungen: jeder Unredlichfeit von allen Seiten 
nach Kräften vorzubeugen: In feiner Beziehung ift dem Lehrer 
ber Ausfpruch unfres göttlichen Heilandes mehr and Herz zu 
legen: Seid Hug, wie die Schlangen und. einfältig, wie die 
Tauben! — weil die Anwendung deffelben für ihn hierin fo 
nothmwendig erfcheintz jedoch hüte fich ber Schullehrer zur Er» 
reihung dieſes Zweckes fich zu einem Denuntianten zu ernies 
drigen (denn diefes ift gar bie verächtlichfte Schaar unter allen 
menfchlihhen Greaturen), fondern wenn alle befcheidenen und 
veblichen Bemühungen nichts. fruchten,, fo trete er furchtlos 
offen für dad Recht in die Schranfen, und nebft dem, daß 
er dann. mit ruhigem Bewußtfeyn die Hand aufs Herz legen 
und fagen fann, ich habe meine Schulbigfeit gethan, idy ‚habe 
nur nad dem Guten geftrebt, fo werden auch diejenigen, welde 
ihn-verachtet hätten, nun wider ihren Willen ihn ihre Achtung 
„wicht verfagen fönnen, und feine Wirffamfeit wird fi) dadurch 
nur vermehren, flatt zu vermindern. UWeberhaupt diene der 
Schulleyrer ald Gemeindefchreiber mit Rath und That jeder 
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Partei und jedem Gliede der Gemeinde bei rechtlichem. Thun 
und Berlangen auf rechtliche Weife, ziehe fich aber bei jeber 
Abweichung von diefem Wege volfommen zurüd. Endlich; ift 
ber Schullebrer von Gliedern der Berwaltungen ober der Ges 
meinde gefränft, verfolgt ober auf was immer für eine Art 
beleidiget worden, und es erfcheinen folche,. um bei ihm ſich 
Rath zu erholen, ober die nöthigen Arbeiten fertigen zu 
laffen — welcher Fall oft eintreten kann — fo hüte er ſich, 
Vorwürfe über frübered Benehmen bei biefer Gelegenheit aus 
zubringen, fondern diene eben fo gut, ſchnell und willig, ale 
in anderen Fällen. Durch diefe practifche Anwendung bes Ges 
botes, feine Feinde zu lieben, wird er, wie es auch in ber 
heiligen Schrift heißt, glühende Kohlen über den Häuptern 
berfelben fammeln, und feine Feinde werben dadurch fchamroth 
gemacht, fich in Freunde verwandeln, ba auch der rohefte Menſch 
von diefer Tugend zur Bewunderung und Anerkennung hinges 
riffen wird, während fie durch umgefehrtes Benehmen nur noch 
erbitterter, alfo noch feindfeliger geworben wären. 

Welches find nun.die Pflichten, die dem Lehrer bezüglich, 
feines religiöfen. Standpunftes obliegen? _ 

Wie wir oben hörten, hat er den Beruf eined Gehilfen 
beim Unterrichte in der Religion, und daß biefes die wichtigfte 
Stufe in feinem Berufe als Lehrer iftz denn die Religion, die 
Kenntniß Gottes, bildet gewiß bie wichtigfte Angelegenheit 
bed Menfchengefchlechted. Es hat aber diefe bie. Eigenheit, 
daß ihre Wahrheiten nicht bloß dem Verſtande Mar, fondern 
ganz vorzüglich dem Herzen, dem Gemüthe lich und werth 
gemadyt werden müffen, da nur dadurch zur. Befolgung der 
göttlichen Gebote, zu einem. ber religiöfen Wahrheiten unb 
Sittenregeln gemäßen Leben hingeleitet werden fann. Wenn 
ed nun bei feinem Unterrichte gleichgültig ift, ob ber Lehrer 
dazu gehörig vorbereitet fey oder nicht, ob er in der erfor- 
derlihen Gemüthsftimmung fich befinde, oder nicht, fo iſt 
biefed am allerwenigften beim Unterrichte in ber Religion ber 
Tal. Es ift alfo Pflicht für den Lehrer, fich jederzeit, und 
zwar hier nicht: bloß durch reifliched Ueberlegen des Stoffes 
und Abwägen bes gehörigen Maßes bezüglich der Größe und 
Darftelung defjelben; fondern auch befonders durch andäch—⸗ 
tiged Gebet auf jede Religionsunterrichtöftunde vorzubereiten, 
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was ihm um fo leichter möglich if, da dieſem Unterrichte im⸗ 
mer der öffentliche Gottesdienft vorangeht. Der Lehrer hat 
‘auch zu jedem Unterrichte, wenn er gebeihlich werden fol, den 
Gegen von Oben, den Beiltand Gottes nöthig, um biefen 
bitte er daher auch Gott demürbig. und inſtaͤndig, und um die 
zum Neligionsunterrichte nothwendige rechte Gemütheftim- 
mung, und füllte es ihm doc einmal nicht gelingen, fich in 
‘die rechte Gemuͤthsſtimmung zu verfegen, fo möchte ed nad 
meiner Anficht noch beffer ſeyn, dieſen Unterricht für einmal 
zu vertagen, ald ihn zu entwürbigen; allem beim ernfllichen 
Gebete wird fich diefelbe gewiß einſtellen, da Gebet fo zu 
fagen eine reine Sache ded Gemüthes iſt. — Es ift aber auch 
die weitere Pflicht des Lehrers, alle Lehren ber heiligen Res 
ligion felbft getrem gu befolgen, in der Chat zu zeigen, daß 
er von der Wahrheit deffen, was er fpricht, durchdrungen iſt, 
daß nicht das Wiſſen, fondern das Thun die Hauptfache if, 
da fchon die heilige Schrift ſagt: Seyd nicht bloß Hörer, ſon⸗ 
dern auch Thäter bed Wortes Gottes; — mit einem Worte, 
ein gutes Beifptel zu geben in Wort und That, nicht nur 
feinen Kindern, fondern-audy der gangen Gemeinde ermunternd 

voranzugehen. Die Madyt der Erfahrung, daß Worte rühren, 
Beifpiele aber hinreißen, zwingt den gewiffenhaften San. 
lehrer fchon zur Erfüllung diefer Pflicht: 

Als Kirchner im eigentlichen Sinne ded Wortes hat der 
Schullehrer die Pflicht, den Geiftlichen bei verfchiedenen reli⸗ 
giöfen Handlungen und geiftlichen Berrichtungen zu bedienen; 
dieſes the er immer mit Andacht und Auferbauung, und laffe 
feine innere Andacht und Frömmigkeit, wohl nicht and Heu⸗ 
thelei, fordern zur Erbauung und Ermunterung der Gemeinde, 
unter deren Augen er handelt, in der äußeren Form ausge⸗ 
prägt erfcheinen. Mit den Paramenten gehe er ferner ſcho⸗ 
nend um, mund forge au für Reinhaltung oder Säuberung 
des Gotteshauſes überhaupt und der Altäre insbeſondere. Er 
forge beftend dafür, daß durch Bernachläffigung einer ober 
der andern feiner Obfiegenheiten nicht Störungen des öffent, 
Tichyen Gottesdienfted veranlaßt werden, und fehe darauf, daß 
die Scrüfer, welche als Miniftranten oder wie immer beim 
Gotteddienfte befhäftiget find, alle — mit der 
‘größten Genauigkeit ce 





Als Organiſt hat der Lehrer die. Pflicht, den Gefang des 
Priefterd, aber noch weit mehr den der Gemeinde zu. begleiten 
und zu. unterflüben, und auch durch Zwifchenfpiele ‚bie beim 
Gefange nüthigen Ruhepunkte auszufüllen. Wie dieſes zu ge 
fchehen: hat, laͤßt ſich kurz bezeichnen, wenn ich fage: es fey 
der Würde der Kirche angemeſſen, alſo ruhig und klar. Wenn 
die Vor⸗, Zwiſchen⸗ oder Nachfpiele auch wicht ‚grade aus 
lauter vollen Ianggehaltenen Akkorden beftehen follen, fo dürfen 
fie doch auch nicht in eine Jodelei aubarten, und durch Mer 
lodie und Rythmus ſich als Wirthshaus⸗ oder Theatermufit 
barftelen, und befonderd ruhig uud leiſe fey der Gang des 
Spieles unter der heiligen Wandlung, oder gar nicht, wegen 
bes erhabenften Moments des heiligen Meßopfers. Wer wollte 
denn nicht zugeben, daß ein im Style oder in der befonders 

in unfern Tagen fo frivolfen Manier der profanen Mufif 
gehaltened Orgelſpiel die Gläubigen nicht wur erbauen faun, 
fondern fie vielmehr in ihrer Andacht ſtören muß?! 


Und wie leicht kömmt ber Lehrer badurd in Gefahr, ftatt 
des Amtes der Engel das der Teufel zu verfehen!. Die Bes 
Hleitung des Gefanges der Gläubigen ſey auch nicht zu ger 
fünftelt, weil das Volk fonft unmöglich fingen kann; wenigfteng 
fey ihm immer feine Melodienote vorherrfchend gegeben. Die 
übrige Begleitung wird ed, wenn zudem das gehörige Mits 
fortfchreiten nicht unbeacdhtet bleibt, nicht fo leicht beirren. — 
Als Leiter ded Mufitchored hat der Schullehrer die Pflicht, 
dafür zu forgen, daß nur folche Stüde zum Portrage kommen, 
welche der Würde des Hffentlichen Gottesdienſtes angemeffen 
find, und daß die Ausführung desfelben voll kommen befriedis 
gend if. Wo ein Mufitchor befteht, müflen auch die Bedins 
gungen zu dem Berlangten vorhanden feyn, und es. ift alfo . 
nichts nöthig, als diefe nur vecht zu benügen. 


Das wären die Umriffe des politiihen und religiöfen 
Standpunftes des Schullehrere, und welche Pflichten derfelbe 
nach beiden Seiten hin zu exfüllen-hat, wäre gleichfalld ges 
zeigt. Es hätte dieſes aber welt Fürzer gefchehen können, 
wenn man gefagt hätte: Der Lehrer flelle fi auf den Stand» 
punkt eined wahren. Chriften; benn der wahre Ehrift ift des 
müthig,; befcheiden., zufrieden mit feinem Stande, und fucht 
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feinen einzigen Stolz darin, dleſem durch bie getreuefte Er, 
füllung aller Anforderungen deffelben Ehre zu machen. - 

Bemühe ſich daher jeder Lehrer, das Mufterbilb eines 
‘wahren Ehriften an ſich zu verwirklichen, und jeder Menſchen⸗ 
freund wird. ihm die volle Achtung nicht verfagen, vielmehr 
ihm überall mit Liebe entgegentommen: und mit Bergnügen bie 
biedere Hand reichen! Ä 


Die Siebe thut und duldet Alles. 








1, 
Gott der Liebe! 
Alle Triebe, 
Die wir hegen, 
Naͤhr'n und pflegen, 
Stimmen darin überein, 
Kein und ähnlich Dir zu ſeyn: 
Der Du nur das Gute willft, 
Und mit Seligkeit vergiltft, - 
Was wir fchaffen 
Mit ven Waffen 
Für der Tugend 
Emw’ge Jugend. 
2 
Kreuz zu tragen 
Ohne Zagen, 
Zu umfchließen, 
Stets befliffen, 
Kann die Liebe nur allein; 
Liebe fchließet Alles ein, 
Mas ein kindlich Fromm Gemüth 
Gott entzündet, Gott erglüht! 
Liebe betet, 
Schweigt und rebet, 
Liebe buldet 
Unverjchulbet, 
r 3. 
Sich des Armen 
Bu erbarmen, 
* Sind der Liebe 
Fromme Triebe 
Gern und hilfreich zugewandt. 
Hat die Liebe Noth erkannt, 
Hilft fie oder nimmt Bedacht, 
Wie die Hilfe wird vollbracht. 


QAuuartalſchrift. 


AU ihr Weben, 
Thun uub Streben 
Nimmt das Gute 
Sich zu Muthe 


4 
Nichts verbliebe 
Ohne Liebe 
Uns im Leben. 
Alles Streben 
Ohne Lich’ wär Lugund Trug, 
Schien es noch ſo weiſ' und klug. 
Nichts hat Werth, wo Liebe fehlt, 
Was nicht goͤttlich fie beſeelt. 
Nur ihr Walten 
Kann entfalten 
Zugenbblüthe 
Im Gemüthe! 


6. 

Drum foll Liebe 

Unfre Triebe 

Immer lenken, 

Was wir denken, 
Was wir reden ober thun. 
Liebe laͤßt es nicht berub’n, 
Ohne daß fie es durchdringt 
Und im Guten es vollbringt. 

Liebe grüßet, 

Liebe büßet, 

Lieb' gemähret 

Lieb' entbehret. 


6. 
Liebe ringet, 
Bis fie bringet 

Es zuwegen 

Mit dem Segen 
Gottes, ganz der Tugend treu, 
In der Unſchuld oder Ren, 
Heilig und gerecht und rein 
Für den Himmel reif zu feyn. 

Liebumfchlungen 

Ausgerungen 

Wird die Krone 

Uns zum Lohne! 


— —— — — 
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4. 
Rede 
des Direktors Goy am katholiſchen Schullehrer⸗Seminar 
zu Bensheim bei der Einweihung des neuen Schulhauſes 
daſelbſt, am 27. September 1843. 


Hochverehrte Freunde der Schule! 
. Theure Eltern und Lehrer! 


Wir ftehen an der Schwelle eines neuen Schulgebäubes, 
bereit, ber hiefigen Schuljügend dafjelbe zu öffnen, ald einen 
freundlichen und willfommenen Drt, worin von nun an unter 
dem Schuge und Beiftand Gotted das Werf ihrer Bildung 
durch den Fleiß umd die Sorgfalt ihrer Lehrer gefördert wers 
den fol. Ein fchönes, ftattliched Hand, vor dem wir flehen, 
und nach großartigem Plane ausgeführt; ein Haus, wie ed 
feiner hohen Beftimmung und einer Gemeinde würdig ift, 
welcher die Bildung ihrer Jugend am Herzen liegt! 

Wir_alle, die wir bier verfammelt find, ein fchönes Feft 
zu feiern, wir alle fühlen es tief, daß die Sache, welche ung 
bier vereinigt hat, eine hohe Angelegenheit, das zeitliche und 
ewige Wohl vieler Generationen dieſer Gemeinde, betrifft. 
Wir fühlen, daß wir hier an der Schwelle einer bedeutungs⸗ 
vollen Zukunft ftehen, die wir tben aufzuſchließen im Begriffe 
find, einer Zufunft, im welcher bad Auge unferes Geiftes in 
naher und immer fernerer Perfpektive Ihre Kinder, Shre 
Enfel und Urenfel in findlicher Unfchuld aus allen Straßen 
der Stadt die Anhöhe heraufwallen fiebt, um bier zu guten 
und frommen Menfchen, zu nüßlichen Bürgern der Gemeinde 
und des Staates die nöthige Vorbildähg und Weihe zu er 
halten. Ergriffen und überwältigt von dieſem Gefühle einer 
inhaltfchweren Zukunft, die wie eine Wolfe Jehova's über 
diefem Haufe ſchwebt, möchten wir Jedem, der hier ald Mits 
arbeiter an dem heiligen Werke vintreten will, in finnvoller 
Deutung zurufen, wie einft Gotte® Stimme dem Moſes bei 
feiner Berufung zum geiftigen und Ieiblihen Führer bes 
Volkes Israel aus dem brennenden Dornbufche zurief: „Loͤſe 
deine Schuhe von deinen Füßen; denn ber Ort, worauf bu 
fteheft, ift heiliges Land.“ 


- 
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Hohrerehrte Zuhörer! Die Zukunft, ſteht in Gottes 

Hand; aber der Here hat nach feiner, unerfarfchlichen Weisheit 
einen Theil, und zwar dem entfcheidendften Theil derſeiben in 
hie Hände der Gegenwart. gelegt; und was aus dem. einzelnen 
Meuſchen, was aus einer ganzen Gemeinde wird, dad werden 
fie durch den Zufammenfluß von Kräften und Wirkungen, 
welche in. ihren erſten Regungen einer laͤngſtverfloſſenen Zeit 
angehören Was wir felber find; was unfere Jugend ift, Das 
ſind wir, das iſt dieſe geworben durch die Sorgfalt oder Sorge 
loſigleit, durch Die Pflichttreue oder Pflichtuergeffenbeit, durch 
die geſunde Lehre und das gute Beiſpiel, oder durch ſchlechte 
Grundſaͤtze und Verfuͤhrung anderer Menſchen, die vieleicht 
laͤngſt ſchon vor ihrem ewigen Richter und Vergelter in einem 
andern Leben erſchienen find, Iſt aber bie Erziehung und Der 
Unterricht fo bedeutungsvoll für Die. künftige Lebensrichtung 
und das durch diefelbe bedingte fünftige Roos unferer Jugeud, 
fo iſt's auch nicht genug, mit großen Koften ein ſchönes, ges 
raͤumiges, gefundes und alle fchöne und wügliche Zwecke der 
Schule förderndes Gebäude errichtet zu haben, während wir 
fonfi forglod und unthätig, oder vielleicht gar die guten 
Abfichten reblicher Männer behindernd, vie Erziehung und Bil⸗ 
hung ber Jugend vernachläffigten. Sn biefem alle hätten 
wir ohne Zweck gebaut-und Mit» und Nachwelt des Dankes 
gegen und entbunden. Aber die feftliche Freude, in der mir 
‚ alle heute hier erfchienen find, und das fchön vollendete Baus 
merk unſerer Jugend übergeben wollen, legt offenes Zeugniß 
davon ab, daß wir es tief füglen, wir alle müßten thätig _ 
. eingreifen und aus allen Kräften das leiften, was unſers 
Amtes iR, damit der Zweck der Schule erreicht werde. Dazu 
dt aber vor Allem nothwendig, daß wir uns recht Flar und 
lebendig bewußt werben, welche Befimmung die Schule 
eines Dres hat, und was ein Seder an feiner 
Stelle zum Gedeihen berfelben beizutragen ver— 
pflichtet if. Dieß Bewußtſeyn unter und zu weden und 
zu Rärken, fey das Ziel der wenigen Worte, Die ich zu Ihnen 
fprechen will. 


EL. 
Gott, der allmuͤchtige und gütige Schöpfer, hat in jein - 
Ebenbild, in den Menfchen, die fchönften und ebeiften Kräfte 
20* 
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gelegt, weldye, anfänglich wie im einem Keime Herfchloffen, 
die Fähigkeit haben, fich unter liebevoller und‘ forgfältiger 
Beihülfe der Erziehung zu entfalten‘, und die fchönften Bluͤ⸗ 
then und Früchte für Zeit und Emwigfeit hervorbringen. So 
trägt jedes Kind, das zur Welt geboren wird, in ſich das 
Ehenbild der Gottheit; und wenn ed audh. feiner förperlichen 
Bildung nach das Bild feiner Teiblichen Eltern zeigt, — ſei⸗ 
nem: höhern Beftandtheil, dem Geifte nad, ift ed ein Wider, 
firahl der fchaffenden Gottheit. Dadurch iſt det Erziehung 
ein doppeltes Feld geöffnet, ein geiftiged und ein Teibliches, 
an deffen Anbau fi Eltern, Kirche und Schule betheiligen. 
Während nun die Eltern in liebevoller und treuer Fürforge 
das Kind, das ihnen Gott anvertraut hat, mehr Teiblich ver 
forgen, fo übernimmt neben dem Einfluffe der Kirche vorzüg- 
lich die Schule das Gefchäft, dasfelbe zu einem geiftigen, 
gottähnlidhen Leben zu weden. 

Ein geiftiged Leben aber ift in dem Menfchen vorhanden, 
wenn alle Kräfte und Anlagen feines Geiftes harmonifch ent- 
wickelt, wenn fie der Wahrheit, Schönhett und Tugend, welche 
aus Gott fiammen und zu Gott wieder zurücführen, aufges 
fchloffen und entgegengeführt werden. Die Sıhule weckt dem⸗ 
nach das Kind zu einem geiftigen Leben, wenn fie dafür forgt, 
daß Licht fomme in fein Erfennen, Adel in fein Füh- 
len, und Weidheit, wovon bie Gottesfurcht der 
Anfang iſt, in fein Handeln. 

Bemerken wir alfo, hochverehrte Schulfreunde! welche 
ſchöne und: würdige‘ Beftimmung die Schule hat: fie fol die 
Kinder geiftig wecken, damit Licht fomme in ihr Erfem 
nen. Unmündig wird das Kind geboren, und. unfähig, ſich 
felbft, die e6 umgebende Welt und fein Berhältniß zu diefer 
zu verfiehen. Was bie Menfchheit feit Sahrtaufenden: von 
den göttlichen Dffenbarungen gläubig. vernommen und in Ans 
wendung auf Wille und Gefühl verwirklicht; was fie muͤh⸗ 
fam durch Beobachtung und Nachdenken an Welt: und Men, 
fhenfenntniß errungen; was fie zur Erleichterung und Ber 
fchönerung des Lebens an Kunft und Einficht zugenommen 
hat: das Alles ift dem Kinde ein unbekanntes Land, wohin 
das ſchwach dämmernde Licht feines Geiſtes nicht. eindringt 
und ohne Anregung und Nachhülfe erleuchteter Geiſter nicht 
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eindringen kann. Ohne Unterricht bleibt der Menfc „geiftig 
blind; mit offenen Augen fiebt er nicht, mit offenen Ohren 
hört er nicht; die Welt mit ihren Erfcheinungen, die vor ihm 
ausgebreitet ift, kennt er weder in ihrer bewunderungswüͤrdi⸗ 
gen Schönheit, noch in ihrer geregelten Ordnung, noch in 
ihrer vielfeitigen Anwendbarkeit. für die edleren Zwede des 
Lebens, und in den gewöhnlichften Kenntniffen und Fertig 
keiten, mie fie zu einem eingreifenden Anfchluffe an eine civis 
lifirte Geſell ſchaft gefordert werden, bleibt er unbefannt und. 
ungeſchickt; er kennt nicht feinen Bater im Himmel, vernimmt- 
nicht deſſen Stimme und Heilsorduung und irrt ale ein vers 
lorner Sohn: verwaist auf der Erde umber. Daher Danf 
der Schule! Sie nimmt. dad noch unentwicelte Kind liebe⸗ 
vol -in. ihre: Arme, ſteigt hinab in die Tiefe feines ſchlum⸗ 
mernden Geiſtes und lockt eine Kraft nach der andern zu ent 
ſprechender Thätigfeit, Ichrt «8 in.naturgemäßer Stufenfolge 
bemerken, benennen, behalten und urtheilen; Auf diefe Weiſe 
bringt: fie das. Kind zum Bewußtſeyn feiner felbft, zur Kennts 
niß der Außenwelt und hilft. feiner geiftigen Kraft durdy Stärfe 
und Uebung zur Reife und Selbſtſtändigkeit. Sie lehrt es alle 
jene Fertigkeiten: und Geſchicklichkeiten, welche zum Theil die 
Grundlage aller fpätern Funfifertigen Lebensbefchäftigung bils 
ben, zum Theil aber auch am fich für eine häusliche und bürs 
gerliche Brauchbarkeit nicht entbehrt werden fünnen. Zugleich 
weckt und nährt. fie. den Eindlihen Gläuben an den unficdhts 
baren Bater im Himmel: und an feinen Sohn Sefus Chriſtus, 
durch den fie einft felig werben. wollen; fie lehrt fie andädh- 
tig ihre Hände falten und in andächtigem Gebete die Gefühle 
ihres-tindlichen Herzens vor Gott, dem Unfichtbaren, außdrüden. 

Indem ober. die Schule das Findliche Gemüth auf Gott 
binrichtet: und: es zur Andacht, Liebe und Ehrfurcht ftimmt, 
wirft fie auf eine: andere. Seite des menfchlichen Geiftes, auf 
das Gefühl der Kinder veredelndiein. 

» Sn: dem Herzen des. Menfchen* liegt fein Schatz, fein 
Werth ‚und feine Würde, aber auch feine Werthlofigfeit und 
feine Berbammniß. Das Herz des Kindes ficht jeder Richtung 
‚ vffen; es fünnen fich: in demfelben fchöne und edle, aber auch 
unedle und gemeine, ſelbſt fchlechte, unmenfchliche. Gefühle 
entwideln, nach Befchaffenheit des Einfluſſes, welcher fih 


r 


80 


desſelhen bemachtigt. Eine vernachläßtäte oder verderbliche 
Erziehung und Bildung laͤßt nicht nur die edlen Anlagen des 
menfchtichen Herzens unangeregt und unausgebildet, fondern 
drückt fie auch aus der Höhe göttlicher und rein menſchlichet 
Genüffe in die Tiefe. niederer Sinnengelüfte und eines gentets 
nen Egoismus. So freut fich der rohe und thierifche Menſch 
der Nöhheit: und des Schmutzes; feinen Werth beißt er nach 
der Derbheit feiner phyſiſchen Kraft, nad dem Maße feiner 
Ausdauer im finnlithen Genuß, nad der Größe feines‘ zeit⸗ 
lichen, Beſitzthumes und nach feiner Ueberlegenheit im Verfolge 
feiner Reidenfchaften. Das, was den Menſchen wahrhaft 
adelt, was ihn liebenswürdig vor Gott und den Menſchen 
macht, was alle VBerhäftniffe des Menſchenlebens verffärt und 
die niedere Thiernatur in den Hintergrund drängt, wus da 
koͤſtlich iſt im -Gottesreich und den Gott firchenden Menſchen⸗ 
geiſt ſonſt an ſich zieht, was den Menſchen an die Menſchen 
ſchließt in Freud und Leid, was da anſtändig iſt und ſchön 
und dem Menſtchen hier ſchon einen Vorgeſchmack einer er⸗ 
ſehnten Himmelsſeligkeit verleiht: das Alles liegt feiner innern 
Wahrnehmung fern, und wird von ihm, dem Rohſinnlichen, 
verachtet. Wirkt aber die Erziehung und der Unterricht früh 
auf die Veredfung des Herzens ein, fo erwacht: der Menſch 
zu einem ſchönen, menfhlichen Leben, zum Frieden und zur 
Freude in Gore und zu edlen wohlwollenden Gefühlen gegen 
feine Mitnienfchen. Sein Geſchmack veredelt fih, fen Ber 
nehmen wird fein und sabgefchliffen, feine Freude am Wahren, 
Schönen und Guten wird immer größer, und immer mehr 
und mehr verabfcheut er das Abgeſchmackte und die rohen 
Ausbruͤche thieriſcher Wildheit. Danfdaber ber Schule, welche 
fih ſchon frühzeitig aller Gefühle des Kindes zu bemächtigen 
und ſie zu veredeln fucht! Sie zieht die Blicke der Kinder 
nad Dben zu dem Vater im Himmel und entflammt ihr Herz 
zu der innigen Gottesliebe, zur Frömmigkeit und freudigen 
Zuverſicht; fie führe ſſe zuruͤck in den Kreis der Händlichen , 
Familie und IAßt fie dort die Gegenftände ihrer Liebe, ihrer 
Anhänglichkeit und Verehrung finden; den Kreis der Kinder 
ſelbſt 1Aßt fie als eine große Familie etfcheinen, in welcher 
der Geift gegenfeitiger Liebe und Werthſchätzung wechielfeitiger 
Theitnahme und Huͤlfsleiſtung gepflegt, der gehäffigen Leiden⸗ 
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Schaft des Neides und Haffes, der Selbfifuht und des Ehr⸗ 
geige® die Thüre verſchloſſen, und weder rohe Ausdrüde, noch 
gegenfeitige woͤrtliche oder thätlihe Miphandlungen geduldet 
werben, wodurch fie zur Berträglichkeit und fchönen Gefellig- 
keit, fowie zum Mitgefühl für das Wohl und Wehe ihrer 
Mitmenfchen, felbft für das Leiden unvernünftiger Thiere ges 
bildet werden. Dadurch, daß die Schule die Kinder zu äußer - 
zer Reinlichkeit anhält und feinen Schmug aud an dem Arkı- 
fen und verlaffenften Kinde duldet, bildet fie den Sinn für 
innere Reinheit des Herzens und den Geſchmack für das Ans 
ſtaͤndige und Schöne. Fr — 

Iſt einmal das Gefühl der Kinder veredelt, iſt ber 
Sinn von der Befriedigung finnlicher Triebe binübergelenft zu 
freudiger Anfchauung ded Guten, Wahren und Edlen, dann 
vermag die Schule auch ihre weitere Aufgabe zu erfüllen, 
die Kinder zur Weisheit im Handeln zu führen, 
d.h. ihre Sittlichkeit tief zu begründen, Alle Anlagen und 
Kräfte in dem Menfchen, alles Wiffen und Können Defjel- 
ben hat nur ‚in fofern einen wahren, bleibenden Werth für 
ihm, als er davon einen guten, pflihtmäßigen Gebrauch 
macht, wie er ihn vor Gott und feinem Gewiſſen mit froher 
Zuperficht verantworten kann. Den Menſchen dahin führen, 
daß .er überall dad Gute und Rechte ſucht und «6 mit reiner 
und redlicher Abficht vollbringt, daß er, fich felbit beherr⸗ 
ſchend, feine Sinnlichkeit der Herrichaft des Geiſtes unterords 
net und den Willen Gottes, wie ihn Vernunft und Dffenbas 
zung verfündigen, als oberſtes Geſetz feiner Denk und Hands 
Iungsweife anerkennt und. befolgt, das it Aufgabe der Erzier 
hung und des Untersichtd, und eine um fo ſchwierigere, als 
‚bie Kinder- zwar. die Anlage zur Sittlichkeit und Tugend in 
ſich tragen, dieſe felbft aber durch flegreichen Kampf und Ge 
mwöhnung ihnen zu eigen gemacht werben müflen, Schon in 
Kindern zeigt fich früh eine Neigung zum Böfen, die fich öfters 
als Leichtſinn, ale Muthwille, manchmal felbft als abfihtliche 
Verlegung des Sittengefeges darſtellt. So unbedeutend am 
fich auch oft dergleichen Bergehungen: feyn mögen, fo enthalten 
ſie dennoch die Keime unzähliger Vergehungen und felbft großer 
Berbrrchen, die fich, wenn die Neigung zum Böfen nicht uns 
sterbrümt; und ein pofitived Gegengewicht in einer tiefbegrüns 
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deten Liebe zum Guten und Rechten hergeftellt wird, fpäter zu 
- ihrem Verderben zeigen. Die Schule nun übernimmt das Ges 
fhäft, den Willen der Kinder für dad Gute und Rechte zw 
gewinnen. Sie führt fie hinein in ihr eigenes Innere und 
läßt fie hier die Stimme Gotted im eignen Gewiſſen verneh⸗ 
men und verftärft ihre Mahnungen durch das pofitive Wort 
‚göttlicher Offenbarung. Ste durchwandert mit ihnen den gans 
zen Kreis ihres häuslichen, firchlichen und öffentlichen Lebens 
und zeigt ihnen, was in allen Stüden dad Bernünftige, Weife 
und Pflihtmäßige ift, und lehrt fie nur mach dem fireben, was 
wahrhaft, was ehrbar, was gerecht, was heilig, was liebens⸗ 
„ würbig ift, was einen guten Ruf verfchafft, was zur Tugend 
und Töblichen Zucht gehört. Zu diefem Zwede verfäumt fie 
nicht, durch Vorführung fchöner und edler Beifpiele aus dem 
Menfchenleben den Nachahmungstrieb der Kleinen anzufeuern 
und durch erhebende Darftellung der fchönen Folgen eines 
tugendhaften und redhtfchaffenen Lebens zu guten Entfchlüffen 
anzutreiben, Als chriftliche Schule insbefondere führt fie bie. 
Kinder zur chriftlichen Tugend durch chriftliche Lehren und Bes 
weggründe, fie zeigt den Kindern, wie die Gnade Gottes allen 
Menfchen erſchienen it und ung gelehrt hat, der Gottloſigkeit 
und den weltlichen Gelüſten zu entſagen, mäßig, gerecht und 
gottesfürchtig zu leben und indeſſen die Seligkeit zu hoffen. 
So zeichnet denn die Schule den Kindern den rechten Weg 
vor, den ſie in aller Weiſe zu wandeln haben. — Sie flößt 
ihnen Liebe zum Guten und Abſcheu gegen das Schlechte und 
Gemeine ein und flählt dabei ihren Willen durch Gewöhnung 
an Gehorfam, Fleiß und Thätigfeit. 

Rechnen wir dazu, daß die Schule auch auf die fürper- 
liche Bildung der Kinder ihr Augenmerk zu richte hat, indem 
fie diefelben an äußere Reinlichfeit zu gewöhnen, zur Uebung 
und Stärkung ihres Körpers die nötbige-Anleitung und ge 
nügende Belehrung zu geben hat über Erhaltung des Lebens 
und der Öefundhelt: fo erhellt, welche wichtige Beltimmung 
die Schule eined Orts, alfo auch die Schule der hieſigen 
Stadt habe; eine Beftimmung, welche es verdient, daß man 
fich freue, daß. die Erreichung derfelben durch die Aufführung 
eined neuen und fchönen Gebäudes bedeutend erleichtert wird, 

Dadurch aber, hochuerehrte Zuhörer] daß die Schule bie 
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einzelnen Kinder bildet und erzieht, bildet und erzieht fie die 
ganze Gemeinde, und ift fomit Begründerin des ganzen geiftis 
gen und fittlichen Zuftandes derfelben. Wenn wir freilich zus 
geben müffen, daß der geiftige und fittliche Zuftand einer Ges 
meinde auch noch von gar manchen andern, oft zufälligen Eins 
flüffen abhängig fey, fo daß nicht Alles auf Rechnung der 
Schule geſetzt werden Eönne, fo iſt doch ausgemacht, daß ber; 
feibe großentheild der Schule zuzufchreiben ſey. Ob alfo in 
Zukunft die hiefige Gemeinde in ihren Bürgern, Orts⸗ und 
Schulvorftehern fittlich gute und wohldenkende Menfchen, rechts 
ſchaffene und brauchbare Glieder ded Staates, fromme und 
religiöfe Chriſten in ihrer Mitte zähle, dad wird hauptfächlich 
von dem größeren und geringeren Erfolge abhängig feyn, mit 
welchem die Schulen von jeßt an wirkffam find. — Und fo: bes 
grüßen wir denn diefes neue Schulgebäude als das große 
Stamm, und Mutterhaus ber hiefigen Gemeinde, woraus 
fidy. Licht der Erfenntniß, Adel des Gefühle, Weisheit des 
Handelns, chriftlicher Glaube und chriftliche Frömmigkeit: über 
bie ‚ganze: Gemeinde bis in die fpätefte Zeit verbreiten mögen. 


Doch hier: dringt fich und die Frage auf: Erfült. denn 
jede Schule ohne Ausnahme diefe ihre angegebene Beftimmung? 
Sf es gleichgültig, wie fich Eltern, Lehrer, Vorſtaͤnde gegen 
die Schule verhalten? Und welches find die nothwendigen Er, 
forderniſſe von ihrer Seite zum freudigen Gedeihen der Schule? 

Seh die Schule ihre ſchöne Aufgabe vollfommen löfen, 
fo müfjen vor Allem Sie, theure Eltern unfrer Schuls 
jugend! fhon vor und dann mit der Schule im Bunbe 
wirten. Die Kinder find von Gott zuerft Ihren Händen ans 
vertraut, und fie bleiben es ungetheilt bis: zu ihrem fechäten 
Lebensjahre. Bis dahin find Sie, wie die einzigen Ernährer, 
Pfleger und Berforger der Kinder, fo auch-ihre einzigen Lehr 
xer und Erzieher. Es würde aber ein großer Mißgriff :feyn, 
‚wenn‘ Sie ſich bis dahin nur um bie förperliche- Pflege Ihrer 
Kinder: befümmerten, dagegen die Bildung ihres Geiftes und 
die Veredlung ihres Herzens vernachläßigen und der Schule 
aufiparen wollten. Schon ‚frühe und lange vor dem Schuls 
beſuch iſt der Geift der Kinder bildungsfähig, fie verlangen 
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Anfhauungen, Begriffe und Sprache; fchon frühe find fie 
empfänglich für den Glauben an Gott und bie daraus her⸗ 
vorgehende Frömmigkeit; biefe Anlagen müflen geweckt und 
genährt werben durch Shren Unterricht und Ihr frommes 
Beifpiel, Die erften Eindrüde der Kinder find die ftärfften 
und bleibendften; die guten Lehren und Ermahnungen, welche 
Sie Ihnen fhon vor dem Schulbefuche ertheilen, das ſittlich 
tadelloſe und fromme Beifpiel, das Ste in Ihrer eigenen Pers 
fon denfelben vor Augen ftellen, gibt ihnen darum fchon eine 
feſte und gute Richtung, die nicht allein während ber ganzen 
Schulzeit an ihnen fichtbar bleibt, fondern auch für die ganze 
übrige Lebenszeit fegensreiche Früchte trägt. Dazu kömmt 
noch, daß fich fchon Tange vor dem Schulbefuch in den Kin⸗ 
bern fowohl gute ale böfe Neigungen entwideln, jene müffen 
genährt und befördert, biefe unterdrückt und ausgerottet wer 
den: und dieſes Alles ſchon, ehe ein Kind die Schule betritt. 
Sm andern Falle würden die böfen Neigungen, weil fie aus 
der in den Kindern überwiegenden finnlichen Ratur beftändig 
reichliche Nahrung an fich ziehen, die guten Triebe'bewältigen, 
und für fich felbft allmählig fo fehr an Umfang und Stärke 
gewinnen, daß es auch der forgfältigften Schulzucht ſchwer 
fallen dürfte, fie zu befiegen und audzureuten. — Beſuchen 
aber ihre Kinder einmal die Schule, fo iſts Ihre Pflicht, die 
Kinder zu fleißigem und ununterbrochenem Schulunterrichte ans 
zuhalten und fo die fchöne Gelegenheit zur Ausbildung und 
Veredlung derfelben forgfältig zu benützen. Cine Läffigfeit in 
diefem Punfte oder eine anderweitige unnuͤtze Verwendung der 
Kinder während ber Schulzeit wäre eine große Berfündigung 
an dem Fünftigen Wohle derfelben, und wäre von Ihrer Seite 
in fpäterer Zeit, wo bie Zeit des Lernens und Aufnehmens 
vorüber ift, nicht mehr gut zu machen. Ihre weitere Pflicht 
ift es, die Mühen und Anftrengungen des Lehrers zu ‚unters . 
flügen, Ihre Kinder zu Haufe, auf der ‚Straße und auf dem 
Felde in ihrem Betragen ſtreng zu beauffichtigen, und auf 
ihren Fleiß vor und nad der Schule ein firenges Augenmerf 
zu richten, In diefem Falle wirken Sie mit der Schule, und 
ein Haupterforberniß zum Gebeihen der Schule ift vorhanden. 
Und wie könnte Shen das ſchwer anfommen? Was haben 
Sie denn, bas Ihrem Herzen theurer wäre, als Ihre Kinder? 
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Was befigen Sie, das mehr Ihre beftänbige Obforge vers 
diente, als eben diefelben? Sind ed ja doch Ihre Kinder, 
für die Sie fonft leben und arbeiten, für bie Sie fih quälen 
und Ihr Herz mit Kummer und Sorge plagen? Und doch 
iſt Feine Sorgfalt für Sie ſelbſt lohnender und für Ihre Kins 
der beglüdender, ald diejenige, welche Ste auf die Ausbildung 
und Veredlung derfelben verwenden, Nicht Geld und Gut, 
das Sie mit vieler Mühe in Shrem Leben zufammengebradit 
haben und ihren Kindern einft als willkommene Erbfchaft 
hinterlaſſen, nicht reiche Bermandtfchaften und einflußreiche 
Berbindungen fchügen Sihre Rinder vor dem Bettelftabe und 
vor der Berachtung ihrer Mitmenfchen. Nie dann Tönnen 
fie einem gluͤcklichen Alter getroſt entgegenfehen und mit bes 
ruhigtem Gemüth endlich Ihr Haupt in den Tod niederlegen, , 
wenn Ihnen das Gewiſſen entſchieden dad Zeugniß gibt, daß 
Sie zur Erziehung und Bildung Ihrer Kinder nach Kräften 
vedlich mitgewirkt und die Mahnung des Apoſtels erfüht haben: 
Ihr Väter, erziehet eure Kinder in ber Zucht und Lehre des 
Herrn! In dieſem Falle fönnen Ste die tröftliche Meberzeugung 
in die beffere Welt hinüber nehmen, daß Ihre Kinder durch 
Kenntniß und Geſchicklichkeit, durch Fleiß und Redlichkeit ſich 
ihren hinlaͤnglichen Unterhalt fichern, und, von Gott und den 
Menfchen geliebt, noch in ihrem fpäteften Alter dankbar She 
Andenken ſegnen werben. — 

Doch ‚gehen wir auf vie Schule ſelbſt zuruͤck, fo iſt fie 
nur Schule durch den Tehrer, und von feiner Perfönlich- 
Peit und: Wirkfamfeit it das Gedeihen derſelben in denameiften 
Punkten abhängig. Ob der Lehrer die gehörige Kenntniß ver 
. Sache, 06 er die Gabe und nothwendige Gewandtheit zu leh⸗ 
ren befigt, ob er ein Mann fey von fefter, religiöfer Ueber 
geugung, ob er in den Werken häuslicher und vornehmlich 
Firdylicher Frömmigkeit ein Mufter für Andere fey, ob er ums 
tadelhaft in Sitten, ob er liebreich und freundlich gegen die 
Kinder, und dburchbrungen fey von der Würde und Heiligkeit 
feines ‚Berufes: das Alles iſt für das Wachsthum und Ges 
deihen der Schule höchft wichtig. Sie haben, theure Lehrer 
-anferer Sugend ! einen hohen nnd fchönen Beruf, mit dem ſich 
ruͤckſichtlich feiner Erhabenheit Wenige vergleichen mögen. Sie 
ſollen die unſchuldigen Kleinen zum Reiche Gottes begleiten 
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und ihnen auf ihrer kaum angetretenen Pilgerſchaft als ihre 
ſichtbaren Schutzengel den rechten Weg zeigen und ſie vor 
Abwegen warnen. Sie ſollen fie zu Menfchen, zu Chriſten 
und zu guten Bürgern bilden, in dem Kreiſe, der ihnen für 
Ihre Wirkfamfeit eingeräumt ift. Wenn es für ein edel fühs 
lendes Herz ein unausſprechlich wohlthuendes Gefühl if, dad 
Glück auch nur eines Menfchen begründet, nur einen auf dem 
Wege des Guten erhalten, nur einen: vom Abgrund „gerettet 
zu haben: welche Fülle von Seligkeit ift ihnen bereitet, bie 
Sie nicht blos eine Seele, fondern die Seelen der ganzen 
Gemeinde in der Gottesfurcht und Tugend begründen: und 
dadurch vor zeitlichem und ewigem Berberben bewahren follen: 
Die Borftellung von der Schönheit und Ehrwürbigfeit Ihres 
Berufes. muß Ihren: Eifer entflammen, daß Sie mit inniger 
Seelenfreude und fi verläugnender Selbftaufopferung die 
unſchuldigen Kleinen ihrem fchönen Ziele zuzuführen beftrebt 
find, daß Sie auch bei dem: Mangel äußeren langes, der 
nun einmal nicht. mit Shrem fchönen Berufe verbunden ift, 
und felbft bei dem. Abgange äußerer ermunternder Anerken, 
nung denunoc im eignen Herzen eine: frifch- fließende Quelle 
heitern Muthes und nie ermüdender Beharrlichleit bewahren, 
Ich fann Ihnen ald BVorfteher des hiefigen Seutinars, in 
dem Sie alle ohne Ausnahme Ihre Ausbildung und Befähls 
gung zum Lehramte erhielten, das gewiſſenhafte Zeugniß ers 
theilen, daß Sie in reiner Liebe und heiligem Berufseifer ſich 
bem Lehrfache gewidmet, fich alle ſtets durch ein mufterhaftes 
Betragen ausgezeichnet und in alle Fächern Shres Berufs ſich 
die nothwenigen Kenntniffe und Fertigkeiten. erworben. haben. 
Dabei haben Sie ſich auch ſchon in der Schulverwaltung viel- _ 
fady geübt und ſich als -fleißige, gewandte Lehrer bewährt. 
Machen Sie «8 ſich auch fernerhin zum unverbruͤchlichen 
Geſetze, Ihrem Berufe gewiffenhaft obzuliegen, die Kinder durch 
Lehre und Beiſpiel zur Tugend und Frömmigkeit zu führen, 
die von der Behörde Ihnen vorgezeichneten Lehrfächer gründ⸗ 
lich zu lehren, ſich puͤnktlich an den vorgeſchriebenen Lehr⸗ und 
Stundenplan zu halten; dabei überſehen Sie es aber nicht, 
Leben in die Form und Geiſt in den Buchſtaben zu bringen. 
Beſonders ſeyen Sie auch beſtrebt, in Ihrem Berufe ſich 
fortzubilden. Sie ſind ſaͤmmtlich junge Maͤnner, welche in 
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ihrem Amte Tüchtiges leiſten können; aber — Stillſtand iſt 
Rückgang. Die Wiſſenſchaft der Erziehung und des -Unter- 
richte ift, wie faum eine andere, in ſtetem Fortfchreiten be- 
griffen; wer, wenn früher audy fähig, feit zwanzig Sahren 
nicht fortgefchritten ift im Lehrfach, fängt an, veraltet zu wer⸗ 
den und verlegen. 

Wenn ich aber alle Erforderniffe zum Gedeihen ver Schule 
aufführen will, fo muß ich noch einen dritten Faktor aufzähs 
Ien, und der find Sie, verehrte Orts- und Schulvor- 
Hände! Ihnen ift ein großer Einfluß. auf das Wohl ber 
Schule ebiftmäßig eingeräumt ; machen Sie davon nadı Kräften 
zum Beſten der Schule Gebraud, Zu großer Ehre gereicht 
ed Shen, daß Sie durch den Aufbau diefes ſchönen und 
zwechmäßigen Schulgebäubes, durch bereitwillige Erhöhung 
ber Lehrergehalte Ihrem Eifer und Ihre Liebe für die Schule 
thätlih bewiefen haben. Sie haben damit den fohönften Bes 
weis abgelegt, daß Sie den fegendreichen Einfluß der Schule 
auf Jugend und Gemeinde zu ſchaͤtzen wiſſen, und daß Ihnen 
“ der. geiftige und fittliche Fortfchritt als die Grundlage jeder 
weitern gedeihlichen Entwidelung gilt. Fahren Sie auf diefer 
rühmlichen Bahn fort, heben und ermuntern Sie den mit 
Mühe überladenen Lehrerftand, erfennen Sie gern feine Ber 
bienfte an, und feyen Sie bereit, feine Lage zu verbeffern, 
- wenn er lange und treue Dienfte Ihrer Gemeinde geleiftet hat. 
Aber es ift auch Ihre heilige Pflicht, den Gang und Forts 
fhritt der Schule in ihrem Innern ind Auge zu faffen, 
zu diefem Ende, wie das Iandesherrliche Schuledift ed vor, 
ſchreibt, die Schule in regelmäßigen Zeitabfchnitten zu befus 
chen, den Fleiß und Fortgang der Schüler zu prüfen, unb 
bamit dem Lehrer zugleich ald Lohn für feine Mühen und 
Beſchwerden Gelegenheit zu geben, einen Beweis feiner Bes 
rufötrene und Lehrfähigfeit vor Ihnen abzulegen. Sollten 
Sie bei Ihrem Schulbefuche die Erfahrung machen, baß «8 
entweder an Tehrmitteln fehlt, oder daß die vorhandenen ihrem 
Zwede nicht entfprechen, fo gewähren Sie gern und willig 
zur Herbeifhaffung und VBerbefferung derfelben Ihren eifrigen 
Beiftand, damit Lehrer und Schüler in- lüdenlofem Fortfchritte 
nicht gehindert werben. Ueberhaupt vergeflen Sie es nie: 
Se größeren Eifer, je gemeflenere Pünktlichkeit Ste felbft in 
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ihrer pflichtmäßigen Einwirkung auf die Schulangelegenheiten 
beweifen, beito mehr werben Sie Ihre braven Lehrer zur 
Pflichttrene anfpornen. - 

So laſſen Sie und nun, im Vertrauen auf ben Schutz 
und Gegen Gottes und gefräftigt durch die beften Borfäße 
und Entfchließungen, dieſes Haus betreten und feiner hohen 
Beftimmung übergeben. Wir Alle werden von dem irdiſchen 
Schauplatze abtreten, bie Gefchlechter werden wechfeln unb 
vergehen; dieſes Haus aber wird noch befiehen, und bie 
Fruͤchte jener Saaten, bie bier ihre Pflanzung nnd Pflege. 
erhielten, werben noch unfere fpäteften Nachkommen beglüden; 
und diefe werben, wenn fie einft über unfern Gräbern man- 
bein, ein dankbares Andenken noch denjenigen widmen, beren 
Fürforge für wahre Menfchenbildung und Beredlung, buͤrger⸗ 
lichen Wohlftand und eine frohe, heitere Ausficht in eine un⸗ 
vergängliche Zukunft verdanken. Mit dem Eintritte in dieſes 
Haus mögen neu erftarken unfer Eifer und unfere Begeifterung 
für die Schule, für bie thatkräftige Bereinigung mit den wohls 
mwollenden Abfihten unferes Allerdurchlauchtigften fans 
besvaterd und Allerhböchftdeffen weifer Staats 
regierung, weldye fi die Blüthe des Schulweſens im Bas 
terlande zum Ziele ihrer edlen Bemühungen gefeßt haben. 
Weil aber nach dem Worte der heifigen Schrift der Menſch 
nur pflanzen und begießen kann, bad Gedeihen aber von Gott 
fömmt, fo wollen wir im Geifte ber Demuth und des innigen 
Bertrauens biefed Haus, feine Arbeiter und deren Bemühungen 
der Obhut Gottes empfehlen. Möge der Geift Gottes, der 
ein Geift der Wahrheit ift und ber Gnabe, ein Geiſt bes 
Lichtes und dee Stärke, möge er ſich herablaffen auf dieſes 
Haus und immerdar fegnend bei demfelben verharren, damit 
die Bildung der Tugend, im rechten gottgefälligen Sinne ges 
leitet, gedeihen, und baher ſich reichlicher Segen verbreiten 
möge über die hiefige Stadt bis in die fpäteften Zeiten. — 
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3. 
Einige Mängel im praftifchen Schulweſen. 
I. 


Grillen eines Schullehrers im Allgäu über das 
Volksſchulweſen. 





Das Kind muß erzogen und unterrichtet werden, um ſein 
Ziel, ein frommer Chriſt, guter Menſch und treuer Unterthan zu 
werden, ſicher erreichen zu können. Erziehung und Unter 
richt find die beiden mächtigen Hebepfetler, den Menfchen zur 
höchften Vollkommenheit zu bringen, ihn für das irdifche und 
jenfeitige Leben tüchtig und tauglich; zu machen. Sollen fie 
aber das erzielen, was ihr‘ Zweck erheifcht, fo muͤſſen fie ein 
Geſchwiſterpaar bilden, das von Eltern und Lehrern gleich, 
mäßig und gleich forgfam zu pflegen ift; keines darf fliefmüt- 
terlich behandelt werben; beide Gefchwifter muͤſſen in. ihren 
Anforderungen gerecht bleiben, damit nicht die Sorgfalt der 
Eltern und Lehrer größtentheild auf das eine zw richten ift, 
während das andere, gleich große Rechte habend, ber Bers 
wahrlofung preis gegeben wird. Den Menfchen alſo für dieſes 
und das fünftige Leben tauglich zu machen, das ift die große 
Aufgabe, die Eltern und Lehrer zu löfen haben. Da aber 
bie Eltern hiezu oft nicht Die gehörige Zeit haben, ober auch 
ihre eigene Bildung dazu nicht ausreicht, fo ift e& vorzüglich 
der Lehrer, in deſſen Hände ganz befonders die glüdfliche ober 
unglückliche Zufunft feines Schülers gelegt iR. — - 

Dieß entging auch den Fönigl, Regierungen nicht. — 
Daher die vielen und oft koſtſpieligen Anftalten zur Erziehung 
und Heranbildung der Fünftigen Lehrer; baher die großen 
Opfer, die fie zur Hebung der Schulen verwenden. Bedenkt 
man num die großen Opfer, die der Staag in diefer Beziehung 
fhon gebracht hat und noch täglich bringt, fo muß fich jedem 
denfenten Menfchen au die Frage aufbringen: „Welche - 
Früchte zeigen fich denn aber aud in der Erziehung und bei 
dem Unterrichte der Tugend? Um wie viel fieht.es jest 
beffer, als früher mit dem Wiffen und Können der 
Schüler?" Die Beantwortung dieſer Fragen ift fehr Leicht; 
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ben, obgleich die Schüler mancher Schulen in Kenntniffen 
wachfen und vorwärts fommen, fo iſt diefe Zahl immer nur 
gering gegen diejenigen, die noch nicht viel beffer, ja wohl 
gar oft noch tiefer flehen, als die frühern. Woher dieſes 
fomme, was die Urfachen hievon feyen, das find eben die 
Grilfen, die fich der Schullehrer im Allgäu in den Kopf ges 
feßt hat, und die fo feft wurzeln, als die Vorberge des Als 
pengebirges ftehen, und die auch nicht weichen werben, eö fey 
denn, eigene Lieberzeugung oder gründliche Belehrung gebären 
andere Anfichten, Die Griffen, welche in biefen Blättern 
geoffenbart werben, betreffen nur den materiellen Theil des 
Unterrichted, obgleich der Schullehrer im Allgäu über den for 
malen wieder eigene Bedenklichkeiten hat. — Es mögen andere 
Schullehrer- auch wieder ihre eigenen Griffen haben in diefem 
Punkte; allein er glaubt auch, . daß die feinigen echt feyen, 
obwohl er zugibt, daß ed aus dem großen Schwarme nur 
eine Art-feyn mag, von ber er geplagt iſt. Freilich mag 
das Offenbarmachen diefer Griffen eben nicht viel nügen; allein 
wenn von denen, die im Stande find, diefen Grillen Einhalt 
zu thun, nur die eine oder andere tobt gefchlagen würde, fo 
wären dieſe Zeilen nicht umfonft gefchrieben. 

‚Ferne fey es, ald glaubete der Allgäuer-Schullehrer, er 
halte felbft feine dieſer Grillen in dem eigenen Häuschen feft; 
dieſer Meinung ift er nicht. Noch gar viele mag er fefthalten, 
ohne es felbft zu wiflen; allein ein Verſuch, das Grillenhäͤus⸗ 
chen zu öffnen, iſt fchon ein Erfennen der eigenen Schwäche 
und Unvollfommenheit. Diefes vorausgefegt, es möchten mir 
fonft die HH. Collegen das alte Sprihwort zurufen: „Nimm 
dich zuerft bei deiner eigenen Nafe!« — Warum wird troß 
aller Dpfer der Regierungen das Ziel des Linterrichtes im 
Allgemeinen fo wenig erreicht? — Etwas zur Antwort hierauf 
in folgenden Grillen: 

1) Die theilmgife Urfache, daß das Ziel des Unterrichtes 
im Allgemeinen ſo wenig erreicht wird, liegt in der mangel⸗ 
haften Heranbildung der Schullehrer. 

Der Weg, welcher bei der Bildung der Schullehrer ein, 
geſchlagen und verfolgt werden fol, ift durch das Regulativ 
„über Bildung der Schullehrer« vom 31. Jänner 1836. wohl 
genan bezeichnet ; allein von dem rechten Wege wird gar häufig 
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abgewichen und die Nebenmwege führen in die Irre; auch möchte 
bad bezeichnete Regulativ wohl noch Manches zu wünichen 
übrig laſſen. . 

Der Schullehrling fol fi drei Jahre bei einem vorzügs 
lichen Lehrer für dad Seminar vorbereiten. Dieß tft gut und 
nothwendig. Diefe Heranbildung bleibt aber immer fehr mans 
gelhaft, theild weil dem Lehrer oft nur wenig Zeit übrig bleibt, 
fich der Bildung des Schullehrlings zu widmen, theil® aber auch, 
weil er in der Heranbildung felbft gleihfam immer im Trüben - 
arbeitet, diefelbe höher treiben muß, wenn bie Aufnahmeprüfung 
guten Erfolg haben fol, ald, um gründlich zu lehren, noths 
wendig wäre. Daß dem Lehrer, zumal dem auf dem Lande, 
oft nur wenig Zeit zur Heranbildung des Schullehrlings bleiben 
fann, erhellt gewiß aus feinen vielen Aemtern, die feinen Schuls 
tern auferlegt find. Der Schullehrer ift gewöhnlich noch Chor⸗ 
regent, Organift, Santor, Meßner, Zeichnungslehrer, Gts 
meindefchreiber, Pomolog und Defonom. -Diefen vielen Titeln 
zu. entfprechen, erfordert auch feine Zeit. Hat er nun noch einen 
ober mehrere Schullehrlinge, fo ift er auch Vorbereitungsleh⸗ 
rer, und widmet er fich diefem Gefchäfte noch mit Fleiß und 
Vorliebe, fo ift ihm feine Arbeit dadurch erfchwert, daß außer 
dem Bisthumskatechismus und der biblifchen Gefchichte bisher 
ſich fein Lehrbucd, dad Bürgerrecht erwerben fonnte. Andere 
Borftände und Lehrer in den Seminarien, — wieder andere 
Lehrbücher! Ga, diefe werden oft nadı zwei Sahren fhon wieder 
mit andern vertaufcht! Nach welchem Lehrbuche foll fih bei 
einem folchen Wechfel der Vorbereitungslehrer richten? — Ohne 
beftimmt vorgefchriebene Lehrbücher, wie bei den Schullehrers 
Seminarien zu Eichftädt und Würzburg ıc., wird ed nicht mög» 
lich, den Borftänden der Seminarien in die Hände zu arbeiten; 
denn der Schullehrling fann ſich 3. B. in den gemeinnügigen 
Gegenftänden fehr geplagt haben, kommt aber dann in das Ses 
minar, da wird wieder einmal ein neues Lehrbuch eingeführt, 
amd das alte Stüdchen muß mit einigen Barlationen auf eine 
andere Manier erlernt werden. Wie viel Zeit in dem Semi— 
nare erfordern nun diefe Gegenftände, die doch größtentheild 
außer demfelben bei einem vorgefchriebenen Lehrbuche hätten 
erlernt werden können? Aber nicht jedes Lehrbuch iſt hiezu 
geeignet; es darf nicht vom nächften beften Büchermacher feyn ; 

Dnartalfchrift, IX. Jahrg, 38 Heft. 21 
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darf ferner feinen Verfafler haben, der die Bildung der Schul⸗ 
[ehrer nur in der Idee kennt und nach diefer bloß am Schreib⸗ 
pulte etwas zufammenftoppert. Gr muß ein Mann fepu, ber, 
‚wie man zu fagen pflege, „vom Pi auf" gedient hat, und 
der alfo verfteht, das rechte Pflaſter auf bie Wunde zu Legen: 
Mir befigen wohl fchon ein ſolches Buch; nur hat es Feine 
ausländifche DBerfaffer, fondern einheimiſche, und zwar 
Männer, die ihrer Stelung nadı am beften wiſſen, was für 
den Schullehrling, Schulfeminariften und ScutdienftsErpels 
tanten nothwendig iſt. Diefed Buch iſt der van den Inſpelto⸗ 
ren des Eönigl. Schulehrer- Seminars zu Würzburg, den HH: 
Dr. Flap und Hummel Cerfterer wurbe Ende November u. Tu 
durch die Gnade Sr. Majeftät unferd alfergnädigiien Könige 
zum Domberrn in Würzburg ernannt) in feiner fünften. und 
fehsten Auflage insbefonder für Schulfehrlinge, Schulfemis 
nariften und Schuldienft-Exfpeftanten umgearbeitete und bei 
Dannheimer in Kempten erfchienene Leitfaden, Ein Blick im 
dieſes Buch ehrt deutlich, daß es in feiner jebigen gänglih 
umgearbeiteten Form zu dem angegebenen Zwecke beſonders 
brauchbar if, und alles Wiſſenswerthe aug deu: gemeinnäßigen 
Gegenftänden enthält. Warum wird denn biefes Buch sicht 
eingeführt? * Wahrlich, es würde das in einem Seminare 
bisher noch eingeführte Lefebuch von bem Heibekberger Bücher⸗ 
macher gewiß erfegen. Das in dem oben bezeichneten Buche 
Enthaltene würde‘ der Scullchrling in den drei Boxbereis 
tungsjahren leicht erlernen, in dem Seminare müßten dann 
die einzelmen. Gegeuftände noch beffer begründet und in etwas 
ermeitert werden, zu welchem Zwecke das Buch. auch geeignet 
iſt, und die Seminarsjahre könnten fo vorzüglich zu Dem bes 
nüßt werden, zu was fie dienen follen: die Erziehungd- und 
Unterrichtslehre und die Disciplin gründlich, kennen zu lernen. 
Wie wenig aber in letterer Beziehung in einigen Sewinarien 
bisher gefhah, das ift allgemein bekannt. Dft nicht einmal 
einen brauchbaren Stufengang für die in der Schule zu bee 
handelnden Gegenftände erhielt der Seminarift, und bie prafs 
tifche Anwendung mangelte faft ganz. Da müffen dann, traurig 
genug! die armen Kleinen jahrelang zu Probierfeinen dienen, 
und des Lehrers Ungefchiclichkeit und Unfähigkeit in allexlek 
Strafen erdulden und erfahren. Woher wohl diefe einfeitige 





⸗* 


"823 
Bildung? Manche Lehrer in den Seminarien find mit ihrer 
Aufgabe ſelbſt nicht im Reinen, das beweifen die überfpannten 
Fragen, welche den Schulfchrlingen bei der Aufnahmsprüfung 
für das Seminar gegeben werden. Mache Jemand einmal 
bie Probe oder den Verfuch und fehreibe Fragen von der Auf- 
‚nahmepräfung, Fragen von der Finalprüfung und endlich Fra— 
gen von der Prüfung zur Erlangung befinitiver Schuldienfte 
untereinander, und prüfe, ob die einzelnen Abftufungen, bie 
bemerkbar ſeyn follten, wirflich erkannt werden koͤnnen! Nies 
mand wird unterfcheiden können, welcher Abftufung fle ange 
hörten. Entweder find nun die Fragen der Aufnahmeprüfung 
‚zu ſchwer, oder die der lebten Prüfung zu leicht. Ohne der 
“ Uebertreibung befchuldigt zu werden, darf man behaupten, das 
Erftere fey der Fall. | 

Da nun die Anforderungen zur Aufnahme in dad Seminar 
in manchen Gegenfländen zu überfpannt find, fo kann der 
Borbereitungslehrer nicht fo gründlich zu Werke gehen, ale 
nothwendig wäre, von vornherein ein in einander greifendes 
Ganze aufzubauen; er muß eilen, kann fi; an fein beftimmtes 
Lehrbuch halten, e8 entftehen Rüden, im Seminare werden dieſe 
audy nur theilmeife ausgefüllt, und fo fommt es denn, daß 
der aus dem Seminare tretende und an Halbheit gemöhnte 
neugebadene Lehrer von fich überaus Großes und Vorzügliches 
denkt, und gar nicht ahnet, daß für ihn das Kernen erft jetzt 
recht anfängt. Ä >, 

Sol es beffer werden, fo müſſen wir vor Allem taugliche 
Lehrbücher für die einzelnen Gegenftände haben, die auch für 
dad Seminar ausreihen, Haben wir diefe, fo muß bezeichnet 
werden, was in denfelben vom Worbereitungslehrer und was 
dann vom Seminare gethan wird. Dieß gilt ſowohl von den 
einzelnen Schulgegenftänden, als auch in gewiſſen Hinfichten 
von der Muflf, Auch hierin wären einige Anleitungen noths 
wendig, deren es zwar viele gibt; allein Feine ift befonderd 
‚empfohlen oder vielmehr angeordnet. Haben wir einmal ſolche 
Mittel, fo werden bie Scullehrlinge gehörig vorbereitet zur 
Aufnahmsprüfung kommen. Gin Uebelftand ift dann fchon 
gehoben. | 

Die Zeit in dem Seminare werde zwar allerdings auch 
ber Weiterbildung in den biöherigen Gegenftänden gewidmet; 
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allein den erften Rang nehmen dann nach ber Religion bie 
Erziehungs» und Unterrichtslehre und die Dieciplin ein. _ Die 
Unterrichtsfehre erftrecfe fich aber nicht bloß auf die Mittheis 
lung allgemeiner Regeln, fondern fie dehne ſich vorzüglich aus 
auf die Anweifung, wie die einzelnen Gegenftände behandelt 
werden follen, und hiezu werden gute und zweckmäßige Stus 
fengänge erfordert, -und zwar nur folche, die ſich In der Prak⸗ 
tie ſchon als echt ermiefen haben. Diefen Anleitungen gehe 
dann die praftifche Anwendung zur Seite. Hiezu wäre freis 
fich eine mit dem Seminare verbundene Schule nothwendig, 
die nicht zu fehr mit Schülern: überfüllt, und unter einem vor⸗ 
jüglichen Lehrer ftehen ſollte. Diefer Lehrer follte aud bie 
Methodif in dem Seminare vortragen, und das, was er lehrt, 
in der Schule den Seminariften praktiſch zeigen, und denfelben 
eigene Verfuche im Unterrichten unter feiner Anleitung machen . 
Taffen. Gewiß, auf diefe Weife würde der Seminar-Unter 
richt wirffamer und nüßlicher werben. 

Eine fernere Urfache, daß das Ziel des Unterrichted im 
Allgemeinen fo wenig erreicht wird, mag in ber Grille beftehen: 

2. Viele Schullehrer Ieiften noch nicht, was fie leiften 
follten und leiften könnten. 

Mit einem eitlen Bielwiffen, aber arm an anwendbaren 
Kenntniffen, verläßt der Erfpektant das Seminar und tritt 
fo viel möglich als Selbftherrfcher in die Schule ein und be« 
ginnt feine Experimente. Da geht ed nun auch, wie ed übers 
haupt mit dem Erperimentenmachen geht: die wenigften Vers 
fuche wollen gelingen, - Wie bei dem eigentlihen Erperimens 
tiren die ſchlechten Inftrumente und abgenüßten Utenfilien bie 
Urfachen des Mißlingens feyn müffen, fo bei dem Lehrer bie 
Schüler. Da gibt ed Strohföpfe, Holzklöge, Wafferföpfe, 
Bärenhäuter und wie die Namen im Entfchuldigungsfalender 
alle heißen. Zu diefen vermeintlihen Mißlingungsurfadhen 
fommt dann noch die fchlechte Witterung, die wenige Vorliebe 
der Eltern zur Schule ıc. Alles trägt eine Feine Schuld an 
dem nicht erfreufihen Zuftande der Schule, nur der Lehrer 
wäfcht fich feine Pilatus-Haͤnde und will als der Unfchuldige 


daftehen. in oder der andere der angeführten Miplingungds - 


gründe mag wahr ſeyn; allein nur die Hand auf bie Bruft, 
und offen bekannt: der Lehrer trägt oft die größte Schuld, 
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zwar nicht jedesmal gefliffentlich, doc; aber auch nicht auf eine, 
Weiſe, die für vollfommen entfchuldbar erkannt werden kann. 

Der Lehrer trägt oft die Schuld, daß feine Schüler nicht 
das werden, was fie werden Fünnten und follten, und zwar 
dadurch, daß er a. feine mangelhafte Borbildung nicht erfen- 
nen will und einer fehlerhaften Methode huldiget; b. daß er 
ein zu hohes Ziel fi und feiner Schule feßt, und c. daß er 
‚nicht die nöthigen Hülfdmittel befigt, feine Schüler auf eine 
zweckmaͤßige Weife zu befchäftigen. 

Der kehrer erkenne jeine mangelhafte Borbildung und fey 
deßhalb eifrigit bemüht, das Fehlende zu ergänzen. Wer die 
Kunft noch nicht erlernt hat, daß ihm noch gar Vieles zu 
wiffen abgehe, der hat noch gar nichts gelernt. Der Lehrer 
denke alfo, wenn die Reiftungen feiner Schüler nicht befriedis 
gend find, zuerft an fich felbft, und unterfuche, ob er wohl 
verftehe, den Schülern das zu Lehrende deutlich, verftändlich 
und faßlich vorzutragen. Sehr oft trifft fich der Fall, daß 
dem Lehrer der zu behandelnde Gegenftand felbft nicht ganz 
Har ift, und daß er diefen nicht feft inne hat. Wenn dann 
auch der Lehrer über feine Gegenftände im Klaren iſt, fo ges 
hört erft noch die große Kunft, „Anmwendung« genannt, dazu, 
um den Kindern nüglich zu werben. Die armen Kleinen geben 
leider! wie ſchon früher gefagt, die Probierfteine ab; dich 
kann nicht vermieden werden. Aber beim Mißlingen nur nicht 
gleich den Schülern alle Schuld zugefhoben! Der Lehrer 
benfe, daß feine noch feblerhafte Methode mehr die Urfache 
fey, ald Unadıtfamfeit und Unfleiß von Seite der Schüler; 
er firafe ja an den Kindern nicht feine eigenen Fehler! Aber 
wegen bes öfteren Mißlingend nur nicht verzagt! Deftere 
Verſuche werden zum erwünfchten Ziele führen. Der Lehrer 
fhäme ſich nicht, bei Altern und erfahrnen Lehrern fih Raths 
‚zu erholen; er ſcheue die Mühe nicht, dann und wann eine 
gute Schule zu befuchen; er fange auf's Neue dad Lernen an, 
und benüße hiezu auch gute Bücher von bewährten Pädago- 
gen, deren er gewiß zu leihen befommt, wenn er nicht im 
Stande feyn folte, fich felbft einige anzufchaffen. 

Iſt der Lehrer mit feinen Gegenftänden im Reinen, bat 
‘er felbft in denfelben gründliche Kenntniffe und befigt er auch 
Fähigkeit, feinen Unterricht den Schülern wirkſam zu machen, 
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fo laſſe er fich ja nicht verleiten, ſich und feinen Schülern ein 
"zu weites Ziel zu ſetzen. Wir find nur Lehrer in den Volks⸗ 


ſchulen, und dürfen deßhalb das Ziel derfelben nicht aus ben 
Augen laſſen. Zuerft das Nothmendige und dann erft das 
Nügliche und Schöne! Was muß man aber wohl denfen, 
wenn man in den getructen oder gefchriebenen Schüler: Katas 
logen unter der Aufichrift „Lehrgegenftände» zu Iefen befommt: 


„Der Sprachunterricht wird nadı Heyſe ertheilt,« Was denn- 


mit Heyſe's Sprachlehre in einer Volfsfchule thun? Wirb 
ein Lehrer, der nach biefer Sprachlehre docirt, wohl aud 


von den Schülern verftanden werden? Wird er immer das 


rechte Maß in Hinficht des „Wieviel einhalten? Gewiß 


nicht! Solche Lehrer behandeln die Sprache ald einen für ſich 


beftehenden Gegenftand, nicht als einen in der Bolfefchule 
untergeordneten; denn von der Sprache foll bloß foviel aus— 
gehoben werben, ald nothmwendig ift, einen guten und fpradh- 
richtigen Auffaß verfertigen zu lernen. Sie ift alfo, mit dem 
Schön: und Rechtfchreiben nur Mittel zum Zwede, und wer in 
anderer Abficht den Eprachunterricht betreibt, der vergeudet bie 
Zeit, d. h. für den Zweck der Volksſchule, und wahrlih! wir 
haben feine Zeit zu vergeuden, fondern zu trachten, wie folche 
gewonnen werben kann. Um noch ein Beifpiel zu geben: Bers 
fteigt ſich wohl derjenige Lehrer im Rechnen nicht, der eine 
geraume Zeit des Schuljahres damit zubringt, den Schülern 
Rechnungen, wie die folgende, recht geläufig zu machen: 
6 Mann vollenden in 15 Tagen, bei täglich 10ftündiger Ars 
beit, einen Graben, der 200 Schuh lang, 5 Schuh breit und 
6 Schuh tief iſt; wie lange brauchen 8 Arbeiter, bei täglich 
11 ftündiger Arbeit, zu einem Graben, ber 220 Schuh lang, 
6 Schuh breit und 4 Schuh tief werden fol? Diefe Rech» 
nungen können zwar nicht verworfen werben; allein zuerft 
follen die Schüler ſolche Beifpiele löfen Iernen, wie fie im 
täglichen Leben vorkommen, etwa ähnlich den folgenden: Ein 
Bauer fann verkaufen: 1) 6 Schäffel Kern; 2) 4 Schäffel 
Gerſte und 3) 7 Schäffel Haber Für das Schäffel Kern 
hofft er 17 fl. 36 fr., für das Schäffel Gerfte 12 fl. 48 Er. 
und für das Scäffel Haber 5 fl, 52 fr. zu löfen. Mit dem 
erlösten Gelbe bezahlt er a) bie Dienftbotenlöhne und zwar 


dem Knechte 42 fl., der Magd 26 fl. und dem Hirten 8 fl; 


8er 


5) die Steuer mit 21 fl. 37% fr. Was bleibt ihm noch? 
Dder: Bei einem Kaufmanne wurden nach und nad) abgeholt: 
5%; 5 Zuder, & 28 ir; 775 © Roffe, a 52 fr; 4, U Ser 
gen, & 26 fr. urd 2, M Eeife a 22fr. Wie viel trifft noch 
Geld heraus, wenn der Abnehmer 5 Kronenthaler überfchidt ? 
Solche und ähnliche Rechnungen find nothwendig und follen 
fiher und gut geübt werben, ehe man zu jenen fdhreitet, bie 
wohl fchön und nuͤtzlich, aber nicht notbwendig genannt wers 
den können. Darum, lieber Lehrer! feße das Ziel des Unter 
richtes ja nicht zu fern, und lehre zuerft dad Nothwendige 
and dann erſt das Nügliche, fonft wirb dein Unterrichten nur 
etwas Halbes bezweden und Stümperei bleiben. 

Sind auch die beiden erften Fehler nicht vorhanden, ift 
Ber Lehrer feiner Sache fih Mar bewußt, weiß er fie anzus 
wenden und auch dad „Wieviel« zu beobachten, fo fehlt «8 
ihm gar oft an dem nöthigen Lehrmitteln, feinen Unterricht für 
alle Klaffen und Abtheilungen wirkfam zu machen. 

Die Gemeinde fhafft nichts an, oder fie kann nichts ans 
fihaffen, da die Mitrel fehlen, fo hört man gar oft flagen! 
Diefe Klagen können nicht in Abrede geftelt werden und find, 
leider! nur zu oft wahr. Eolite aber der Lehrer fich nicht 
nad und mach felbft einige anſchaffen fönnen? — Da trifft 
der Allgäuer Schullehrer den rechten Fleck, fo hör’ ich Viele 
rufen! — Sa wohl, der Schullebrer fantı und fol fih nad 
uud nad um die mötbigen Hülfsmittel zum Unterrichte fehen, 
und jährlich zwei oder drei Gulden hiezu verwenden! 

Muß dem micht der gewöhnlichſte Zimmermann (man 
verzeihe mir diefen Vergleich) ſich dann und wann eine nene 
Art ıc. ankaufen? Hat nicht der trivialfte Dorffchreiner einen 
Handwerks zeug nöthig, der ihm wenigſtens 25 fl. koſtet? Mit 
einer ſolchen Summe, in mehreren Jahren verwendet, kann 
Der Lehrer ſich viel Lehr, oder Hülfsmittel anſchaffen. Wir 
beſitzen jet viele brauchbare Schriften, die hiezu geeignet find. 
Wie vierte Aufgabenſammlungen, für die Hand der Schüler 
and gu Selbſtbeſchaftigungen beſtimmt, find nicht ſchon erfchies 
nen? Durch Anſchaffung folder Hülfdmittel erfpart ſich ber 
Lehrer nicht nur viele Schreibereien, fondern die Schüler 
werben durch zweckmäßige Selbſtbeſchäͤftigungen im Erlernten 
befier geübt nnd bekommen mehr Luſt zur Schule und zum 
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Lernen. Der Lehrer fchaffe fich deßhalb nur einen guten Hand» 
werkszeug, — wenn ich mich diefed gemeinen Ausdruckes 
bedienen darf — und der Nugen wird fi) bald zeigen, denn 
ohne gute Hülfsmittel Fann auch der befte Lehrer nicht zum 
erfreulichen Ziele fommen. 

Diele Lehrer Ieiften Vorzügliches, erfüllen ihre Pflichten 
gewiffenhaft und ihre Schüler Ieiften ebenfalls Borzügliches 
und dennoch wollen fich öfter Fälle einfchleichen, die für Lehrer 
und Schüler entmuthigend find und nachtheilig für die Zufunft 
wirken, und dieß ift 

3. die dritte Grille des Schullebrers in Allgäu; fie heißt: 
Es fehlt öfters an dem richtigen und ruhigen Würbigen 
deſſen, was geleiftet wurde, 

Das ganze Schuljahr hindurch können Lehrer und Schüs 
ler den größten Fleiß verwenden und fich bemühen, fo zu lehs 
ren und zu lernen, daß diefes nicht bloß für den Augenblid 
. nüglidy wird, fondern daß auch der Nugen für die Zufunft 

‚dauernd gefichert werde; es fommt aber der allgemeine und 
öffentliche Richttag, die Prüfung, und ed geht nicht alles 
‚ nad Wunfch der anwefenden Herren, und gleich ift alles 
‚nichts, die Mühe des ganzen Jahres wird in einem Augen, 
blicke mit Füßen getreten. Bon den HH. Diſtrikts⸗Inſpectoren 
haben Lehrer und Schüler ein. ſolches Mißfennen nicht zu 
fürchten; denn dieſe Herren werden häufig aus der Zahl ber 
Schulbenefiziaten gewählt, find defhalb aus eigener Erfah- 
rung in das Thun und Treiben der Schule eingeweiht. Zus 
dem fommen fie ald Local⸗Inſpectoren und Katecheten in nähere 
Berührung mit den Schülern, wodurch die Beurtheilung einer 
. Schule nur erleichtert werden fann. Mit dem Herrn Diftrikte- 
Inſpector erfcheint: aber öfters auch der Herr Polizeibeamte 
bes Diftrifted. Go erfreulicd; es ift, wenn biefer der Prüfung 
beimohnt und warmen Antheil an berfelben nimmt, eben fo 
nacdhtheilig kann dieß auch werben, wenn ber Herr Polizeis 
beamte fich zum leitenden Sommiffarius aufmwirft, und, 
— da ein folcher felten eine richtige Kenntniß von den mög» 
lichen Reiftungen einer Volksſchule hat, — durch feine zu hohen, 
oder befondere Vorliebe verrathende Forderungen, dem Lehrer 
und ben Schülern die Gelegenheit nimmt, öffentlich zu zeigen, 
daß fie die Hände nicht mäßig in den Schooß legten; denn, 





werben die überfpannten Anforderungen nicht genügend gelöst, 
ſo muß der gute Ruf der Schule in der öffentlichen Meinung 
mehr. oder weniger Seiden. Iſt auch die Mehrzahl der Eltern 
eines Beſſern überzeugt, fo gibt es doch immer einige, welche 
denfen: Diefer Herr muß es doch beſſer verftehen, als wir; 
die Schüler hätten doch beffer antworten follen. Daß die Ans 
forderungen, welche ein folcher Herr an Bolköfchulen macht, oft 
‚überfpannt find, das beweifen nur zu beutlich die Aufgaben 
zu Briefen, die manchmal von gut unterrichteten Erwachſenen 
nicht genügend bearbeitet werben könnten. Nur ein Beifpiel 
von vielen. Im Frühlinge 1842 gab ein Polizeibeamter einer 
Dorffchule der III. Klaffe und den Feiertagsfchülern bad Thema 
zur Bearbeitung: Es ift jetzt Frühling und unfer geliebter 
Kronprinz heirathet. Das Thema ift. wirklich fehr ſchön, aber 
für Elementarfchüfer gewiß nicht geeignet, und es zeugt von 
Mangel an Einfiht in die möglichen Leitungen einer Bolkds 
fchule, indem bei dem angeführten Thema mancher im Aufs 
ſatzmachen befler Bewanderte ſtudieren müßte, nur diefe ent⸗ 
gegengeftellten Säge in eine: fchöne Verbindung zu bringen. 
Sind aud die Forderungen des Herrn. Polizeibeamten 
nicht überfpannt, fo tritt manchmal der Fall ein, daß er ein 
eigenes Stedenpferd reitet, und dieß will fein Futter befons 
ders im Kopfrechnen erhafchen. Gewöhnlich hält ein folcher 
Herr alled auf die Regeln, die der Schüler heute weiß und 
morgen wieder vergeffen hat, und bie ber Herr Beamte, bevor 
. er zur Prüfung ging, vieleicht noch während des Kaffeetrins 
kens felbft einfiudieren mußte. Wird nun die Rechnung nicht 
fo gelöst, wie fie gedacht wurde, — gleich ift alles Rechnen 
nichts, obwohl ein Rechner ohne Regeln, oder mit felbft ers 
fundenen, weit höher zu fhäßen und achten ift, als einer mit 
feinem noch fo reichhaltigen Kopf⸗Faullenzer. 
| Gott ſey Danf! es gibt dergleichen Herren nur wenige! 
Allein ein plögfiches Abfprechen fann, obwohl Schreiber bies 
ſes hierin nicht aus eigener Erfahrung fpricht, für Lehrer - 
und Schüler nur entmuthigend wirken, und den beften Lehrer 
zur Ginfeitigfeit verleiten, den Bogen zum Nachtheile der 
Schule höher zu fpannen, oder den Mantel nach dem Winde 
zu hängen, was dann eine Scheinarbeit abgeben müßte. 
Wohl höchſt nothwendig wäre «8 daher, einmal die. Greu⸗ 
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gen ded Lnterrichtägieles in Dorfs, Markt, und Stadtſchulen 
genauer zu beſtimmen. Für Lehrer und Schüler und Schul; 
worgefegte wäre dieß gewiß ungemein vortheilhaft. Das Ziel 
bes Unterrichted fann in dieſen drei Gattungen von Schulen 
boch unmöglich gleich feyn. Die Dorfſchule wird ihr Ziel 
gewiß’ erreicht haben, wenn die Schäfer bie nothwendigen 
Grgenftände tuͤchtig inne haben. Mehr audgebehnt muß der 
Unterricht werden in größern Märkten, noch mehr in ten 
Städten, Befucht man aber die Prüfungen diefer drei Klaffen 
von Echulen, fo wird ſich wenig bemerfharer Unterſchied in 
ben Forderungen, oft nicht einmal in den Feiftungen ergeben. 
Der Schullehrer im Allgaͤu glaubt, ein Dorfſchullehrer habe 
feine Aufgabe eben fo gut gelöst, wenn feine Schüler gründs 
liche Religionsfenntniffe befigen, dad im täglichen Reben Noth⸗ 
wendige rechnen können, und im Leſen, Schreiben und Auf 
füßemachen gut geübt find, ale wenn ein Stadflehrer nich 
bloß die genannten Gegenftände geſteigert yat, fondern wenn feine 
Schüler aud von allen Winkeln der Erbe zu erzählen wiffen. 

Das zu erreichende Ziel des Linterrichted möchte wohl 
mit den Wohnungen der Menſchen im Allgemeinen verglichen 
werben koͤnnen. 

Sind in dem Haufe Stube, Küche, einige Kammern ıc., 
wenn auch ganz roh gebaut, vorhanden, fo genügt es bem 
Dorfbewohner. Der Bewohner größerer Märfte begnügt ſich 
nicht intmer mit den Feeren und rohen Wänden feines Haufe; 
es muß bequemer hergerichtet und fchöner onsflaffirt ſeyn. 
Zudem iſt diefed oft weniger Lurus ald Nothwendigfeit, her⸗ 
vorgerufen durch fein Handwerk, ober feine Berbindung mit 
den Bürgern und Gefchäftsleutem. In noc höherem Grabe 
iſt dieß in Erädten der Fall. — So möchte es fich wohl 
auch mit der nöthigen Bildung verhalten. Auch diefe muß 
mehr grfteigert werben, je größer der Berfehr nad Außen 
und Innen ift, und je mehr cd den Umgang mit ben Bes 
wohnern erfordert. 

Wäre anf cine folde Abfiufung im Unterrichte Bedacht 
genommen, jo könnte auf dad Nothwendige befler gefehen wer, 
den, und die Schüler würden praftifcyer für dad Leben hers 
angebildet werden können, als dieß jegt der Fol if. Für 
Lehrer. und Schüler wäre es alfo ein großer Vortheil. Für 
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die HH. Schulvifitatoren müßte eine folche Abfiufung ebenfalls 
große Erleichterung in dem mühevollen Amte ſeyn; denn fle 
fönnten nicht in den Fall kommen, die Forderungen zu übers 
ſpannen -und die Beurtheilung des Lehrers und der Schule 
wäre erleichtert. Die Lehrer nad ihrer Tüchtigkeit in. diefe 
drei Klaffen zu theilen, ift nicht fo ſchwer, da fie ja. jest 
gleich bei dem Goncurfe in Klaffen getheilt werden, benen fie, 
freilich oft aus eigener Schuld, für die Dauer ihre Lebende 
manchmal. einverleibt bleiben. Durch Fleiß und Hebung würbe 
fih mancher Lehrer in eine höhere Klaffe zu erfchwingen bes 
mühen, denn er wäre verfichert, feine Mehr⸗Leiſtungen ficherer 
gewuͤrdiget zu fehen, als dieß jegt manchmal gefchicht, indem 
mancher Lehrer an einer Stadt» oder Marktſchule angeftellt 
it, der feiner Fähigkeit nach kaum einer Dorfichule vorzufichen 
geeignet ift. 

4. Run endlich zu der vierten Brille, von welcher ber 
Schullehrer im Allgäu geplagt ift, fie heißt: An dem Mißs 
lingen des Unterrichted tragen oft auch die Eltern der Kinder 
eine große Schuld. 

Die Eltern, hör’ ich fagen, ja die find oft Schuld, daß 
bed Lehrers Mühen vereitelt wird. Es fann nicht geläugnet 
werben, daß es noch Eltern gibt, die dem Unterricht hindernd 
in den Weg treten. Ihre Zahl ift aber nicht fo groß, als 
diejenige, welche dad Wohl ihrer Kinder wuͤnſcht. Oft ge 
fhieht ed, namentlih zur Sommerszeit, daß die Eltern die 
Kinder zu Arbeiten benügen, bei denen fie entbehrt werben 
könnten; auch gibt ed noch Eltern, die den Kindern zu Haufe 
das Lernen nicht geftatten. Solche Eltern erkennen die Wohls 
that der Schule noch mit, und fie zu beſſern, ift ſchwer. 
Aber ein Mittel, die Eltern für die Schule beffer gefinnt - 
zu machen, liegt doc; in des Lehrers Hand, und diefes heißt: 
Der Lehrer fuche durd; feinen Unterricht zu bezweden, daß bie 
Schüler nicht bloß in der Schule, fondern auch zu Haufe 
das Erlernte anzuwenden verfiehen. Hören z. B. die Eltern, 
daß die Kinder bei der Prüfung mit Rechnungen, die 4, 5, 
6 Säße enthalten, wie mit dem Balle fpielen, und müffen fle 
dann fehen, wie die nämlichen Kinder zu Haufe die einfach, 
fen Rechnungen nicht Iöfen können, fo muß allerdings bie 
gute Meinung von der Schule und die Liebe zu derſelben 
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bedeutend finfen. Diefem Uebelftande fuche ber Lehrer zu bes 
gegnen, bdiefen fuche er zu heben; die Eltern werden befler 
für die Schule geftimmt werden, und dann wird eine freund 
liche, gut gemeinte Belehrung zur rechten Zeit angewendet, 
für die gute Sache viel wirken. Mögen dann immer noch 
einige Bösgefinnte fchimpfen und läftern, — ihre Zahl wird 
ſich immer mehr vermindern. 

So fliege nun hin, ihr Griffen, und vereiniget euch mit 
andern von gleicher Gattung! Vielleicht erregt euer Zirpen 
manchen guten Entfchluß, manches Beftreben, dem vorgefeßs 
ten Ziele immer eifriger entgegenzuftreben! Dieß wird auch 
gefchehen, wenn ihr echte Grillen ſeyd! Seyd ihr aber Feine 
echten, fondern nur Aftergrifen, fo niftet und haufet bei dem 
Allgaͤuer⸗Schullehrer, bis diefer, eines Beflern überzeugt, euch 
für vogelfrei erflärt, um — wahrſcheinlich — wieder andern 
Griffen Plag zu machen; denn — Grillen wird es in ber paͤda⸗ 
gogifchen Welt immer geben! | 


II. 
Nichts Grillen, nichts Grillen. 
1. | 
Unterriht und Erziehung. 


Es gab eine Zeit, die Schule wollte nichts anderes, ale 
eine Unterrichtd-Anftalt, der Schulmeifter par tout nichts ans 
deres, als Lehrer ſeyn; erziehen follte und mochte, wer da 
wollte und fonnte, Diefe Zeit verging, und mit ihr auch die 
einfeitige Auffaffung der "Schule und des Lehrers. Es Fam 
‚eine andere Zeit, welche wieder vereinte, was eine frühere 
unnatürlic getrennt hatte. „Nicht bloß Unterricht iſt ber 
Schule Aufgabe, mit dem Unterricht muß Erziehung ſich vers 
binden, und nur in fo ferne der Lehrer unterrichtet und ers 
gieht, erfüllt er feinen Beruf ganz.“ Seitdem diefe Anficht In 
die Pädagogik eingetreten und Geltung erlangt hat, wie oft 
ift fie wiederholt und deren Durchführung im Leben eingefchärft 
worden? Soll es denn noch nicht genug ſeyn? Sol man 
denn wirklich immer und immer wieder darauf zurückom- 
men? — — Was fo wahr, fo richtig ift, und dennoch nicht 
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befolgt und in Praxi geübt wird, wie es befolgt und geübt 
werden foßte, kann nie zu oft wiederholt, nie zu oft an’ 
Herz gelegt werden. — Nun fo ftche „Unterricht und Erzie⸗ 
hung“ ald Motto auf jedem yädagogifchen Werke und auf 
jeder Seite der Bücher und Büchlein, welche Unterricht und 
Schule befprechen, wenigftend ald Parenthefe und occasio- 
nales Bemerfen! — — Wäre doc zu fchulmeifterfihe Stör- 
rigfeit, ein fo allgemein gewordenes Prinzip nicht annehmen 
und ihm fid fügen, zu eigenfinnige Bocbeinigfeit, was fo 
warm, fo dringend empfohlen wird, nicht praftiziren zu wollen, 
und etwas Zeufelei, darüber im Dünfel ſich wegzufegen und 
das zu vernachläßigen, durch deſſen Befolgung allein die Bes 
mühungen der Schule gefegniet feyn können! — — Aber ifl’d 
nicht der gewöhnliche Gang der Dinge in der Welt; je öfter 
man Etwas fagt, deflo weniger mag man ed hören, und des 
ewigen Wiederholens und Einpredigend Refultat ift in der Regel, 
daß man gar nicht mehr darauf achtet! — — Nun fo möge 
man denn fchweigen und gerne fchmeigen, wenn nur in unfes 
ren Schulen gefchieht, was fo dringend Noth thut, wenn nur 
in ihnen unterrichtet und erzogen wird. — Allerdings, wenn 
nur, Da.aber die Früdte des Unterrichts fo fpärlich, die 
Spuren der Erziehung faum bemerkbar, höchflend bemerkbar 
in der Jugend Ungezogenheit find, fo dürfte die Conditio des 
Nimmerredend faum annehmbar, die Erfüllung ded „wenn 
nur“ fufpeft und zweifelhaft und der Grund ded Schweigens 
faum genug gerechtfertigt feyn. Sa, im Hinbli auf den uns 
bedeutenden Schab der Kenntniffe, den der achtzehnjährige 
Feiertags⸗Sqhüler mit aus der vielbefuchten Schule nimmt, 

möchte man faft verfucht werden, das andere Extrem, resp. _ 
die andere nnnatürliche Halbheit als Prinzip für die Schule 
aufzuftelen, und den Lehrern zuzurufen: „In euren Schulen 
. Erziehung zuerft und vor Allem, und dann nebenbei Unter⸗ 
richt. Wenn ihr auch nur nebenbei unterrichtet, fo viel fünnt 
ihr immer erzielen, als bisher erzielt worden; und bei gleicher 
Duantität des Einen dürfen wir ein Plus ded Anderen ges 
wärtigen und damit ein wahres Melius für Jetzt und dereinft.« 
Für jeden Fall, wenn ihr auch das mit großen, ſchwar⸗ 
zen, durchfchoffenen Lettern in den pädagogifhen Schriften 
gedruckte „unterrichtet und erzichet« Falt und gleichgültig 
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fefen, wenn der begeifterte Zuruf des Prinzipes euch auch un; 
berührt Iaffen follte, werdet ihr doc, von den widerlichen 
Fragen, den ſchwarzen, menſchenfeindlichen Gefpenfter-Erfcheis 
nimgen der Gegenwart tangfrt, anfangen daran zu benfen, 
fo viel euch thunlich ift, in der Schule auch das Gefchäft der 
Erziehung, einer gottesfürchtigen, hriftlichsgläubigen Erziehung 
zu treiben, und zwar um fo mehr und fo ernfter, als dort, 
wohin ihr die Pflicht der Erziehung ſchiebet, für Erziehung 
wenig oder noch Verkehrteres gefchieht, und diejenigen, die nadı 
enerem ımd aller Vernänftigen Dünfen eigentlich erziehen folls 
ten, durch die Schulen und durch euch, denen die Schulen 
anvertrant find, dem Erziehungsgefchäft ſich enthoben glauben, 
und von euch alles Gute hierin zu hoffen fich für berechtigt 
halten. Und wenn ihr deßungeachtet noch nicht euer Augens 
merf auf die Erziehung richten wollt, fo fürchten wir, es 
möchte, früher oder fpäter, die Strafe eurer Störrigfeit und 
eures Widerftrebend, mit der Zeit nämlich fommen, wo bie 
Pflanzftätten des Jugendwiſſens demolirt, wuͤſt und öde ba- 
ftehen, der ganze Kram fehulmeifterifcher Weisheit in Koth ge- 
worfen und unter Fluchen mit Füßen getreten wird, die Gei⸗ 
gen, mit denen ihr den Knäbleins und Mägdleind eure Wahr: 
heit inner und außer der Schule vor» und eingegeigt habt, 
an-eueren Köpfen zerfchlagen werden, und ihr die gefchmad- 
fofe, Edel und Speien erregende, oder tödtlidy bittere und 
den Magen zerreißende Suppe, die ihr treulich habt mit kochen 
heffen, ſammt und ſonders total ausfreſſen müffet, indem Teu: 
fel und Teufelöfnechte Tifchgebet und Segen fpreden! — Gott 
bewahre! — | | 

Unterrichten allein, heißt nicht löfen der Schule volle 
Aufgabe, heißt: unnatürlicd trennen, was zum Heile der 
Schule und der Jugend zufammengehört: jede Unnatur aber 
rächt ſich. 

Unterrichten, was man gewöhnlid drunter verfteht 
und wie man's noch gewöhnlich treibt, heißt nur halb unter, 
richten; und von der Halbheit etwas Rechtes erwarten, 
wäre Thorheit. 

Unterichten und durch den Unterricht er ziehen, heißt 
unterrichten; der bildende Unterricht nur ift — Unterricht. 

Mit dem bildenden Unterricht noch die eigentliche Erzie⸗ 


hung verbinden, und auch hierin thun, was mer gethau wer⸗ 
den kann, beißt in der That fchulmeiftern, heißt: Schul⸗ 
meiſter ſeyn ⸗ 





2. 
Um wie viel ſteht es jetzt beſſer, als früher mit dem 
Wiffen una Können ver Schulen? 


Hoffenttih beffer, ja um viel beffer. Der eigentlich 
‚firifte Beweis pro eder contra fünnte freilich nur dadurch ges 
liefert werde, wenn man zwei Schüler desfelben Alters, der 
felben Talente, derfelben Schuljahre, deufelben Fleißes n. f. wi, 
von benem der eine bie Schule von ammo 1780 oder 1790, der 
andere bie Schule von 1845 beſuchte, ober zwei Schulen, eine 
von jrßt, eine von der: Zeit, wo bie Knaben noch behaarzopft 
zu ihrem Magifter in die Schule gingen, — werm man zwei 
folche Schüler oder Schulen mit einander prüfte und viſitirte. 
Diefen eigentlichen Beweis aber in. ſolcher Weiſe zu führenund 
für dad pro. oder contra aus unumſtößlichem, weil: Seldfter 
fahrungs ⸗ und Weberzeugungsgrunde, fich auszufprechen, iſt 
leider! unmöglid. Einen Behelf dafür, und zwar einen kei⸗ 
neswegs zu verachtenden, indeß dürften wir in dem Urtheile 
finden, welches die älteren Leute über die Schulen ihrer Zeit 
und ihre Schulfenntniffe, und. über die Kenntniffe der jegigen 
Schüler und der: gegenwärtigen Schulen, im Vergleidye mit 
einander füllen. „Bon den heutigen und bamakigen Schulen, 
von dem heutigen und damaligen Wiffen der Jugend läßt fih 
gar richt reden, fagen fi. Was jetzt unfere Kinder lernen 
und -wiffen, wiffen wir noch nicht oder faum in unferem Alter; 
Im Bergleich mit ihnen find wir dumm und unwiſſend. Wenn 
wir folde Schulen und folche Lehrer gehabt hätten! Unfere 
Lehrer wußten felber nichts, Fonnten ebenfomenig etwas beis 
bringen. und Ichren — und von unwiſſenden, ungeſchickten 
Lehrern, was hätten wir, auch bei allem Talent und Fleiß, 
Iernen fönnen! Alſo urtheifen fie und geben dem gegemmärs 
tigen Schulunterrichte bei weiten den Vorzug vor dem alten. 
— Freilich unterkaffen diefelben Alten oder ihre Schulgenoffen 
nicht, dagegen wieder zu bemerken: Allerbings wiſſen die jetzi⸗ 
gen Kinder mehr als wir, aber auch in dem, was fie nicht 
wiſſen folkten,. im Nutzloſen, Unziemlichen, wenn nicht gar 





im Böfen. Da waren wir, verglichen mit den heutigen Kin; 
bern, freilich Dummköpfe; aber, Gott fey ewiger Dank! daß 
wir ed waren und wenn es die heutigen Kinder nur auch fo 
wären! Dann auch fcheinen. die Kinder der gegenwärtigen 
Schule bloß in einzelnen Dingen größere Kenntniffe zu haben, 
haben aber felbe nicht, wenn 'man die Sache bei wahrem - 
Lichte anfhaut. Trefflich find die Prüfungen, und ftaunen 
muß man in der That, wie ſchnell da die fchmierigften Auf: 
gaben gelöst und die fhwerften Fragen beantwortet -werden; 
aber hält der Vater mit den Kindern eine Prüfung zu Haufe, 
fragt er fie über Gewöhnliches, will er von ihnen Aufgaben 
gelöst, die im Leben und täglichen Verkehr vorfommen, fo 
ftaunt er ebenfo fehr über die Unkenntniß und Unbehülflichkeit 
feiner Kinder, ald er zuvor ihr glänzendes Wiffen und ihre - 
Gewandtheit bei der Prüfung bewundert hatte. Sein Begriff 
von der Trefflichkeit der Schüler fängt an, etwas Feiner zu 
werben, und es will ihn gereuen der Zeit -und des Geldes, 
welche, ohne Erwerb großen Wiffend, darauf gegangen find. 
Und gerne gäbe er das Bischen Wiffen, ja noch vielmehr, und 
alle äußere Anftändigkeit und Artigkeit feiner Kinder dahin, 
wenn diefe nur wären, was fie leider nicht find, Efel im 
Böfen! — 

Aus den angeführten Aeußerungen älterer Leute, wie fie 
‘faft allgemein gehört worden und noch gehört werden fünnen, 
find fie auch einiger Maaßen widerfprechend, geht hervor, daß, 
nach ihrem Urtheile über die Schulen des Einft und Jetzt, 
die heutigen Schulen viel aufgewedter, gefcheidter und aufs 
geflärter find, als die Schüler vergangener Zeit. Reden fie 
auch von einem Scheine des Willens der Kinder, fo läug- 
nen fie doch mit diefer Behauptung des Scheines nicht das 
wirfliche Mehrs und eigentliche Beſſerwiſſen. Freilich mit 
ber Einfprache, „daß unfere Kinder von der früheren auch im 
Böfen voran feyen“, nehmen fie ganz und gar wieder zurück 
ihr günftiged Urtheil; die Affirmation des Voranſeyns im 
Böfen hebt die vorige erfreuliche Conceſſion um fo mehr auf, 
als die Sittlichkeit über dem Berftandeswiffen, und der fitt- 
lich gute, wenn auch weniger gefcheidte junge Menfch, weit 
über dem im Wiffen aufgeflärten, aber fittlich böfen fteht, und 
bei der Appellation an die Alten rückfichtlich der Trage, wie ſich 
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die jetzigen Schulen zu den älteren verhalten? faͤllt fohin ihr 
Urtheil offenbar negativ d. h. zum Nachtheile der erfteren aus. 
Wir wollen nicht fragen,‘ ob unfere Alten bei der Ans 
nahme des Voranſeyns im Böfen nicht zu ſcharf fehen und zu 
firenge urtheilen, ob zu ihrer Zeit Mädchen und Knaben laus 
ter Engel, Kenntniß und VBorübung des Unziemlichen und 
Böfen bei ihren Engeln wirflich fo unerhört geweſen, ob die 
Alten nicht vielleicht mit einiger Parteilichfeit die jekige us 
gend moralifchsreligiös herabfegen, um dadurch die Blöße und 
Nadtheit des früheren Lehrens und Lernens zu deden, einige. 
Labung und Tröftung für ihre große Unmiffenheit und weites 
Zurüdfegn im Wiffen felbft deffen, was zum Leben nothwens, 
dig und nüglich iſt, zu finden, und fo in Vorliebe ihre Zeit 
einigermaßen der gegenwärtigen gleichzuftellen, wenn nicht 
gar jene über diefe zu erheben? Aber bad müffen wir doch, 
ihrem Einwurfe entgegnend, fragen: wird benn irgendwo in 
unferen Bolföfchulen etwas Unziemliches, Unrechtes gelehrt, 
oder müffen mit dem aufgeflärteren Unterrichte namentlich 
auch mit dem in Glaubens » und Sittenlehre, die Kinder mit 
dem Böfen vertrauter, religiös und fittlich fchlimmer werden, 
fo daß je mehr Jemand lernt und weiß, er nothwendig auch im 
Glauben fälter, im Streben nach dem Guten, Gott mohlgefäls 
liger zu werden, lahmer und gleichgültiger werden mußte? Gibt's 
nicht um und außer der Schule, in Haus und Straße und 
Umgang und Leben: fo Manches, was religös und moralifch 
verderbend auf die Jugend einwirft, fo daß die Schule fchon 
in den Kleinen nicht gar fo liebe, fromme Engelein empfängt, 
. ftatt das vorhandene Gute und Engelhafte bloß zu «pflegen 
und weiter zu entwicdeln, nur zu oft audreuten und heilen 
muß, ja bei aller Sorge und Pflege der Religion und Tugend, 
bei allem Heranziehen zu frommem Glauben und zur findlichen 
Gottesfurdht nicht im Stande iſt, zu verhindern, daß außer 
der Schule das nicht wieder geſchwächt oder niedergeriffen 
wird, was in der Schule Gutes gelehrt, gezogen und aufge, 
baut worden ift? Liegt nicht die Haupturfache. des Böfen, 
dad man an unferer Jugend fieht oder fehen will, und das 
man auf Rechnung und Schuld der Schule bringt, in gar 
Bielem außer ihr, namentlich in der Laxheit unferer Sitten, 


in. der Frühzeitigkeit der Genüffe, in der Vernachlaͤßigung ber 
Quartalſchrift. IX. Jahrg. 38 Heft. 22 
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häuslichen Gsziehung, in ber Berweltiihung? Daun wäre 
ed doch zu großer Widerſpruch: Nach einem halben Sahrhuns 
bexte, in welchem Päbagogif, Methodif und Disciplin mit 
Niefenfchritten der Bernolfommnung und Bollendung zugeeilt 
find, die Schulen felber und die Schüler nur im Zwerg« unb 
Schnedengauge weiter gefommen zu fehen! Es bieße doch zu 
fehr Hohn fprechen den großen und vielen Bemühungen wm 
Hebung und Beförderung der Volksbildung, wenn heute, am 
Mittage der paͤdagogiſchen Wiffenfhaft, Schule und Schüler 
sch, da fünden in Wiffen und Können, wo fie landen, ale 
die Pädagogif noch im Nachtdunkel lag oder ihre Morgens 
 röthe begann! Es widerfpräche doch zu fehr dem in der Zeit 
und Gefchichte liegenden Prinzipe „des Weiterſchrittes,“ und 
wäre zu troftlos, wenn man behaupten und mit aller Wahr, 
heit behaupten- Fönnte: feit man angefangen hat, durch bie 
Schule Sugend und Bolf zu bilden, find zwei, drei Geſchlech⸗ 
ter zu Grabe gegangen — aber die Kinder der heutigen 
Schule — im vierten Gefchlechte — wiſſen nicht viel mehr, 
fieben nicht viel höher, ‚vielleicht noch eher tiefer ald die Kin 
der ber Zeit vor dem Neuaufleben der Schule und dei Schuls 
meifterei! Es müßte denn nur Einer die kecke, wenn nicht 
gar, bödwillige Behauptung aufftelen, die Bemuͤhungen um 
das Schulweſen und die Beftrebungen um Hebung der Bolfs» 
bildung fegen ebenfo wenig reblid als glänzend geweſen. 
Die Pädagogen, Zeit- und Mitgenoſſen, Schüler und Aus 
hänger der falfchen Aufflärung, legten ber leßteren falfche 
Marimen auch in ihren Schriften nieder und zwar beſonders 
baburch, daß dieſe religiöfer Prinzipien entweder ganz baar 
waren, oder höchſtens etwas von natürlicher Religion hatten, 
feindlich gegen die pofitive Offenbarung fih ausfprachen und 
die heiligen Wahrheiten — namentlich ded Katholieismus — 
ald Borustheile und Aberglauben, als Obſcurantismus und _ 
Pfaffenthum brandmarkten und verwarfen, Die Schulnteifter, 
denen die fo abgefaßten Schriften mit großer Tiberalität em» 
pfohlen und in bie Hände gegeben wurden, und von denen 
fie auch bald mit großer Begierde verfchlungen und in suc- 
cum et sanguinem verwandelt worden waren, bie Lehrer 
trugen dieſe Grundſaͤtze treulich in Schule und Leben über, 
fo gut es nur ging, befonderd wenn die Schulbehörden ſelber 
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dem Geifte der Aufflärung hold waren. Durch Lehrer und 
Schüler, die nur Werkzeuge ded Illuminatiomus und Ratiew 
nalismus waren, follten nad) und nad; unter Jung und Alt. 
Principien gang und gäbe werden, durch welche alle bisherige 
fosiahe, politische und kirchliche Ordnung aufgelöst werden und 
nach Umſturz des Thrones und Altars die felige Arra der po⸗ 
litiſchen und religidfen Freiheit und Aufklärung beginnen und 
bleibende Stätte unter den Völkern nehmen ſollte. Schon 
um biefer verdbächtigen Strebungen und Prinzipien willen kann 
mon den Eiferern für das Schulmwefen nicht Lob und Dank 
zollen, wenn man auch ihre ängeftrengtere Thätigfeit in Bers 
mehrung ind Länterung des Fonds der pädagogifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft gebührend anerkennen wollte. Aber felbft hierin iſt nicht 
Alles Gold, was glänzt; mehr Renomifterei und Schreibſelig⸗ 
keit als tiefer Ernft und tedlicher Wille im Suchen, Finden 
und Anwenden ded pädagogifchen Wahren: Was irgend einem 
Grifte im Fache der Erziehung und des Unterrichtes einftel, 
treu und fchnell wurde es in die Welt hindusgegeben, daß 
diefe an dem Lichte der Originalität fehender werde. Daher 
die Menge der Schriften über das Erziehungswefen, womit 
Büchevladen, Bibliothefen und die Köpfe angefuͤllt, letztere 
wohl auch verwirrt wurden ob dem Chaos auf dem paͤdagogi⸗ 
fhen Gelehrtenmarfte, ob dem Gelärme der ftreitenden Par⸗ 
teien and Parteigänger, und da in diefen zahlloſen Schriften, 
Sublimes und Unverftändkiches, Gemöhnliches in ungewöhn, 
lichen Phrafen, Divergirendes und Widerfprechendes, Gereim⸗ 
tes und Ungereimted bunt unter und durch einander Tief, 
Theorien über Theorien, Syſteme über Syſteme, Verſuche 
über Berfuche, Hypotheſen über Hypotheſen, die fi auf dem 
Aupe folgten, und wieder verbrängten! Ewiges Anfangen 
und Enden mit Theorien und Plänen in den Schulen, forte 
währendes Einführen und Abfchaffen von Büchern, fleted Ans 
dersmachen und Wechfeln, unaufhörliches Neformiren und 
Verbeflern, wobei, da eben keine Stabilität, fein an einem 
erprobten Wahren und Guten beharrended Lehren und Lernen 
ſtattfand, noch auch flastfinven fonnte, Schule und Schüler . 
und Volksbildung am ſchlechteſten weggekommen; was noch um 
ſo mehr der Fall feyn mußte, als exaltirte Padagogen exal⸗ 
tirte Forderungen an die Schulen ſtellten und zu noch groͤße⸗ 
22* ; 
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rer Hinderlichkeit und Wirrniß, alte und neue Schulmeifter 
nicht felten: einander in den Haaren lagen. 

Leider. finden fich in ber Geſchichte der Pädagogik Irr⸗ 
niffe, Berkehrtheiten, verderbliche Tendenzen, Ertravaganzen, 
Befehbungen, pädagogifche Heterodorien und Keßereien u. f. w.; 
aber bei allem dem linerfreulichen möge man das @rfreuliche 
nicht vergeffen, das unabläßige rebliche Ringen fo vieler edler 
Geifter nach Umgeftaltung und Berbefferung ber Pädagogil, 
des Schulunterricht und der Bolfebildung, denen ed Ernft, 
ja recht Ernft war mit der Menfchheit Wohl, und die dem 
Irrigen und Berderblichen mit Allgewalt und glüdlihem Er 
folge entgegentreten! Es hat die Gefchichte der Pädagogif 
ihre Schattenfeite, aber diefe war nie fo groß und ftarf, daß 
fie nicht von der fchöneren Lichtfeite überwältiget und übers 
glänzt werde! Aus den heftigen Kämpfen und Wirren ging 
die Wahrheit dergeftaltt flegreih und triumphirend hervor, 
daß, nad) Webereinftiimmung der befjereen Pätagogen, Welt: 
gion nur als Fundament und Krone des Schulunterrichtes 
angefehen wird und die pädagogiſche Wiffenichaft in einer Klar- 
heit und Feftigfeit dafteht, wie wohl nie vor dem. Wenn fie 
noch Mangelhaftes hat, fo theilt fie hierin das Schidfal aller 
menfchlichen Wiffenfchaftz aber das Unvollfommene_ wird defto 
mehr fich verlieren, je länger fie den Läuterungsproceß ber 
Zeit gebt. Und wie in der Wiffenfchaft, fo in Schule, die 
allerdings noch nicht ganz von Fleden und Mackeln gereinigt 
it. Es muß noch und es wird in der Schule das religidje 
Prinzip immer mehr Geltung und Durchführung finden, alles 
Lehren und Lernen durchdringen, alles Wiffen einigen, weihen 
und verflären! Es müflen und werden aus unferen Seminas 
rien immer mehrere, wahrbaft folid gebildete junge Lehrer und 
Erzieher fommen, und ben verberblichen Leberreft des Mecha— 
nismus, der Pedanterie und Geiftlofigkeit aus unferen Schulen 
hinaustreiben! Es muß und wird der Biel» und Schlecht: 
wifferei der Garaud gemacht, dad wenige und gründliche 
Wiffen ded Nothwendigen und Brauchbaren um fo mehr und 
forgfältiger gepflegt werden! Es muß und wird die Schule 
immer mehr aufhören, eine Schule für die Schule zu feyn, 
und anfangen, praftifch, eine, Schule für das Leben zu werden! 
Es muß und wird allem Schein und Außerem Glanze in den 
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Schulen ein für alle Mal das Anathema gefprochen, ed muß 
und wird alle Oberflächlichfeit verachtet und aus unferer 
Schule als filia spuria verjagt werden! Es muß und wird 
vor Allem und befonders in unferen Schulen Thür und Thor 
verfchloffen werben dem fatalen bloßen Berftandes-Halbwiffen, 
bad aus der Hoffart ſtammend und den Menfchengeift aufs 
blähend, und die Halbbildung erzeugend, ben irreligiöfen und 
antifocialen Strebungen der Zeit am meiften in die Hände 
arbeitet *). Iſt vollends bieß gefchehen, und wir hoffen ee 
zuverfichtlih, da der Bater der Menfchen dem aufrichtigen 
Bemühen feinen Segen und Kraft nicht verfagen wird, dann 
wird die Glanzzeit und Glanzperiode für unfere Schule ges 
fommen feyn, wo weder die Alten noch die Süngern bie Frage 
fielen werden, ob es nun viel beffer in, den Schulen ausfehe 
als früher ? 


3. 
Warum nicht die gleichen Lehrbücher für die Lehrer—⸗ 
Seminarien und für die Schullehrlinge? 


Wir wären mit den. vielen Schulmännern der Anficht, es 
ſollten für die Schullehrer-Seminarien des Koͤnigreichs tüchtige, 


*) Bemerfenswerth find in diefer Beziehung die Worte Weitling’s, 
bed berüchtigten Hauptes der Communiften, die anf nichts weniger aus: 
‘gehen, als auf einen allgemeinen Krieg gegen: das Gigentgum, und in ber 
JInduſtrie und den (fogenannten) beffern, ben Kopf der Jugend mit 
„allerlei Wiffen anfüllenden und verrüdenden Schulen das ficherftie Mittel 
zu ihrem Zwede finden: „Erſtere frißt, fagt er, glei einem Drachen 
alle Mittelmäßigfeiten, die Kleinmeifterei, weg und fpeit einen Banferott 
nach dem anderen. Letztere fieigern die Bedürfniffe zum Leben. Arme 
Bauern, die bis jegt wie das Vieh lebten und fich glüdlih fühlten, laſſen 
ihre Kinder ſtudieren oder wenigftens aufllären. Das gibt Unzufriedenheit, 
Pläglijagd, verzweifelte Kerle; mit einem Worte: gute Schüler arbeiten 
dem Communiemus in die Hände. Je höher die Bebürfnifie fleigen, defto 
größer die Verzweiflung.” i 

„Nichts ift alfo erflärlicher, als daß fich, mit dem Verſchwinden ber 
-Borurtheile, die große Zahl der Unzufriedenen auf ihre Unterbrüder, bie 
wir furzweg moralifhe Diebe nennen, rachedurſtig flürzen werben, und 
wenn nicht Legtere durch Konceffionen bedeutende Haare fallen lafjen, es 
eine Pelzwäſche gibt, die in der Geſchichte noch nicht ihres Gleichen hatte.” 
(Kommiffionalbericht an die hohe Negierung des Standes Zürich über die 
Communiſten in der Schweiz 1843.). 
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you vaterlänbifhen Schulmännern verfaßte Lehrbücher umb 
auch für die Schullehrlinge, in der Zeit ihrer Vorbereitung 
für’d Seminar, Ein zwedmäßiged Lehr, und Handbuch vor, 
gefchrieben feyn. Den Schaden, der aus dem Nichtvorge⸗ 
fehriebenfeyn erwächet, fo wie den Nugen, den eine derartige 
Einführung bräcte, hat der Berfaffer des vorſtehenden Aufs 
faßes zum Theil berührt. Es könnte ber Nachtheil einers und 
der Bortheil anderer Seitd noch vielfeitiger angegeben werben; 
wir halten es aber für überflüffig, die Sache näher zu be 
leuchten, namentlich dad Bortheilhafte, da der Gewinn, weh 
cher daraus für Schullehrlinge und Praͤparanden⸗Lehrer, bes 
züglich einer foliden Vorbildung, für eine fihere Abhaltung 
und zuperläßige Gonftatirung der Aufnahmeprüfung, ja für 
ben folgenden Seminarımterricht hervorginge, zu Har und 
augenfälliig find, ald daß es noch einer weitern Audeinanbers 
fegung bedürfte. Als Gründe, welche eine Regierung wirklich 
hat oder haben kann dafür, daß fie Feine foldhe Lehrbücher 
vorfchreibt, oder welche überhaupt gegen folche Vorſchrift und 
Einführung fprechen, werben angeführt: 

1, PräparandenrLehrer und Sculfehrlinge wiffen aus ben 
diesfallſigen Berorbnungen oder fünnen es wenigfiend gemau 
wiffen, was die Regierung von denjenigen forbert, welche in’s 
Seminar aufgenommen werden wollen, Dieſen Forberungen 
kann in der Vorbereitungszeit entfprochen werben. Das Wie? 
der Aneignung der vorgefchriebenen Kenntniſſe läßt die Regie⸗ 
vung Pehrern und Schülern über; 

2. man will durchaus feinen Zwang anthun, welcher 
Immer hemmend auf die Bildung des Geiftes einwirft, und. 
baber wie in jedem Gebiete des Wiffens und Lernens, auch 
im Präparanden-linterricht vermieden werden fol; 

8. der Lehrbücher, deren fih Lehrer und Lehrlinge bedie 
nen fönnen, gibt es. viele und zwecmäßige, fo daß fie nur 
wählen dürfen; 

4. nach einem Handbuche, das ihm am meiften zuſagt, 
wird ber Lehrer am beften feine Zöglinge unterrichten, ber 
Unterricht fchneller und gründlicher voranfchreiten, als wenn 
er sach einem Handbuch unterrichtete, das feinem Ideengang 
und feiner Lehrweiſe nicht oder nur wenig entſpricht; 

5. hat man allenthalben Ein und dasſelbe Handbuch und 


wird rein nach diefem eraminirt, fo wird hoͤchſtens das Hand⸗ 
buch von vorne bie hinten tüchtig memorialiter durchgepeitſcht — 
aber dieß ift denn auch Alles, an ein Nachlefen, Nachſchlagen 
und Vergleichen u. ſ. w: ift nicht zu benfen; 

6. dad Lebendige, nicht das Todte ift die Hauptſache — 
daher trefflihe Präparandenlehrer und talentvolle Zöglinge — 
dann gibt's fich mit den Büchern leicht; 

7. Unanimität wollen wir, aber nicht Uiniformität, Eins 
heit in der Hauptſache, aber nicht Gleichheit bis auf Schnitt 
und Falte, welches letztere nur Steifheit, Starrheit, Bes 
fchränftheit und Stagnation erzeugt; 

8. und wenn auch diefelben Bücher, mer wohl bielte ſich 
daran? man lehrte doch wieder nach eigenem Gutdünken. 

9. endlich wäre die Sache wirffich fo vortheilhaft und 
ſolches Beduͤrfniß, fo hätten die Regierungen ſchon Tange ſolche 
Lehrbücher eingeführt; die bieherige Erfahrung muß fie von 
der Nothwendigkeit einer folchen Einfuͤhrung noch nicht Aber 
zeugt haben. | 

Wir antworten darauf, und zwar 

ad. 1. Allerdings follen und fönnen die Präparandens 
Lehrer wiffen, wie weit die Regierung den Schullehrling ges 
bracht wiſſen will; allein es haben fih, und zwar nicht bloß 
in öffentlichen Blättern überhaupt, fondern in den amtlichen 
Blättern der Regierung, von den Seminarvorfiänden rügende 
Stimmen über ben Präparanden-Unterricht vernehmen laſſen, 
woraus erhellt, man möchte noch hie und dort über dad Was? 
diefed Unterrichts nicht im Neinen ſeyn, mie über das Wir? 
Wenn man aber das Ziel noch nicht recht kennt, und den 
fürzeften und ficherfien Weg dahin auch nicht, follte denn ein 
Wegweiſer fo etwas Unnützes oder gar etwas Fäftiges dem⸗ 
jenigen fegn, ber ernft zum Ziele zu gelangen wuͤnſcht mit 
dem, der fich ihm anvertraut hat? Wir meinen nicht. 

ad, 2. Freiheit tft ein koͤſtlich Gut; auch, ja befonders 
ein Föftlih Gut im Gebiete der MWiflenfchaft. Frei bewegt 
fih der Menfch beſſer und Heber, als gezwungen; frei ift feine 
Geiftesthätigkeit eine freudigere und erfolgreichere, als wenn 
er eingeengt und befchränft. Wenn aber für Gymnaſien, Ly⸗ 
een und Univerſitaͤten Lehr⸗/ und Borlefebücher vorgeſchrieben 
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find, wie wahrhaft lächerlich wäre ed, wenn ein Seminar 
oder gar ein Präparandenlehrer über Zwang Flagen wollte ? 
Und der müßte in der That fih noch nie felbfiftändig und 
frei bewegt haben, dem durch Borfchreibung eined Buches 
Muth und Thätigkeit verginge! Bon Zwanganlegung und 
Verhinderung feiner Geiſtesthaͤtigkeit und von zu befürchtender 
Klage hierüber, fann man im Ernft nicht reden, 


ad. 3, An Lehr: und Handbücern fehlt es allerdings 
nidyt, auch trauen wir im Ganzen den Präparandenlehrern 
zu, fle werben bei der Auswahl die Scheibe nicht ganz vers 
fehlen. Wenn aber gut — gut ift, fo ift beffer — beffer d. h. 
die Regierung wählt beffer und richtiger, ald ber einzelne 
‚Lehrer. Unter den vielen Lehrbüchern, die curfiren, gibt es 
welche, die nur dad Allgemeine behandeln, ohne dad Beſon⸗ 
dere und Eigenthümliche einzelner Länder zu berüdfichtigen; 
andere berücfichtigen befondere Länder, aber nicht das Baters 
land ber Präparandenlehrer, andere berücfichtigen dieſes, 
aber auch nicht in befriedigender Weiſe. Da will und wird 
der vernünftige Lehrer gerne die Regierung auswählen und 
beftimmen laffen, die allein richtig kennt, was für ihr Land 
und ihre Lehrer am beßten taugt. 


ad: 4. Daß man am beßten nach einem Buche unterrich« 
tet, das Einem, jo zu fagen, aus dem Kopf und Herz her: 
ausgeſchrieben ift, kann nicht geläugnet werben; ebenfo wenig, 
baß wer einmal länger im Unterrichte fi an ein ſolches ges 
halten, ſchwer daran fommt zu ändern, und ungern und 
ſchwer fid in das neue Buch einfiudiert, um wieder ficher 
und gründlich nad dieſem zu lehren, wie es bei jenem ber 
Fall war. Aber wenn jeder der hundert Präparandenlehrer 
wählt und wählen darf nach eigenem Gufto, wie viele Lehr, 
bücher werben wir befommen?. Und entfpricht dad, was den 
einzelnen Lehrern paßt, auch den allgemeinen Forderungen, 
und denen der Zeit und eines beftimmten Landes? Können 
nicht in den Präparandenlehrern zufagenden Büchern Anfichten 
niedergelegt und Richtungen verfolgt werden, bie den Anſich⸗ 
ten der Regierung ſchnurſtraks entgegen find und dem Geiſte, 
in welchem fie ihre künftigen Lehrer gebildet wiſſen will? 
Mer endlich nicht fo viel iſt, ein neues, tüchtiges Lehrbuch 
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einzuſtudieren und darnach zu unterrichten, der hat auch ein 
früheres nie nach Inhalt und Form in ſich aufgenommen und 
an. dem wird der Praͤparandenunterricht wenig verlieien, wenn 
er ihn aufgibt. — — — 


ad. 5. Nur burchgenommen von vorne bi8 hinten, und 
abermal durchgenommen und durchgepeitfcht nach allen Dimens 
flonen! Freilich nicht fo, daß der Lehrer von Tag zu Tag 
bloß bictirt: „Bon da, bis da“, der Schüler fein Gelerntes|pem 
abhörenden Lehrer rezitirtz; diefem wieder aufgibt und fo fort 
und fort, bis das Buch auswendig gelernt if. Sondern fo, 
daß durch des Lehrers Leitung, Nachhülfe und Erklärung das. 
Bud des Schülers geiftiged Eigenthum wird, von dem ebenfo 
fein Berftand als fein Gedächtniß Rechenfhaft geben Fann. 
Der ausgezeichnete Lehrer und talentvolle Zögling werden zur 
Vervollfommnung des Unterrichts gewiß nachlefen und vergleis 
chen; denn ber bei weiten größere Theil aber kann's und 
braucht's nicht. Es find für die Vorbereitungszeit der Gegens 
ftände fo viele, daß man vollauf zu thun hat, dieſe recht zu 
erlernen — und die fich mit dem Gemwöhnlichen nicht begnüs 
gen, immer weiter dringen wollen, bleiben meift gewöhnlich 
und wiflen faum dad Nothwendige. Bon einem Mechanid, 
mus iſt nichts zu befürchten, e8 müßten nur Lehrer und Zögs 
linge an ſich Mechanifer feyn. Und verbotenus nad) dem 
Buch darf bei einer Prüfung nicht eraminirt werden, der geis 
flig gebildete Examinand wird auch bei anderem Worte die 
rechte Sache zu geben wiffen, und aud nicht verlegen feyn, 
wenn eine Frage fommt, die fammt der Antwort nicht im Buche 
fteht, da er entweder gelegentlich oder abfichtlich im Verlaufe . 
bed Unterrichts diefed oder jenes gehört und gemerkt hat. 


ad, 6. Der Buchflabe, auch ber fchönfte, tödtet, der Geiſt 
nur belebt allerdings; nur am Geiſte enzündet fidy der Geift, 
und nur das Leben erzeugt Lebendiged; daher die Hauptfache 
immer ſeyn und bleiben werden: Geiftedmänner als Präpas- 
randen⸗Lehrer und talentuolle Zöglinge. Aber auch diefe wers 
den nit, gleich alademifchen Lehrern, ex cathedra freie 
Vorträge halten, und die Schullehrlinge, gleich Akabemifern, 
hören oder nachfchreiben? Sie werden fich eines Lehrbuches 
bedienen, das der Lehrer gewählt, oder fehriftlicher Bogen, 
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die der Lehrer bearbeitet hat, und der Schüler zum Behufe 
des Unterrichts ſchrelbt. Mag hie und da einer der Rehrer 
etwas Ordentliches zufammen fehreiben, bei dem vielen Mift, 
ber in folchen Scripten getroffen wird, wer wäre nicht gegen 
Hefte und eigene Schriften? Der Audgezeichneten find immer 
die Wenigften; die bei weitem größere Zahl der brauchbaren 
Individuen muß man in's Auge faffen — und bie bedürfen 
ein Handbuch. 

ad. 7. Auch wir mwünfhen Unanimität — und nicht 
Eonformität, aber zugleich wieder Unanimität und Uniformität. 
Unanimität d. h. daß alle Lehrer dag Wieviel? des Unter, 
richts gut und richtig erfaffen und geiftig den Unterricht betreiben, 
ſich gegenfeitig brüderlich unterftügend, vol Eifer, Nachſicht 
und Liebe gegen die Zöglinge. Nicht Uniformität in dem 
Sinne, daß fie alle knechtiſch und ſelaviſch ſich an ihr Unter 
richtsbuch halten, mit einer Aengftlichfeit und Pedanterie, bie 
jede freiere Bewegung für unzuläffig hält und gleich Iäftig 
für Lehrer und Hörer if. Aber Uniformität in Ertheilung 
bed LUinterrichtd nad Einem Handbuche, von welchem Steifs 
heit und Starrhbeit, Befchränftheit und Stagnation bed Wils 
fend nur der befürchten fann, der in jeder Vorſchrift eine 
Feflel des Unterrichts erblickt, und welche Uniformirung nur 
verächtlich und unerträglich der finden wird, der fi in ber 
Anficht von freier Bewegung im Unterricht total verftiegen hat, 
und, wenn auch diefe, andere Uniformitäten nicht verwirft! — 

ad. 8. Die Vorfchrift. wird gegeben, daß man fie be 
folge; und der Vernünftige wird fie befolgen. Sie nicht be» 
folgen verräth Brutalität und Böswilligfeit. Es hat geges 
ben und wird immer folche geben, die fich nicht fügen; und 
immer anderes, als namentlich die Regierungen wollen. Wenn 
man fie wegen ihrer Störrigkeit beim Kopf nimmt, fo thut 
man nur, was recht iſt. Der vernünftige Lehrer wird fih an 
fein Buch halten — und zwar vernünftig; und wenn es hie 
und da welche geben follte, die bloß pro forma nach einem 
vorgefchriebenen Buche Ichren, fo witd man fie zurechtwelfen 
oder ihnen ihre Nebenhandirung einftellen fönnen, für jeden 
Fall werden Abnormiräten nie feitendes Princ.p bei Aufſtellung 
einer Norm, und das, was nicht aefchleht, wird wie maß—⸗ 
gebend in Feſiſtellung deſſen feyn, was geſchehen ſoll! — 
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ad. 9. Daraus, daß eine Megierung noch keine gemein, 
ſame Lehrbücher eingeführt hat, fchließen, fie werde mie 
ſolche einführen, weil fie, wie biöher nicht, fich nie von der 
Nothwendigkeit oder Zwechmäßigfeit einer folchen Einführung 
überzeugen wird, hieße body zu viel fchliegen. Lieber langſam 
und dann Nechtes und Bleibendes, als fchnel — und etwas 
llebereiftes, it und muß gang befonders ber Regierungen Mas 
xime überhaupt, alfo auch bei unferer fraglichen Maßregel 
feyn. Sie fol und wird auch hier wie überall Iangfam zur 
Ueberzeugung. kommen, und wenn die Ueberzeugung da ift, 
wird fie nicht fo ſchnell zur Ausführung fchreiten, daß ja 
nichts übereilt und mur Halbe angeorbnet werde, Wir has 
ben nicht mit den Organen der Regierungen geredet, willen 
nicht Ießtere Anficht, glauben aber defungeachtet unfere Ans 
fiht dahin auöfprechen zu dürfen, es werde — werden, was 
noch ift, gemeinfame Einführung von Lehrbüchern in den 
Geminarien und eines Handbuches vür den Präparanden- 
Unterricht: | 

Wenn diefe Gründe pro und contra Einfahrung Eines 
Handbuches für die Schullehrlinge nicht erſchöpfend ſind, ſo 
glauben wir doch, nicht die unweſentlichſten berührt und bie 
Einwürfe fo beantwortet zu haben, daß die Gründe pro bie 
ſtaͤrkeren find. Das vorzüglich von dem Handbuche für den 
Präparanden-linterricht Gefagte gilt mutatis mutandis wohl 
auch von den gemeinfamen Büchern für die Geminarien. 
Steht nun aber fo unfere Anficht fehl, gewiß einmal unſere 


Ueberzeugung von ter Zmwechmäßigkrit der Anordnung gemein⸗ 


famer Lehrbücher, fo glauben wir und nicht weniger entichieben 
für Bücher audfprechen zu müflen, die von vaterländiſchen 
Schulmännern d. h. hier von Schulmännern Bayerns verfaßt 
fine. Einmal kann nur der Eingeborne, der Sohn und Freund 
bed Baterlandes, der die. Hälfte eined Menfchenlebeng darin 
lebte und wirkte, an feinen Schicffalen den wärmften Antheil nehs 
men, und, da er deſſen Zuftand fennt, etwas für die ſes Vaterland 
befonderd Geeigneted mit Vorliebe, Wärme und Begelfterung 
fchreiben, — uicht der Fremde, der Ausländer. Dann iſt es 
eben auch fein rühmliched Zeugniß für den Höheſtand der püs 
dadogiſchen Wiflenfchaft, wenn wir für vaterländifchen Unteres 
richt und yaterländifche Anfakten immer Bücher von andläu 
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bifchen Verfaffern gebrauchen müffen, weil wir im Baterlande 
feine, oder nicht beffere oder wenigſtens eben fo gute haben. 
Man fagt allerdings: die ausgezeichneten Keiftungen der Wilfens 
fchaft kennen fein Vaterland, ‘fie gehören jedem Lande und 
Volke an. Gut, aber wenn wir nun aber immer die Accep- 
tirenden und nie die Produzirenden find? Die Leitungen auf 
beutfchem Boden find Erzeugniffe unfered gemeinfamen Bater- 
landes? Gut, aber dabei find wir 3. 3. doch Bayer und 
die Erzeugniffe von Männern der Nachbarſtaaten find halt 
doch Feine Erzeugniffe auf unferem Grund und Boden. Wenn 
man auch Fremdes hat, man betet nicht blind nach, bag Bas 
terländifche mird dennoch gebührend beachtet! Aber doch beffer, 
wir wären nur Bor, und Nachbeter und bildeten unfere Zög- 
linge an dem, was der miffenfchaftlihe Genius der Heimat 
gefchaffen! Und dann wird man doch den höhern und niebern 
Stand der pädagogifchen Wiffenfhaft nicht nach der Autors 
fhaft, nicht nad der Menge ber jährlich im Meß⸗Catalog 
aufgeführten Bücher bemefjer? Aber eben fo wenig nad ber 
Nichtautorfchaft, madı dem Parum oder Null fchriftftellerifcher 
Thätigkeit! Wo tiefe theoretifche und praftifche Wiffenfchaft 
ſich findet, wo thätig und gewaltig wiffenfchaftliches Leben 
waltet, wir meinen, ed muß und wird fich in der Deffentlich- 
feit zeigen, und wenigſtens hie und dort in Schrift und Bud 
ſich fund geben. Wo Außerft felten oder gar nie ein Autor 
zu finden, da dürfte man wohl auch am heilen Tage die Las 
ternen anzünden müffen, um die profunde und verborgene 
MWiffenfchaft zu finden. Wir haben doch in unferen adıt Lan, 
bed-Schullehrerfeminarien trefflihe Männer ald Inſpektoren, 
Profefforen und Lehrer, und fonft manchen tüchtigen Schulmann; 
follten diefe nicht im Stande feyn, etwas Ausgezeichnetes zu 
liefern, und es auch wirflih wollen, daß man ihnen nit 
eher ihre Befcheidenheit als Linbefcheidenheit zur Sünde red: 
nen muß? — Ueber dad, was ber Herr Berfafler unter ber 
erften Grille anführt, wollen wir nur noch Weniges bemeifen. 
Wenn wahr ift, was der Herr Berfaffer behauptet umd 
zwar auf das Zeugniß der Allbekanntheit fich berufend, es ſey 
in Bezug auf Erziehungs, und Unterrichtelehre und Dieciplin 
in einigen. Semwinarien wenig gefchehen, fo möchte man 
denn doch fragen, was in folhen Seminarien überhaupt ger 
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ſchehen fey, zu was fie denn eigentlich beftanden und um 
weßmwillen ber Staat Zaufende ausgegeben hat, und wohin 
dann eine allenfallfige Inſpection und Bifitation folher Se⸗ 


minarien gefehen hat, wenn die Hauptgebrechen nicht bemerft 


* 


und gehoben wurden? 
Was den Tadel anbelangt, der uͤber die Fragen bei den 


verſchiedenen Prüfungen ausgeſprochen wird, weil fie Feine 


einzelne Ab- oder Aufftufungen enthalten, fo dürfte ihn viels 
leicht mehr als ein Lefer ungerecht, und das Verfahren ber 
verfchiedenen Examinatoren, ganz natürlich und aufrichtig 
finden. Die Zeit des Beginnens ift in der Regel die eifrigfte, 
alfo auch die des PVorbereitungsunterrichte, wo die in ber 
deutfhen Schule erworbenen Kenntniffe noch am friicheften 

find und namentlih auch das Gedähtniß noch kraäftig ift. 
Je näher zum Seminar, defto eifriger; denn man will dajelbft 
einen Pag, der nur dem Befähigten trifft, während nicht 
wenige der Goncurrirenden mieder hin müffen auf ein Sahr, 
mo fie bergefommen find. Die Vorbereitung zum Seminare iſt 


“ progreffio, und die Jünglinge fommen mit einem ordentlichen 


Fond materieler Kenntniffe zur Aufnahmeprüfung, fo daß man 
tüchtige Fraren an felbe fiellen darf. Wenn man einmal 
im Seminar iſt, fommt man fchon wieder hinaus — es iſt 


noch Feiner drinn geblieben — man entläßt zur gehörigen Zeit — 


werden die Studia auch nicht par force betrieben. Wohl 
follte im Seminar des Wiſſens Summe ‚intenfio und zum 
Theil ertenfiv in Etwas wachſen, aber bei Erlernung fo vie 
ler Gegenftände, bei einem eben nicht angeftrengteften &ifer 
— und wenns beim Lehrerperfonal gar noch manfirte — muß 
man faft zufrieden feyn, wenn® beim Alten bleibt — und die 
Fragen bei der Finalprüfung dürfen nicht wohl höher geftellt 
werden, ale bei der Aufnahmeprüfung. Vom Seminar weg 
— geht’d aud vom Studiren weg, aus dem Seminare hers 
aus — gehr’s nun in dem Grad, wenn nicht fehneller, puncto 
theoretiſchen Wiſſens abwärts, ald ed zum Seminar bin vor- 
wärtd gegangen ift. Hier wieder eine Stellung höherer Fra⸗ 
gen, wäre demnach gar am unrechten Drte und ſomit unpädas 
gogiſch Selbft das Bleiben bei denfelben Fragen möchte 
fhon etwas zu tadeln, das Auffteigen zum Schwereren zu 
verwerfen, und dad Abfteigen zum Leichteren pädagogifch nur 


zu Toben ſeyn. Es find uns wohl einige Mal ſolche Fragen 
zugeſchickt worden, ſie haben uns aber wenig intereſſitt und 
wir können demnach aus Erfahrung nicht urtheifen. 


Was wir mehr tadeln möchten, wenn ed und anflünde, 
ift die fpäte, fpäte Veröffentlihung und Notifieirung der Res 
fultate der Aufnahmepräfung, indem, obgleich, der Seminars 
Eoncurs ſchon im Auguft oder gar im Juli gemacht worden 
ift, die NReufirenden am Ende Oktober oder am Ende Novems 
ber, faum ein paar Tage vor der Eintrittözeit in’d Seminar 
oder wenn diefe ſchon verftrichen, erfahren, ob fie die Aufs 
nahme in's Seminar erhalten haben. Iſt ſolche Verfpätung 
"und Hinausfchiebung fchon nicht chriftlich! Hat ſich der arme 
Seminarifi erft auf die Prüfung abgehundet — nun wird ihm 
die Ferienzeit, wo er zur Entfhädigung für feine Strapazen 
follte froh ſeyn können, durch die Ungewißheit verbittert, ob 
ex reuſiren werde oder nicht. Dann müſſen, für den Fall der 
Aufnahme, zu Haufe doc einige Vorbereitungen getroffen wers 
den, Ginmal. muß die Durdjficht der Arbeit doch geichehen 
und Zeit dazu genommen und gefunden werden. Am leichtes 
fien und fchnellften geht die Correctur unfered Dafürhaltene 
gleich nach geendeter Prüfung. Und expedit feyn, iſt etwas 
Schönes, wie man’d denn genug rühmen hören fan, wenn 
von einzelnen Seminarvorftänden. die. Prüfungsrefultate ſchon 
veröffentlicht werden, ehe die Gomcurrenten kaum recht zu j 
Haufe find. Man wende nidt ein: die Menge anderer Ars 
beiten! Entweder haben die Herren Eriminatoren Zeit oder 
unmöglich Zeit. Haben fle Zeit, fo werden und fönnen fie 
mit der Gorrectur zeitig fertig feyn; haben fie Feine Zeit, 
warum Unmögliches verlangen, Es wird hoffentlich immer 
Männer geben, die zur Gorrectur der Arbeiten einer Aufnahms⸗ 
prüfung Luft and Zeit und Tüchtigfeit haben! — 


Was endfich ein noch größerer Uebelſtand ift, ald der eben 
erwähnte, find die verfpäteten Beſetzungen der Schufldienfte: 
Wenn man 3. B. den Anfang der Winterfchule verfändet; und 
man weiß noch Feitten Buchftaben vom Lehrerindtoidunn, das die 
Schafe halten fol! Oder Martini ift da, die Schule folk 
und hat angefangen — aber einer der Lehrer fehlt, der andere 
muß indeß beide Schulen halten, oder die eine Schule pau⸗ 
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firen, bis irgendwann und von iegendwoher eines Tages ein 
Individuum mit Anſtellung und Anweiſung lommt Dad 
nimmt für die Schule nicht ein, thut wehe, namentlich den 
befiern Eltern — andere wären freilich froh, wenn der Lehrer 
gar niht käme! Wie fatal fo etwas if, weiß der, welcher 
ed erfahren hat, Wer, um nur Eined zu erwähnen, trägt 
bie Schuld der Verfäumniffe? wer vergütet die ohne Schule 
verfloffene Zeit? 


Bon der Halbheit des Wiſſens neugebadener Kehrer, von 
ihrem Weiß Gott was ſich einbilden und Dünfel redet man fo 
oft und viel, daß es bald genug feyn, und man um fo mehr 
zu ſchweigen anfangen dürfte, als durch biefen flereotyp ges 
wordenen Bormurf gewiß fein halbes Individuum ganz, Feine 
dünfelhafte Perfonage befcheiden wird. Ä 


Iſt auch unfere innigfte Ueberzeugung: die Seminarien 
müffen vor Allem lehren, wie, in welchen Stufengängen und in 
welchem Verhältniffe zu einander die einzelnen Rehrgegeftände 
in der beutfhen Schule gelehrt werden follen. Der ganze 
Plunder abfirafter allgemeiner Regeln allein taugt nichts; und 
wenn die Seminare nichts beſſeres zu geben wiffen, fo taugen 
fie ebenfalld nichts. Der junge Lehrer fol, wenn er zu lehren 
beginnt, nicht vor den Kindern und in der Schule fiehen, 
wie's Kind beim Dred! Und Probirmafchinen daß die Schü- 
ler, namentlidy die kleinen feyen, dazu hat man die Schulhäufer 
nicht gebaut und zahlt man den Schulbagen. 


Die Lehrer tragen felber die größte Schuld, wenn’s in 
den Schulen eiwas miferabel ausſieht,“ das heißt einmal wahr 
und frei von der Bruß reden: Das heißt den wunden Fleck 
nennen und den Nagel auf den Kopf treffen! Das tft ein 
Bekenntniß, mehr werth als taufend Entichufdigungen, als 
hundert Befchönigungen und Erhebungen des lieben Ich's und 
der Schule, als Dutzende von vausgezeichnet« And „vorzůg⸗ 
lich“ und wie diefe Gelebritätönoten alle heißen! Wenn: dies 
ſes Bekenntniß allgemein wird, wenn mit Anenkenntniß zugleich 
die Hand an die eigene Befferumg gelegt wird, dann werben 
wir in Bälde keine miferable, Feine mangelhafte Schule fehen, 
Wie im ſittlicher Bezichung die Anerkennung der eigenen 
Schwäche und Fehlerhaftigkeit der erfie Schritt zum Beſſerung 
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und moralifchen Stärke ift, fo auch die Anerfenntniß der eige- 
nen Blößen von Seiten der Lehrer der Anfang der Negenes 
ration aller fchlechten Schüler. Wirb aber biefe Behauptung 
und deren Annahme allgemein werden? Sa, einwenden hören 
wir dagegen: Wie fönnten wir eine foldye Behauptung zugeben, 
wir würden ja eine Unmahrhelt, eine Lüge zugeftchen, wider, 
fprechend dem faftifchen Zeugniffe der Schüler und unferer Ber 
hörden, ungerecht erniedrigend den ganzen Lehrerftand! Will 
man denn die vielen anderen Urſachen eines minder glüdlichen 
Gedeihens unferer Schulen nicht fehen und gelten laffen, daß 
unfere Schuld die einzige, oder doch die größte werde? (Wer 
- den nur bie befannten Urfachen der Reihe nach aufgeführt, 
und durch eine Menge Unterfchriften von Lehrindividuen ale 
wahr und richtig ſignirt). Wäre beſſer, ftatt folche übertries 
ben freie Behauptungen auszufprechen, unfere Stellung in der 
Geſellſchaft folider und anfehnlicher zu machen und unferen 
iniferablen Gehalt zu erhöhen; aber diefen wunden Fleck will 
Niemand heilen, und den Nagel herausziehen, an dem wir 
laboriren. Was endlich fol es überhaupt Großes feyn, über 
einen Stand einen Schimpf ausfprehen? und wer iſt es, 
der einen folchen unbegründet gerne hinnimmt? Nur ein 
Tölpel, ein Schwachkopf, oder einen, der in culpa ift, und 
nur von einem folchen oder von einem mißgramen, leiden, 
ſchaftlichen beleidigen wollenden, ſich felber von Blößen frei 
glaubenden Mann kann eine fo frevelhafte Behauptung ge⸗ 
than werden. 

Wir erlauben und dagegen zu bemerken. Die Behaup⸗ 
ung, fein Lehrer trägt Schuld am ſchlechten, oder weniger 
erfreulichen Zuftande feiner Schule, die Lehrindividuen find 
fammt und ſonders ercellent, wäre fchmwerlich nicht fo beleidi⸗ 
gend aufgenommen worden. Wäre man auch nicht zu befchets 
den gewejen, fie als bie richtige in corpore Öffentlich zu afflrs 
miren, fo hätte man doc ſtillſchweigend fie anerkannt, und 
der fie ausfprach, ald den Mann der Wahrheit und Freund 
bes Lehrerſtandes. Nun aber die Anficht über der Lehrer 
Tüchtigkeit und der Schüler Trefflichfeit etwa negativ audges 
fprochen,, im Heiligenfchein über dem Haupte der Jugendbild⸗ 
ner fchwarze Fleden, der Bildungsanftalten Glorie etwas bes 
mafelt befunden und dem lieben Ich etwas zu nahe gegangen 


353 

werben, nun wirb im heiligften Ingrimm die Behauptung 
nicht bloß als hyperbolifche Ueberrreibung ausgepfiffen, fon» 
dern gegen fie ald Unwahrheit Proteft eingelegt, und gegen fie 
als bösmillige, infamirende Lüge coram publico Klage ger 
ſtellt. Darüber vefwundern wir uns aber mit Nichten. Denn 
fo tft der Menſch — und ganz natürlich alfo auch der Lehrer — 
dad Lob nimmt er wohlgefällig auf, friedigt ſich wohl auch 
noch, wenn man ihm, falld er nicht ift und thut, wie er feyn 
und thun follte, ungefchoren gehen läßt; verfagt man ihm 
Lobederhebungen, wie er fie zu verdienen meint, ober hält 
ihm gar feine Blößen vor, die er wirflic hat, dann ift Feuer 
im Dach, und er lärmt über Boßheit, Keidenfchaft, Verlaͤum⸗ 
dung und Rüge! Die Wahrheit, die tadelnde, erbittert! 

Mit der’aufgeftellten Behauptung wird nicht gefagt, alle 
Schulen ftehen miferabel, alle Lehrer tragen alle Schuld daran; 
ſolch allgemeine Behauptung wäre allerdings Lüge. Es fol 
damit im Gegentheil nicht mehr und nicht weniger gefagt feyn, 
als: Es gibt Schulen, die ziemlich parterre ftehen, und daß 
es in diefen alfo ſchlecht ausjieht, daran trägt oft der Lehrer 
felber die größte Schuld, wenn aud nicht jedesmal wiſſentlich, 
doch faum entfhuldbar. Wie viele Schulen es gebe, bie 
nicht entfprechen, wiſſen Behörden und Oberbehörden am beßs 
ten; daß es aber folche gebe, ift ein Factum, das vom Leh- 
rerftande felber anerfannt wird. Nun aber dieß fo fih vers 
hält, fo fchließen wir weiter: Wenn in einem Landgerichte es 
nicht am Beßten augfieht, gibt man die Schuld dem Vorftand, 
eben fo dem Pfarrer, wenn die Pfarre, und dem Gemeindevors 
fieher, wenn eine Gemeinde in einem weniger erfreulichen 
Zuftande ſich befindet; und wenn bie Kinder eines Haufes 
ungezogen find, die Lehrer felber, wem geben fle die Schuld? 
- &twa dem Stod und der Peitfche, der Babel und der Hade, 
welche die Ungezogenen führen und brauchen! Etwa der Tenne, 
dem Stalle, dem Mifthbaufen, der Biehweide, auf denen fie 
ſich bewegen ? Etwa den Dienftboten und Taglöhnern, unter 
denen fie feyn müflen? Nein; fondern ben Eltern und befon« 
ders dem Vater, Wie fol nun aber das, was in den ger 
nannten Berhältniffen ald wahr nicht bloß behauptet wird, 
fondern faktifche Wahrheit ift, wie fol es in einem ganz gleis 
chen Berhältniffe Anwendung und Geltung verlieren? Wenn 
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dort wahr, auch hier wahr; und bier nur unmahr, wenu boxt,. 
Qualis rex, talis grex, wie ber Hirte, fo die Heerde, gilt 
auch von Lehrer und Schule. 

Wir wiffen nur zu gut bie vielen Dinge, welche einen 
bemmenden, verberblichen Einfluß auf die Schule haben; wir 
fennen und nehmen als richtig an dad ganze Regifter pecca- 
torum mortalium et venialium, d. h. der Tod» und laͤß⸗ 
lichen Sünden, welche innen und außen begangen werben. 
Wie ihr aber vorgebet, dadurch, daß man euch eure Sünden 
vorhält, thue man eben nicht Großes, und werbe euch kaum 
anderd machen, fo rufen wir euch entgegen zu: wie thut ihr 
das Gleiche, und mögt ein Ungleiches, d. h. ein beffered Re— 
fultat erwarten? Welch ein Widerfpruh! So lange ber. 
Menfch betet: feine Schuld, dieſes oder jenes Schuld, und 
den Anderen auf die Bruft fchlägt, wird er felber ſchwerlich 
befier; wenn er aber an feine eigene Bruft fchlägt ynd aus⸗ 
ruft im Ernſt: Meine Schuld, meine größte Schuld, dann 
fann man fchließen,. er könne wenigſtens anders werden. 
Ebenfo bei Schule und Lehrer; wenn bdiefer immer nur feine 
Pilatushände waͤſcht; immer nur mit dem: „Ich hab das Mei⸗ 
nige gewiß gethan, aber fo und fo, das und das, bei dieſem 


- und jenem* kommt, wird's beim Alten bleiben, ja eher minder 


werden, je reiner man ſich glaubt. Die Hauptfache, das 
Hauptagend. bleibt der Lehrer; wenn diefer ift, was er ſeyn 
fol, dann muß ed mit der Schule gut fliehen; wenn es bei 
ihm fehlt, fo muß es in der Schule fehlen, und wenn Alles 
font .nur günftig und wohlthätig wirkte, Alles Vorhandene, 
toohlthäthig. Wirfende weiß der rechte Lehrer trefflich zum. 
Beßten der Schule zu benugen — ja’, feine begeifterte Liebe 
iſt erfinderifch, er erfinnet neue heilfame Mittel im un 
zum, Frommen. feiner Schüler; wo Hinderniffe — fle eyen 
leicht oder ſchwer — befeitigt werben. können, befeitigt feine 
alfträftige Berufötrene, und was Störendes zu entfernen, ihm. 
unmöglich ift, fällt ihm nicht. zur Laft und wird bei feinem 
reinen Eifer, feiner Wachſamkeit und Klugheit ben möglichft 
fleinften Schaden thun. 

Immerhin fol man eine orbentliche. Stellung in ber 
Geſellſchaft euch gewähren, immerhin, euer Einkommen vers 
beffern; aber was hat Gehalt und Stellung, milt. unferer 


Frage zu ſchaffen; wit ſolchem Tadel und Vorwurf euch fals 
viren wollen, wäre in der That läppifch, ja geraden ein 
Zeugniß gegen euch. 


Fehler vorbalten, ift nichts Großes und Schweres; und 
überall mur Boͤſes fehen, und dann in die Welt hinauspofaur . 
nen, wer wollte dad edel nennen? 


WIN man aber recht gefehen haben, fo muß man Alles, 
— Gutes und Böfed — beachten, und will man reblid, fein 
Schärffein beitragen zur Bervolfommmung einer wichtigen 
Angelegenheit, fo muß man nicht fo faft das Gute: in’d Auge 
faffen und befprechen; das Fehlerhafte beſonders muß man 
ans Ficht ziehen, und ed, wenn aud fohonend und nadıfich- 
tig, doch auch frei und rund herausfagen. Wenn dir ein, 
Kind zur Erziehung gegeben wird, fragft. du nach den guten 
Eigeufhaften? Die Schwächen und Fehler vor Allem wirft 
du dir von den Eltern fagen laſſen — diefe Prognofis hilft 
bir zur Heilung und dieſe Orientirung viel: mehr zum Gedei⸗ 
hen deines Werkes als die trefflichften Elogen über das Kind. 
Kiſſlein unter die Arme legen, weiche Kiffen unter den Kopf, 
verdammt ſchon die Schrift; und die Teufelsfünftler, die 
ſchwarz — weiß, und weiß — ſchwarz machen und beim red)» 
ten Namen dad Kind zu nenuen fich ſcheuen, find aber Teu⸗ 
felöfünftler, die mit der Förderung der guten Sache nur ihr 
boshaftes Spiel treiben. | | 


Allerdings, wenn das, was wir vorbriugem, euch ſchon 
von: anderäwoher, und öfter gefagt worden, und: ihr ohnehin 
ſchon wiflet und eimbelennet, daß ihr nicht ſchuldlos ſepd, fo 
bedurfte. ed gerade: unferer tadelnden Geſchwaͤtzigkeit nicht. 
Wir dürfen nur wünfhen, daß zu: diefem erften: Schritte noch 
ber zweite und dritte komme, Beflerung ded Schuldbaren und 
Beharren im Guten und Löblichen, umb es werben dadurch 
die Schulen den: Anforderungen aller Bernünftigen entſprechen 
Da: biefe Ueberzeugung: vom fallibeln Selbſt und’ aber noch 
nicht die: allgemeine: zu ſeyn ſcheint, und felbft das Gefagte 
wieder ohne Sünde öfter gefagt werden: kann, fo freuten: wir 
und Ddiefer offenen Behauptung bed verehrten Herrn Ber 
faſſers, der. wicht griesgramiſch, nicht‘ leidenſchaftlich iſt, nicht 
eleidigen will, feiner‘. Schule: wacker vorſteht; und gloſſir⸗ 
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ten fie etwas weiter dieſe Anficht, weil wir fie ganz und 
gar theilen. 


Man redet und Magt über Uebertreibung in ber Schule, 
über Uebertreibung im Präparanden-Unterricht, über lieber 
treibung in den Seminarien — und ziemlich allgemein. Und 
doch legt Niemand Hand an das Werk, diefe Uebertreibung 
zu verbängen. Bei folder Lage und folchem Verhalten, weiß 
man wahrlich nicht, fol man laden ober weinen; lachen, 
weil das Gefchrei ein ſchlechter Wig zu ſeyn fcheint, da man 
fonft das Mebertriebene fahren ließe; oder weinen, daß man ba 
noch ſchlechte Wige machen fann? | 


Es gab eine Zeit ‚die weltlichen Beamten wohnten fleißig 
der Prüfung bei; dieſe Töbliche Gewohnheit fcheint ſchon wies 
der außer Curs gekommen zu feyn. Schreiber dieß wenigſtens 
hat weder in feinen Schulen noch in den Schulen der Nadıs 
barfchaft einen Polizeibeamten gefehen! Nicht der Herr Land» 
zichter oder Affeffor, fondern der Herr Diftriftsfchulinfpeltor 
it der Commiſſarius. Diefen indep wird jener nicht par 
force fpielen in Gegenwart bed Herrn Landgerichtsvorſtands, 
ſondern wie es Anſtand fordert. Als eigentlicher Commiſſarius 
wird nur der Herr Beamte ſich geriren, der vol Arroganz 
Alles fubordinirt wiffen, allein Hans im Korb feyn will, weil 
er dazu ſich am meiften qualificirt hält; oder wenn ber Herr 
Diftrifteinfpektor das Sommiffariat in freundlicher und freunds 
fchaftlicher Collegialität und gefälliger Artigfeit. überträgt ; 
allerdings auch wenn der Herr Diftriktsinfpektor zu ungeſchickt 
und unbeholfen, ein Weib und eine Memme, und zur rechten 
Führung ded Commiſſariats untüchtig ſeyn follte. Ja, nur 
ein Diftrifteinfpeftor, der nichts zu leiten weiß, als Diäten 
in die Taſche und dad Zünglein, wie man’d gerne hört, dem’6 
Courage in die Hofen fält, wenn ein koͤniglicher Beamter 
fommt, ber, vol Furcht und Angft, froh iſt, wenn ber ers 
ſchienene königliche Herr Polizeibeamte bie Gommiffärdftelle 
übernimmt; der Ungebührlichkeiten und Unziemlichtleiten, bie 
dann vorfallen, hört und fieht, ald wenn er fie nicht hörte und 
fähe, und's Maul hält wie ein ſtummer Hund; vol Artigkeit 
und Höflichkeit fich entfernt und bavon lauft, wie wenn ihm 
die Naſe blutete — und. hinterm Rüden dann fhimpft und 
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aufbegehrt, wie ed nur ein Grobian thun kann — beim naͤch⸗ 
ftien Zufammenfommen mit dem Herrn Vice⸗Commiſſarius 
aber wieder vol Höflichkeit und Ganzergebenheit ift — nur 
ein folcher Diftriftsfchulinfpector fönnte folche Uebergriffe ges 
bulden, einen Lehrer z. B. öffentlich proftituiren Iaffen, ber 
ſolche Proftitution durchaus nicht verdient. — Doch genug 
von ſolch Scandalöfem, das Außerfi felten zutreffen wird. 
Kirche und Staat, geiftliche und weltliche Behörde in fchöner 
Eintracht, das möge feyn, und das iſt von Herzen zu wün- 
fhen! Gold; vereinted Wirken. wird doppelte Frucht der 
Schule und Bolfebildung bringen! — 


II. 
Recenſirende Büher-Anzeigen. 





1. 


Uebungsbuch für die ſchriftlichen Aufſätze in Bolköfchulen 
von Inſp. M. Wagner Erfte Abtheilung. 
Briefe aus dem Kinderleben. Vierte, unveränderte 
Auflage. Efien, bei ©. ©. Bädeker. 1840, 


Uebungsbuch für die fchriftlihen Aufſätze in Volksſchu— 
len. Zweite Absheilung. Briefe und andere Auf 
fäße, die jeder Bürger und Bauer anfertigen, oder 
doch wenigftend lernen muß, wenn er feine Haus—⸗ 
haltung gehörig verftehen will. Bon Inſp. M. Way 
ner. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. 

Eſſen, bei ©. D. Bädeker. 1839. | 


Die Schüler in unfern deutfchen Schulen ſoweit zu brin⸗ 
gen, daß fie Fertigkeit und Gewandtheit erlangen, einen gu⸗ 
ten fchriftlihen Auffag zu verfertigen, ift Ziel alled Sprady 
und Schreibunterrichted. Daß dieſe beiden Unterrichtögegens 
ftände nicht allein diefes Ziel zu erreichen moͤglich machen, 
fondern noch eigene, planmäßige Uebungen in Verfertigung 
fchriftlicher Auffäge angeftellt werden müflen, ift unbeftreitbar. 
Die Zahl derjenigen Anleitungen und Uebungsbücher, die ſich 
als wirklich zwedmäßig dazu eignen, ift noch nicht beſonders 

roß. Für jeden Lehrer wird es darum eine willfommene abe 
eyn, wenn ihm etwas geboten wird, was weder zu weitlaͤufig, 
noch zu kurz behandelt ift, und dennoch zum Ziele führt. 

Herr Infpector Wagner, deffen Arbeiten als praltiſch nuͤtz⸗ 
lich befannt find, lieferte in den oben genannten zwei Uebungs⸗ 
büchern eine Menge ftufenweife geordnete Uebungen, bie ben 


Beabfichtigten Zweck .. nicht verfehlen werden, vorausgeſetzt, 
fie werden .treu, fleißig und verftändig benügt. 
Daß erfte Uecbungebuc enthält zwei Abfchnitte. In dem 
erften Abfjchnitte, unter dem Titel „gegebene Briefe, kommen 
vor: $. 1. Form der Briefe; $. 2. Bricfe zum Audwendig- 
lernen; $. 3. Briefe mit Auslaffungen; $. 4. Aus einem gege⸗ 
benen Briefe fol der Entwurf oder die Dispofition gefucht 
werden. $. 5. Aus einem gegebenen Entmwurfe foll ein Brief 
angefertiget werden. $. 6. Das Umfchreiben der Briefe. 
Sehr richtig ſtellt der Herr Berfaffer die Form der Briefe 
voran. Was die Schüler einmal volftändig angeſchaut haben, 
das bearbeiten fie viel Teichter. Das Auemwendiglernen von 
‚Briefen ift ebenfalls fehr nothwendig; denn die Schüler üben 
dadurch das Gedächtniß und befommen mehr Wortreichthum. 
Eben fo nuͤtzlich und nothwendig find die Hebungen in $. 3, 
4, 5, 6. Es ift erfichtlich, daß der Herr Verfafler fehr zweck⸗ 
mäßig die Uebungen an einander gereiht hat, indem immer 
auf das Leichtere, daS Schwerere folgt. Der zweite Abfchnitt 
hat den Titel „eigene Briefe, und enthält: $. 7. Es fol zur 
Antwort auf einen gegebenen Brief der Entwurf gefucht wer, 
den. $. 8, Regeln für Antwörtfchreiben. $. 9. Es fol über 
einen gegebenen Gegenftand (Thema) zuerft ein Entwurf, dann 
aus dieſem Entwurfe ein Brief angefertiget werden. $. 10. 
Briefe werden in ihre einfache Saͤtze aufgelöst und wieder 
zufammengefügt; dann werden bereits aufgelöste bloß zufams 
mengefügt. — Auch dem zweiten Abfchnitte liegt ein planmäßis 
ger Stufengan au Grunde Gewiß iſt es leichter auf einen 
gegebenen Brief die Antwort zu machen, als ſelbſt einen Brief 
u ſchreiben. Darum fegte der Herr Verfaſſer die Antwort 
—* dem Anfertigen eigener Briefe voran. — Im H. 9. 
wänfchte Rezenfent bei einer neuen Auflage, daß eine gewiffe 
Zahl Aufgaben beigefügt werden möchten, ftatt bloß zu jagen, 
die hieher gehörigen Aufgaben werden auch vom Lehrer —55 — 
Das zweite Uebungsbuch theilt ſich in drei Abſchnitte. 
Der erſte enthält die Eintheilung der Briefe und der andern 
Aufſaͤtze nach ihrer Wichtigkeit für dad Leben; in dem zweiten 
Abſchnitte werden bie für jeden wichtige Briefarten abgehans 
delt. Diefer Abfchnitt ift befonders forgfältig und genau aus⸗ 
gearbeitet. Seder Art der Briefe gehen die nothmwendigen Res 
In voran, dann folgen ſchon ausgearbeitete Briefe, und dann 
folgen jedesmal noch mehrere Aufgaben. Außerdem enthält 
diefer Äbſchnitt noch das Nothwendigfte über die Außere Ein- 
tichtung der Briefe. — Auf die nämliche Art und Weife, wie 
der zweite, ift auch der dritte Abſchnitt bearbeitet, enthaltend 
die für Jeden wichtigen andern Auffäge, ald: Rechnungen, 
Quiitungen ꝛc. Hinſichtlich der Stufenfolge diefer Abfchnitte 
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ift Nez. mit dem Herrn Verfaſſer nicht einverftanden. Rezenf. 
hält den dritten Abfchnitt für leichter, als ben zweiten, und 
er behauptet, daß die Schüler leichter eine Rechnung, Quit⸗ 
tung ꝛ⁊c. anfertigen lernen, als fie ein Bitt-Mahnfchreiben ıc. 
machen. Noch fchwerer find die Glückwünſchungsſchreiben; 
allein dieſe mangeln ganz, was nicht gern vermißt wurde. 
Im ‚dritten Abfchnitte, $. 15., fommen noch Uebungen vor, 
wie im erften Uebungsbuche, Abfch. IL $. 10., nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Uebungen, $. 15., meiter audgebehnt 
find, und längere Briefe enthalten. 

Beide Hebungsbücher find jedem Lehrer fehr zu empfehlen, 
und werden gewiß ihrem Zwecke entfprehen. Der Drud ift 
fhön und dad Papier gut. Der Preid (I. Uebungsbuch 48 Sei⸗ 
ten 21, Sgr., und II, Uebungsbuch 90 Geiten 3% Sgr.) 
folte billiger feyn, um in den Schulen eingeführt werden zu 
fönnen. | Ph. F. 





Meine Schulbereifung. Bon C. ©. Ehrlich, 
Seminar: Direftor. Den Schulauffehern und Lehrern 
Weftphalend gewidmet. Soeft, Noſſe'ſche Buchhand⸗ 
lung. brod. 8. ©. 56, 


Die preußifhe Provinz Wefiphalen zerfällt in die brei 
Regierungsbesirfe von Münfter, von Minten und von Arnd, 
berg. In der Stadt Soeſt (Sohft) ift ein Schullehrers 
Seminar, beffen Director der Herr Berfafler des vorliegenden 
Heftes ift, und in den Jahren 1841 und 1843 auf Befehl 
der königl. Regierung zu Arnsberg mehrere Elementarfchulen 
befucht und bei jedem Lehrer einen halben oder einen ganzen 
Schultag verweilt hat. Auf gütige Aufforderung derfelben 
‚gl. Regierung hat er feinen Reifebericht zunächft zur Bers 
theilung in dem Regierungsbezirk an die Schulauffeher 
und Lehrer in Druck gegeben. So ift dad Schriften bes 
würdigen Schulmannes entftanden. Wegen feiner Geradheit, 
Dffenheit und praftifhen Darftelung verdient dasſelbe weiter 
befannt zu werden, als in feinem urfprünglihen Plune liegt. 
„In vielen Schulen fand ich eine fehr gute Disciplin, 
einen frommen Sinn, Mare Erkenntniß, und ed freuete fid 
der Reiſende, daß ihre Lehrer in den Geift des guten Schuls 
wefend eingedrungen waren. Allen war ed, wie ich mir 
fchmeichle, bemerkt zu haben, angenehm, den Freund und ehes 
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maligen Führer in. ihren Schulen zu empfangen, befonbers, 
dba fie wußten, daß ich mehr Auge für das Gute, ald das 
Schlimme hatte, nicht gern tadelte, fondern lieber rieth, und 
nur in der Abſicht fam, zu ermuntern, und bei wichtigen Punk⸗ 
ten vor Nachtbeilen zu warnen. Beſonders erfreulich war 
es mir, die Borforge ded Staats und der .. Regie⸗ 
rung, ſowie das Intereſſe des Volls an dem Schulweſen zu 
erſehen. Es war in den letzten vierzig Jahren mehr für dab» 
felbe gefchehen, als früher in 400 Sahren, was jeder Unbe— 
fangene in der Vermehrung der Schulen, in deren beffern Bes 
ſuche, in den größtentheild fehr guten Schulgebäuden, in ber 
Hebung des tüchtigen Schulmannes, in der allgemeinen Adıs 
tung und in dem zum Theil weniger befchränften Einfommen 
ber Lebrer erkennen wird, falls er anders lebhaft die Bers 
gangenbeit betrachtet, andere weit zurüdftebente Länder fennt 
und ſich aus ber bidher gefchenkten Theilnabme der Behörden 
und des Publifumd Vertrauen auf die Zukunft verfhafft hat.“ 
Dergleichen erfreulihe Wahrnehmungen des Hrn. Berfafferd 
fönnen ebenfo auch, im Königreiche Bayern und in andern 
Bundesftaaten Deutfchlande gemacht werden. Es fommt nun 
darauf an, ch man fie überall auch machen wolle, und hiezu 
kann dad Schriften ermuntern. 

Es dreht fich diefe Brofchüre hauptlächlich um die ſechs 
Punkte: 1) Einrichtung meines Schulbeſuchs, 2) dad Aeußere 
der Schule, 3) Dieciplin, 4) Andahtsübungen, 5) Lehr: und 
Stundenplan — Stille Uebungen und 6) Linterricht. Diefer 
verbreitet fi) über fünf Gegenſtände: a) Sprade, b) Reli» 
gion, befonders biblifhe Gefchichte und Bibellefen, c) Redys 
nen, d) Sachfenntniffe und e) äußere Fertigkeiten. — Gefang 
und Schreiben. Hieraus entnehmen wir Folgendes mit dem . 
Worten ded Hrn. Berf.: „Die Kreife, ſowie die Schulen, 
waren mir von der Regierung vorgefchrieben. Jeder Lehrer 
wurde von mir erfucht, diejenigen Lehrgegerftände, weiche bie 
mehrfte Spannung ded Verſtandes und die mehrftie Samms 
Iung des Gemüth& verlangten, zuerft vorzunehmen; ferner, 
kein fchon durchgenommenes, fondern ein neues Penfum zum 
Unterrichte zu wählen, fowie er ed für die nädfte Stunde 
beftimmt hätte; nicht zu eraminiren, fondern In gewohnter 
Weife zu unterrichten. — Faft alle Schulhäufer waren gut, 
ja mehre fehr ſchoͤn und auch größtentheild mit zweckmäßigen 
Utenſilien verfehen. Die anftändige Kleidung und die Heis 
terkeit, deren fich fehr viele Lehrer erfreuten, ließ erfeben, 
baß wenigftend Fein Mangel bei ihnen vorhanden war. Bon 
ſolchen Lehrern, welche die Noth wohl hätten vermeiden füns 
nen, will id jedoch nicht fprechen, aber wohl von andern 
Bedrängten, die um ihren Pflichten, als Hauspäter, nachzus 
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. kommen, fih_mit Privatfiunden fberlaben hatten. Der 


Befucd der Schulen war im Ganzen genommen ziemlich gut 
u nennen. Gonferenz-Gefellfchaften der Tehrer fand 
ch an den mehrften Orten. Ihre Verbreitung ift ebenfalls 
ein fchöned Zeichen der neuern Zeit. — Schulgefege, welche 
von Zeit zu Zeit vorgelefen werden, fand ich in wenigen Tehr; 


‚zimmern aufgehängt. — Eie find nach meiner Anfiht au 


von wenig Werth. Denn jedes Kind weiß ziemlich Mar bie 


Zwecke der Schule, und fobald e8 diefe keunt, find die Haupt, 


Schulgeſetze in fein Herz gefchrieben — Es ift die frommie 
Sitte, dad Tagwerf mit Gefang und Gebet zu beginnen und 


x* ſchließen, jetzt nur noch in wenigen Familien und in den 


chulen, in letztern ſo viel ich weiß, allgemein beibehalten, 
und es läßt ſich hoffen, fie werde mit ber Zeit auch in die 
mehrften Häufer zurückkehren. — In einigen Schulen war ein 
ausführlicher Lehrplan ausgearbeitet, beſonders da, wo meh. 
rere Schulen ein Syftem bildeten.« Es würde zu weit füh- 
ren, au vom Unterrichte noch ‘in Einzelnes einzugehen. Der 
Herr Berf. verbreitet fih über Sprahübungen, Refen nad 
dem Sinne, die Orthographie, fchriftliche Auffäge, die Sprach⸗ 
fehre, indem er die Methode der verfchiebenen Lehrer anaibt. 
Gerade hiedurdh wird das Schriftdhen befonders lehrreich. 
Uebrigend zeigt es fich, daß man auf verfihledenen Wegen 
je nach der Perfönlichfeit des Lehrer den Schulzweck erreis 
chen kann. Namen find nicht angeführt, weil es fih nur um 
Thatfachen handelt. Nach dem Grundfage: Es muß in ein 
Gemälde, wo Licht ſeyn fol, auch Schatten förmien, wird 
auch Mangelhaftes erwähnt. = 


Dad Wefen der Realfhule Bon F. A. Körner, 
Lehrer - an der Realfchule zu Halle. Sondershauſen, 
1844. Drud und Verlag von Friedrich Auguft Eupel. 
broch. 8. ©. 64. 


Diefe wiffenfchaftlihe Abhandlung hat ald Motto den 
Ausfpruch des Königsberger Philofophen Kant: Der Ipee 


‚der Menfchheit gemäß follen die Kinder erzogen werden. Nach 


Schloffer’d Zufammenhang zwifhen Schufe und Leben, alfo 
Deinen Wiffen und Handeln, in feiner alten Eeſchichte und 

der des 18ten Jahrhunderts, ſowie nach Schelling und 
befonders nach Hegel, werben mit Berüdfichtigung der Ans 


-firebungen unferer Zeit einige Principien entwidelt, auf wel 
chen die humaniftifhen Studien ruhen, und durch welche eine 
allieitige Bildung des Menfchen möglich wird. „Das Ehriften- 
thum hat den Menfchen von den weltlichen Intereſſen bins, 
weggezogen, um ihn binüberzumwelfen in bie Heimath des Geis 
fied, welche iſt die Erkenniniß der Wahrheit, ald in das 
wahre Baterland des freien Menfchen. Der Herr if der 
Geift, heißt ed, wo aber der Geiſt des Herrn tft, da 
it die Freiheit. Das Ehriftenthum gefteht jedem Menfchen 
die Freiheit zu, weil er Geiſt ift, und Freiheit deffen Weſen 
ausmacht.“ Auf S. 21 faßt der Herr Berf. dad Gefagte in 
wenig Worte fo zufammen: „Die Freiheit ift die Entwicke⸗ 
Iung des Geifted aus feinem Wefen heraus, beflen Inhalt 
Wahrheit und Tugend if. Zu diefer Freiheit durch den Glaus 
ben und die Bernunft fol die Tugend erzogen werben ale zu 
ihrer wahren Beſtimmung. Erſt von biefem Gefichtöpunfte 
aus erhalten die Bedürfniffe des phyſiſchen kebens ihre rechte 
Bedeutung: fie dürfen nur Mittel, niemals Zweck feyn. Alle 
Bildungsmittel zerfallen in zwei Hauptklaffen, in Unterrict 
und in Erziehung, welche letztere befonderd in der Dieciplin 
beftebt. So hätte ich mir denn endlich bis zur Beantwortung 
der Frage, was dad Weſen der Realſchule ſey, Bahn gebros 
hen. Wenn die Frage nach der Bedeutung der Realfchulen 
agnügend beantwortet werden fol, fo imuß nicht nur ibre 

telung im Schulweſen überhaupt, fondern auch ihr Ber, 
haͤltniß zu den ſchon beftehenden Schulen, zur Volksſchule 
und zum Gymnaſium, angegeben werden, was fie mit diefen 
gemiein und was fie Eigenthümliches hat.“ 

Nachdem nun von der Bolfsfchule und dann vom Gym . 
nafium nad) den ——— Principien geſprochen und 
ihr Wirkungskreis nebſt ihren Mitteln näher bezeichnet iſt, um 
ihr vorgeſtecktes Ziel aller Erziehung theild durch den Glauben, 
der isfder Volksſchule, theild durch die Wiffenfchaft, die am Gym- 
nafium vorherrfchend ſeyn fol, zu erreichen ; fährt;ber Hr. Verf. 
©. 27 alfo fort: „Zwiſchen den Volksſchulen und Gymnaſien 
ift eine Rüde; jene bildet zunächft für dad gemöhnliche Leben, 
Diefed mehr für den Beamtens und Gelchrteniiand, indem es 
die Bedürfniffe nicht befriedigt, welche der Bürger wegen feis 
ner jegigen Stellung nötbig hat. Gefchichte, Geographie, 
Deutfch, neuere Sprachen nnd Naturmwiffenfhaften werden 
auf den Gymnaſien nicht in dem Umfange gelehrt, als vie 
Beitverhältniffe es für sine Menge Menfchen erheiſchen. Es 
gibt nur Bold» und gelchrte Schulen, aber feine Bürger; 
ſchulen; denn ich fireiche alle die Anftalten aus der Reihe 
der Schulen, die bloß zu gewiffen Berufsfächern bilden. 

Die Realfchuie muß diefe Kluft fühlen und ſollte deßhalb 
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auch befier höhere Volls- und Nationalichule heißen. Der 
Bolfsgeift muß Erzieher werben, für dad Vaterland muß bie 
Jugend erzogen werden. Schon tft ein Schritt gethan, ba 
Gefang und Turnübungen in den Kreid der Schulbildung 
aufgenommen find, nun gebe man noch einen Schritt weiter, 
und mache die deutfche Sprache und Fiteratur, den deutfchen 
Geift in feiner ganzen Breite, wie er in Sitte, Reben, Staat, 
Kirche u. f. w. ſich offenbart, zum Mittelpuntte einer Schule. 
Man wird mir vorwerfen, fagt der Herr Berf. ©. 31, eine 
hochtrabende Theorie geliefert zu haben, an deren Ausführung 
ich felbit zweifeln müfle. In der That wage ich eönicht, einen 
vollftändigen Lectioneplan für meine Normalrealfchule zu ent 
werfen; aber das glaube ich verfichern zu fünnen, daß man 
dem Ziele bumaniftifcher Bildung ganz nahe fommen wird, 
wenn man dad Fachlehrerfgitem beichränft- und der Schule im 
deutfchen Unterricht einen Mittelpunft gibt. Um die Bereinis 
gung des von mir aufgeftellten Princips, den Menfchen zur 
Freiheit als zu feiner Beftimmung zu erziehen, mit der Bes 
hauptung, daß durch die Goncentration des gefammten Un⸗ 
terrichts in dem der deutfchen Literatur humaniftifche Bildung 
zu erreichen fey, weiter zu begründen, will idy meine Anſich⸗ 
ten an ber Methode der verfchiedenen Lebraegenftände ent⸗ 
wideln, wie fie fidh aus dem aufgeftelten Prinzip ergibt. 
Der Grundfag, nad welchem der Herr Berf. die Mes 
thode geordnet wünfct, wird fo ausgeſprochen: „Zur. Freiheit 
follten die Kinder erzogen werben, fie follen Menfchen wer, 
den, die fi über die Endlichfeit erheben in die Welt des 
Geifted durch die Erkenntniß des Wahren und durch die Liebe 
zum Guten. Sie follen durdy die Vernunftbildung ein Ebens 
bild Gottes werden. Natürlich fann dem Menfchen feine ab» 
folute Freiheit zugefprochen werben, wie denn die Freiheit, zu 
welcher bie Schule erzieht, zunächft nur eine moralifche, in, 
tellectuelle feyn kann, da zu der. politifchen andere Bedingun⸗ 
gen gehören, mit denen die Schule nicht® zu thun hat. Die 
geiftige Freiheit war zunächſt eine Erfenntniß des Wahren 
durch's Denfen, dann ein Gebundbenfeyn des Willend durch 
bie allgemeinen Gefeße der Vernunft. Das Bergängliche am - 
Menfchen, das rein Perfönliche, follte fih dem Allgemeinen, 
der Vernunftbildung, unterordnen; die hohen, ewigen Tinte, 
reffen: Baterland, Qugend, Religion, Wiſſenſchaft, follten 
das Herz erfüllen, damit die Selbftfucht, Eitelkeit u. dergl. 
nicht eindringen Fünnen.« Def. erlaubt ſich hiebei zu bemer⸗ 
fen, daß nach feiner Anficht alle rationelle Thätigfeit, die ed 
auf Erden gibt, nie im Stande feyn wird, das Eindringen 
ber Selbſtſucht und Eitelkeit zu verhindern, und baß alle 
beutfche Literatur mit dem ganzen deutfchen Wefen die von 
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Gott geoffenbarte Religion, welche in ben göttlichen 
Tugenden Glauben, Hoffnung und Liebe befteht, und wie fie 
durch den frommen und würdigen Gebrauch der heiligen Sas 
framente, ſowohl im einzelnen Gläubigen, ald auch in der 
Einheit der ganzen Kirche Chrifti, gewedt, genährt und ers - 
halten wird, durchaus nicht wird erfeßen konnen, um bie 
Menſchen zu Kindern Gottes zu machen. Auch befennt er, 
über den. Begriff der hier fo fehr angepriefenen Freiheit, 
wie fie ſich in Deutichland fhon Eingang verfchafft hat, und 
ſich in immer größerem Umfange ausbreiten will, fo hinrels 
chend im Reinen zu feyn, daß er fich unter derfelben nichts 
andered aufbinden läßt, ald was fie ift — bdeutfche Selb» 
vergötterung und Pantheismus. Diefe Freiheit fol dad We⸗ 
fen der Realſchule werden. Es ift merfwürdig, wie fchlau 
die Kinder diefer Welt find! Nachdem alle Berfuche geſchei⸗ 
tert find, den Philanthropinismus in den höheren Schulen 
ald Defpoten Aber die Wiffenfchaften aufzuftelen, trachten die 
‚Anbeter des deutſchen Fortfchritted denfelben Despotismus 
unter der —— Firma des Humanismus einzuführen. 
Heuchelei und Verſtellung ſollte ſich unter Deutſchen nicht 
allenthalben zur Schau ſtellen! Wo nicht Gott und Religion 
Alles in Allem iſt, da tritt Vielgötterei ein. 

Was nun in Hinficht auf die Anwendung der auf obigen 
Grundfag geflüßten Methode der Realſchule weiter überaus 
täufchend und einladend geſagt wird, ftimmt fo ziemlich „mit 
dem bayerifchen Schulplane überein, wie er von 1804 bie 1808, 
freilich noch nicht in der gegenwärtigen wiffenfhaftlichen und 
täufchenden Form —, die fogenannten Mittelfchulen charaks 
' terifirte, fo daß ſelbſt auch lateiniſch und griehiih in der 
Realfchule gelehrt würde. Wie damals, fo wird auch zu 
‚ jeder Zeit der Mangel an tüchtigen Lehrern der Borwand 
feyn mäflen, daß ein Zwittergebilde, wie die Realſchule bes 
ſchaffen ſeyn fol, nichts tauge. | 
Nach dem Borbilde des griedhifchen und römifchen Heis 
denthums foll ein der Zeit, wie fie werden fol, entiprechen» 
des deutſches Heidenthum durch die Real» oder deutiche 
Bürgerfchule vermittelt werden. Dieß ift der Kern einer vers 
fänglihen Schale, mit welcher diefed Schriften zu vers 
gleichen ift. Hiemit fey jedoch nicht gefagt, daß Alles, was 
ber Herr Berf. vorbringt, in Realſchulen unbeachtet bleiben 
fol; er iſt ein philofophiiher Denker, gibt Borfchläge, mie 
auch dad Gemürh der Zöglinge veredelt werden Fönne und 
folle, und hat Einwendungen gegen feine Anfichten bereite 
voraudgefehen. Er fagt ©. 62: „Man wird Bielerlei an 
diefem Schriften audzufegen haben; mag es feyn, ed fol 
mich nicht einfchüchtern. So wenig ed mir um bloße Rechte 
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haberei zu thun iſt, ſondern rein um die Sache, fo werde ich 
mich doch fo lange für unwiderlegt halten, als mein Prinzip 
nicht widerlegt ıft. Das Einzelne gebe ich gern verloren. 
Weil es mir auf die fchlichte Entwidelung meines Grundſatzes 
anfam, fo habe ich mid auf Polemif durchaus nicht einger 
laſſen; vielleicht findet ſich fpäter Gelegenheit dazu.“ — Biel- 
leicht umgeben ihn im Falle der Nothwehr die humaniſtiſch⸗ 
ebildeten Bürger nach Art der fchweizeriichen Freiſchaaren! — 
brigend handelt es fich auch dem Ref. um fein Prinzip, 
welches fein anderes als der Humanismus iſt, ohne daß 
ihm Wiffen und Glauben je nad dem Standpunkte der Pos 
lemik, jet ein und basfelbe, jegt widerfprechende Dinge find, 
wie dieß beim neuen Idealismus der Fall ift, wenn fich ders 
felbe nicht ald Realismus zu erkennen geben wid. — Ein fol« 
ches Chamöleon fol deutsches Weſen ſtyn! Es fen ferm zu 
behaupten, der Herr Berf. babe eine ſolche Prinziplofigkeit 
in feinem Schrifthen darzuftellen beabfichtiget; wer fo ganz 
vom Lichte der Jutelligenz und bes trügeriichen Prinzips ums 
geben und umfloſſen ift, wie es im reellen Idealismus wurs - 
jelt, der kann bei der confequenteften Durchführung feines 
Gegenftandes, wie im Weſen der Nealfchule gefchieht, den⸗ 
noch in die größten Widerſpruͤche gerathen. An bdiefer € 
thümlichkeit der neueften Richtung des philofophifchen Deutſch⸗ 
lands hängt gleich unzähligen Anderen auch ber Herr Berf., 
und kann fich mit Recht auf die Feſtigkeit feines Prinzips bes 
rufen, wenn er die Menge der fich ſelbſt anbetenden: Philo- 
ſophen überichaut, welche ſich jetzt ſchon in Norddeutſchland 
ſchaaren. Im Leben geben ſich dergleichen Philoſophen darau 
u erkennen, daß ihnen die Wiſſenſchaft, (oft auch ihre fire 
dee) alle Religion. erfegt, wie fie im poflitiven Chriſten⸗ 
thum wurzelt und ihre Früchte trägt, ſowohl am Gebildeten, 
als auch an Ungebildeten. Abgefehen davon, daß: «4: eben 
fein Glück iſt, dergleichen philofophifche Bürger in: Deutſch⸗ 
land zu. haben — die Früchte ded neuen Sdealidmus laffen 
fidy nicht wegräfonniren. Sobald. fid die menfhlihe Bers 
nunft anmaßt, die göttlihe Dffenbarung zu fchulmeiftern, fo 
entſtehen Widerſprüche von felbft, 
Nachdem Ref. den Standpunkt des Schriftchend bezeich⸗ 
net hat, enthebt er demfelben Einiges, um das Gefagte for 
wohl in pofltiver ald in negativer Beziehung zu rechtfertigen: 
©. 6: »Zwifchen Schule und Leben befteht, wie zwifchen: allen 
Lebendigen, eine Wechſelwirkung; fie bedingen und modiſiei⸗ 
ton. fld) 1 Von dem theoretiſchen Geiſte der Schule 
geht jede Zeitrichtung aus, um geſtaltend und beſtimmend in's 
Leben einzugreifen; von der andern Seite verlangt aber auch 
das auf dieſe Weiſe fortentwickelte Leben die Aufnahme ſeiner 
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Reſultate in. die Schule. Die Schule muß bad Leben zu ˖ ihrem 
Sehalt haben; aber als rein geiftige Macht muß fie leitend, 
lenchtend und verflärend über deu Mächten der Endlichkeit 
fieben, Die Zeitbedürfniffe, die fiete Beränderlichfeit des 
weltlichen Treibens müflen gebändigt werden durd bie Fefleln 
des Gedanfend; denn die Echule verhält fich zu den Formen 
des Lebens, wie der Geift zum Körper. Jinfere Zeit ift vor 
zugsweiſe eine Eritifhe; deßhalb ift fie im Grund fo wenig pros 
duetiv. Ihre Arbeit ift ein Ordnen bed Vorhandenen, ein 
Aufräumen des Schutted, unter welchen das zufammengefuns 
fene Mitielalter die Gegenwart begraben hat. Erft wenn diefe 
Arbeit vollendet if, d. h. wenn bie Vergangenheit ihrem 
Wefen nach, in ihrem Zufammenhange mit der Vor, und 
Rachwelt, in ihrem Organismus überhaupt begriffen ift, kann 
die neue Zeit: zum Weiterbau ſchreiten. Dieß auftretende Prins 
cip Der Zufunfs liegt aber noch im heftigften Kampfe mit. dem 
alten, deſſen völlige Vernichtung es beabfichtigt, um für fich 
Raum zu gewinnen. Deshalb fünnte unfere Zeit auch bie 
teuplutionäre heißen (denn jedes Neue tritt revolutionär gegen 
das Dafeyende anf), oder, wenn man. diefed Wort. fcheut, 
nenne man fie die reformirende. Die Kritif ift aber vorzugs⸗ 
‚weife eine Thätigfeit des Verſtandes; daher ift das Vorherrs 
ſchen des. Verftandes ein zweiter Gharafterzug unferer Zeit. 
Der Berftand zerfest, löst auf, fapt nur das Einzelne, ohne 
Zufammenhang des Ganzen zu beachten. Wegen diefer Eins 
feitigfeit ift der „geſunde Menſchenverſtand⸗ jehr anmaßend. 
Was. über feinen engen Geſichtskreis hinausgeht, verdammt 
ex: augenblidlich, wie man dieß bei den Halbgebildeten, bei 
den mechanifch Eingelernten nur zu oft beobachten fan. 
Durch diefe vorherrſchende Verftandesrichtung wird das leben 
verflacht, das. Herz: mit. feiner Liebe und Poefie wird aufs 
Irrenhaus gefchickt, der ideelle Inhalt der Welt wird in Platte 
beit umgefegt, und Gemüthlofigfeit, Nüchternheit und geiftige 
Schlaffheit ſiellen ſich obenan.« Der Herr Berf. kennt aljo 
die. nächfte Vergangenheit und die Gegenwart, und fagt weis 
ter: „Diingt man aber tiefer. in den Charakter ber: kampfer⸗ 
fuüͤllten Zeit ein, fo entdeckt man hinter den Negationen, welche 
die eine Reihe der Parteien ausfprechen, allerdinge eine Affir⸗ 
mation, Das, Einreißen der: alten Drdnung fördert zugleich 
den. Neubau, - wie denn überhaupt im Reich des Geiltes ein 
Bernichten ohne Schaffen undenibar ifi, ba. jede Vernichtung 
ſchlechterdings nur ein. Erheben in ein höheres Prinzip bedeu⸗ 
tet, in. dem es aufbewahrt wird, Wiffenfchaftlich iſt diefe 
nüchterne Berfiandesrichtung ſchon längft überwunden; denn 
die Theorie eilt: der Praxis immer einen Schritt voraus... 
In der Wißenfshaft hat. ſich der Berfiand, entwickelt zur Ders 
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numft, welche, jedem Leben fein Recht zugeſtehend, jene® das 
. durch zu ihrem Eigenthum macht, daß ed dasſelbe in feinem 
Weſen und feiner !organifchen Entwidelung begreift. Indem 
fidh der Menſch in und durch den Glauben zur Bernunftertennt, 
niß erhebt, nimmt er Theil am Göttlichen; indem er die Ge⸗ 
fege der Vernunft zum Snhalt feines Denkens, Wollend und 
Handelns macht, wird er dad Ebenbild Gottes. Diefe Bes 
rufung auf die Bernunftredhte tft den — gemeinſam, 
welche den Kampf gegen das Veraltete fuͤhren. Jede Thaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes, jede Form derſelben ſoll ſich als nothwendig 
vor der Vernunft rechtfertigen, d. h. ſoll ſich als mit den 
Denkgeſetzen uͤbereinſtimmeyd erweiſen. Die Macht ber. Au 
toritaͤten iſt unter der ſchneidenden Schärfe des Denkens ges 
allen; denn die Welt des Geiſtes iſt eine Demokratie. Jedes 
eſen ſoll ſeinem Begriffe entſprechen. Man hat zwar oft 
behauptet, daß dieſe Herrſchaft des Denkens nur zur Anar⸗ 
chie führen koͤnne, da ja eine Philoſophie die andere verwerfe, 
um fi als die befte und einzige auf den Thron zn fegen; 
aber einestheild beruht diefer Einwurf auf einer groben Um 
fenntniß der Philofophie, andererfeits tft ed eine alte Erfah- 
rung, daß eine Zeit nie höher fireben kann, als wohin ihr 
Ideal fie leitet. Man hat fih auf die Religion berufen, deren 
. Offenbarung allein der unmittelbare Pfeiler unferes Lebens 
fey; doch fcheinen die Herren, welche fih auf diefen Einwurf 
fo viel zu Gute thun, nicht daran gedacht zu haben, daß die 
Auffaffung der Offenbarung zu verfchiedenen Zeiten eine vers 
ſchiedene gemwefen ift, wie dieß die Dogmengefchidhte beweist, 
und daß fie nach den verfchiedenen Standpunften der Bildung 
der Individuen noch heute eine fehr verfchiedene if. Natür⸗ 
fih fol hiermit nicht geläugnet werden, daß die Religion 
für die mehrftien Menfhen Rorm und Grund ihres gefammten 
Lebens und Strebend feyn muß; nur im Gebiet der Wiſſen⸗ 
fhaft darf ihr die erſte Stelle durchaus nicht zugeflanden 
werden, denn hier fteht fie unter dem Einfluß der Philoſophie. 
Sch für meinen Theil hoffe dann für die Menfchheit ein frifches, 
fräftiges Leben, wenn die Bernunft abfolute Herrin der Welt 
geworden iſt.“ Es baut alfo der Herr Berf. feine Realfchule 
auf die Zufunft. 
Ref. erinnert fich hiebei an den zweiten Pfalm: „Barum 
toben die Heiden, und finnen die Bölfer anf Eitled; lehnen 
fih auf die Könige der Erde, und rathfchlagen die Herr 
fcher zufammen wider den Herrn und wider feinen Geſalbten? 
"Laßt und zerreißen ihre Bande, und von und werfen ihre 
effein!« Der im Himmel thront, ladet; der Herr fpottet 
ber fie. Dann redet er zu ihnen in feinem Zorn, und in 
feiner Zornesgluth erfchredet er fie. „Ich habe gefalbt meinen 
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König auf Zion, meinem heiligen Bergen „Ich will euch 
verfünden nach dem Gelee: Der Herr ſprach zu mir: „Mein 
Sohn bift du; heute habe ich dich gezeugt. Fordere von mir, 
und ic will geben die Völker zu deinem Erbe, und zu deinem 
Cigenthum die Enden der Erde. Du follft fie jerichmettern 
wit eifernem Scepter, wie Töpfergeſchirr fie zertrümmern.“ 
Darum, ihr Könige, feyd Hug; laflet euch warnen, ihr Rich⸗ 
ter der Erde: dienet dem Herrn mit Furcht, und frohlocket 
mit Zittern; huldiget dem Sohne, daß er nicht zürne, und 
ihr umfommet auf dem Wege; denn bald entbrennet fein Zorn: 
felig alle, die auf ihn bauen!« Wer mit erleuchteter Vers 
nunft den Sinn der Worte diefes Pfalmes erfaßt, wird wohl 
Im vorübergehenden Auszuge Widerfprüche entdecken, die das 
„Weſen der Realfchules enthält. — 


Ouartalſchrift. IX, Jahrg. 86 Heft, 2A 


III. 
Verſchiedenes. 


Auszüge 
aus dem Regierungsblatte und den Kreis⸗Intelligenzblättern 
des Königreichs Bayern. 


Das Schulweſen betreffend. 


I. Aus dem Regierungsblatte 1845. St. 26-34 incl. II, Aus den 
Kreis-Intelligenzblättern 1845, und zwar aus dem Sntelligenzblatte des 
Kreifes a. Oberbayern, St. 29—44; b. Niederbayern, &t. 2639; 
c. Pfalz, ©. 32—48; d. Oberpfalz und Regeneburg, St. 53-785 e. Ober: 
franfer, St. 78—117; f. Mittelfranfen, St. 52—77; g. Unterfranfen 
und Aichaffenburg, St. 74—112; h. Schwaben und Neuburg, St. 30—39. 


I. Verordnungen Verfügungen, und 
Bekanntmachungen. 


a) Der königlichen Megiernng des Areifes Oberbayern, 


(Die Taren von den Schulzeugniffen betr.) 
Gm Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Mit Bezug anf die Negierungs-Ausfchreibungen vom 10. März und 
28, DOftober 1843, die Taren von den Schulzeugniffen betr. (Kreisblatt 
vom Jahre 1843 St. 13. ©, 553, St. 47. ©. 1452) wird hiermit in Ge— 
mäßheit höchſter MinifterialsEntfchliefung vom 4. I. Mts. zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, was folgt: 

1) Bezüglich der Austrittsgengnifie Hat es bei ber durch die angeführte 
Ausſchreibung vom 28. Dftober 1843 befannt gegebene Beftimmung ber 
höchſten Minifterial:Entfchliefuug vom 20 ejusdem in fo ferne fein Bers 
bleiben, als ein Schüler mehrere oder ſaͤmmtliche Klaſſen einer Studien 


371 
anſtalt befucht Hat und bei feinem Austritte aus folder Hierüber ein Zeug 
niß verlangt. Das dagegen nun über dem Beſuch einer Klaffe auszu- 
Rellenden Zeugniß ift der unter Ziffer 3 der Ausfchreibung vom 10. März 
1843 aufgeführte Kategorie von Studienzeugniffen beiznzählen und Hiefür 
eine Tare von nur 12 fr. zu echeben. ; 

2) Die für notoriſch armen Schüler in der Ausfchreibung vom 28, Oftos 
ber 1843 ausgefprochene Tarbefreiung bezieht fich ohne Unterfchied anf alle 
Zeugnifie und es ift daher den genannten Schülern die Entrichtung jeder 
Zeugnißtare mit Ausnahme der ohnehin nicht bedeutenden Schreibgebühr 
wo fie befonders erhoben wird, zu erlaffen. 

Mas endlich 

3) Den Begriff der ganzen eder theilweifen Armuth anbelangt, fo ift 
die nähere Beftimmung deeſelben in jedem einzelnen Falle dem diecreten 
Ermefjen der Stubienreftorate überlafien, und von der hiebei gelegentlich 
in Anregung gebrachten Anwendung ber durch die bisherige Praxis längft 
ſchon abgewürbigten Entſchließung vom 24, März 1824 Umgang zu. nehmen, 

München, den 11. Auguft 1845. 

Königlihe Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern, 

In Abwefenheit des fgl. Präfidenten, 
Skhilder, Director. 





\ v. Sprunner. 
Intelligenzblatt, St. 37, ©. 1267. ff. 


b) Der königl, Regierung des Kreifes Niederbayern. 


(Die Stempelanwendung zu den Quittungen über Bahlungen au 
s Schulen u. f. w, betr.) 


Gm Namen Sr. Majeftät des Königs. 


Das höchfte Finanzminifterial:Refeript vom 18. d, M, Nr, 10,861 wird 
nachſtehend zur Wiffenfchaft und Nachachtung bekannt gegeben. 
Landshut, den 18. Juli 1845. 
Köuigliche Regierung von Niederbayern. 
Kammer ber Yinanzen. 
‚» Sehr v. Wulffen, Praͤſident. 
v. Weinbadh, Director. . Degen, Seeretär, 


(Abdrud.) 

Binanzminifterium, 

Was unterm Heutigen an die föniglihe Regierung von Oberbayern, 
K. d. F., im unten bezeichneten Betreff ergangen ift, zeigt Rachftehendes 
zur Wiffenfchaft. 

Derfchiedene Anfragen über die Anwendung von Stempelpapier zu 
den Duittungen über Zahlungen an Schulen, Studienauſtalten ꝛc. ꝛc. geben 
zu nachfolgenden Bemerkungen und Berfügungen Anlaß: 

1) Das Stempelgefeß vom 18. Dezember 1812 unterwirft alle Urkun— 
den, welche auf_eine befiimmte Summe Geldes oder einen beflimmten 
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Beldwerth lauten, dem Grabationsftempel (IL Abſchnitt $. 1) und bezeich- 
net ($. 3. a) ale foldye Urfunden insbejondere: . 
„alle Befcheinigungen und Duittungen... in fo ferne fie bei einer 

Zuftiz: oder Adminiſtrationobehörde im Reiche übergeben werden, ober 

wofür aus Staats- und andern öffentlichen Kaffen die Bezahlung ge: 

leiftet wird.“ | 

2) Hienach muß in der Regel über jede aus Staatsmitteln und ebenfo 
über jede aus den Mitteln einer Gemeinde, einer Stiftung, einer öffent- 
lihen döffentlih ;im Gegenfab zu Privat) Anftalt geleiftete Zahlung auf 
Stempelpapier quittirt werden. Hat eine Gemeinde (Stiftung, öffentliche 
Anftalt 20.) felbft von einer andern, oder aus Staatsmitteln eine Zahlung 
zu erhalten, fo muß fie ebenfalld auf Stempelpapier quittiten. 

3) Will eine Ausnahme von der Negel in Auſpruch genommen wer: 
ben, fo ift Nachweifung der bießfalle beftehenden ausdrücklichen Bewillis 
Hung nöthig. 

4) Nach Maaß diefer Bemerkungen darf der Entfchliefung vom 16. Juni 
1843 Nr. 8124 die Verrechnung der Zufchüffe des Nerars zu dem Kreis: 
Schuldotationen betreffend in fo weit dieſelbe (Ziffer 2) die Ausflellung 
ungeftempelter Quittungen von Seite der Schulen, Studienanftalten sc. 
(resp, deren Berwaltungen) für zuläffig erflärt, von nun an feine Folge 
mehr gegeben werben. 

Münden, am 13. Juli 1845. : 

Auf Seiner Majeftät ves Königs allerhöchſten Befehl. 
Graf v. Seinsheim. 
Durch den Minifter der 
" General:Secretär Gietl. 
Intelligenzblatt St, 31. ©. 515 ff. 


c) Der königl. Regierung des Kreiſes Oberfranken. 
1. (Das Ueberweiſen fchulpflichtiger Kinder betr.) 
Gm Namen Sr. Majeftät des Königs. 

Durch eine vorliegende Anzeige fieht fic die Fönigliche Regierung ver: 
anlaßt, das Ausfchreiben vom 1. Juni 1839, Meberweifen fcyulpflichtiger 
Kinder betreffend (Intelligenzblatt vom Jahre 1839 Nr. 69 ©, 572), zur 
genaueften Befolgung hiemit wiederholt in Erinnerung zu bringen, 

Bayreuth, am 7. Juli 1845. 

Königlie Regierung von Oberfranfen. 
Kammer des Innern. | 
v. Stenglein, Bräfivent. 
Map. 
Sutelligenzblatt, St. 82. ©. 746, . 
2. (Schulvifitations:Gebühren betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Ungeachtet des Regierungs:Ausfchreibens vom 22, Juli 1836 (Schul- 
yerorbnungen-Sammlung Nr. 363) Haben die jährlich dahier einlangenden 
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Diätenliquidationen der königl. DifiriftssSchul-Infpeftoren für die von 
ihnen in ihren Bezirken vorgenommenen Schulv:iiinticnen immer noch nicht 
diejenige Gleichförmigkeit und Weberfihtlichkeit, welche zu einer gründlichen 
und wenigft zeitraubenden Reviſion berfelben erforderlich ift. 

Zur endlihen Bewirkung diefer Gleichförmigfe t und Ueberſichtlichkeit 
fieht fich die Fönigl, Regierung zu nachfolgenden Anordnungen veranlaft: 

1) Die vifltirten Schulen find nit mehr, wie es meiftens bisher ges 
fhah, in alphabetifcher, fondern in chronologiiher Reihenfolge, und nad 
der Zeit, zu welcher jede berfelben vifitict wurde, "in ber zweiten Haupt 
rubrif des vorgefchriebenen Liquivations:Berzeichnifjes vorzutragen, 

2) Das LiquidationesBerzeichnig it am Schluffe mit Datum und mit 
ber Unterfchrift des Liquidanten zu verfehen. 

3) Derjenige Betrag, welcher für jede vifitirte Schule in Aufrechnung 
gebracht wird, if in ber dritten Rubrik auch immer beftimmt, und fpeciell 
auszuwerfen, jo wenn auch die einzelnen Ginfäge dieier Rubrif am Schluffe 
fummirt feyn müſſen. Ginlangende Liquidations:Berzeichniffe, in welchen 
diefe Beftimmungen nicht genau beobachtet find, werben ben Liquivanten 
unnachſichllich auf ihre Koften zur Anfertigung zurücgefendet werden. 

Bayreuth, den 22. Juli 1845, 

Königliche Regierung von Oberfranfeen. 
Kammer bes Innern. 
v. Stenglein, Bräfident. 
Map. 
Snielligenzblatt Et. 89. ©. 801. 


3. (Die Bifitation der deutſchen Schnlen betr.) 


Gm Namen Sr. Majeftät des Königs. 

Die dahier vorliegenden Schulvifitations-Berhandlungen pro 1844, 
einfchlüffig der Protofolle und Arbeiten der Schullehrer: Kortbildungs- 
Anftalten, find den betreffenden Behörden unter Gomvert zugefendet worden, 
was den Stadt⸗Schulen-Commiſſionen nnd Diſtrikts-Schul Infpeftionen 
hiemit zur Nachricht dient. 

Bayreuth, ben 6. Auguſt 1845. 

Königliche Regierung von Oberfranfen. 
Kammer bes Innern. 
v. Stenglein, Präſident. 
Mab. 
Sntelligenzblattt St. 95. ©. 853. 


4. (Die Anffiht auf die Schullehrlinge betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Aus Anlaf eines höchften Minifterial-Refkriptes vom 31. vor. Monats 
die Schlußprüfung am Fol. Schulle hrer⸗ Seminar in Bamberg pro 18. 
betreffend, wirb der $. 6 im Regulative über die Bildung der Schullehrer 
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vom 31. Januar 1836 (Schulverordnung- Sammlung Nr. 859 ©. 378) hie: 
mit neuerdings jur pünflichften Befolgung eingefchärft. 
Bayrenth, den 11. Auguft 1845. 
Königliche Regierung von Dberfranfen. 
Kammer des. Innern. 


v. Stenglein, Präfivent. 
Matz. 
Intelligenzblatt St. 98. S. 882. 


5. (Die —————— zu den Quittungen über Zahlungen an 
Schulen betr.) 


Sntelligenzblatt St. 110. &, 990. Siehe oben &. 371. 


6. (Die Felertagsfchulen betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät ded Königs. 


Auf den Grund höcften Minifterfalreffripts vom 22. April I. J., bie 
Feiertagsfchulen betreffend, wird fämmtlien Stadt: Echnl-Commifflonen, 
Diftriftss und Lofal:Schulinfpefionen Nachfolgendes zur Darnachachtung 
mitgetheilt: 

Die Beftimmung der Feiertagsfchulen wird vielfeitig fo aufgefaßt, als 
ob dieſelben ausfchließend den Zwed hätten, den in der beutfchen Schule 
ertheilten Glementarunterricht fortzuführen, und das Gelernte nach feiner 
praftifchen Richtung Hin auszubilden. 

Diefe Auffafiung des Zwedes der Feiertagsfchulen ift aber eine fehr 
einfeitige, Die Beiertagsichule hat neben der bezeichneten noch eine andere 
viel wichtigere Beftimmung, nämlich das jugendliche Alter gerade in der 
entjcheidenften Periode feiner Entwicklung zur moraliſchen Selbfiftändigfeit 
zu. führen, und darin zu befeftigen. 

Die Aufgabe der Beiertagefchule ift daher erft dann erfüllt, wenn bie 
Erziehung der Jugend vollendet ift, wenn biefelbe gelernt hat, nicht nur 
das Gute und Böfe zu unterfcheider, fondern auch aus freier Selbfibeftims 
mung das Erfiere zu wählen und das Leptere von fich zn weiſen. 

Gerade in den legten Jahren der Beiertagsfchulpflichtigfeit ift es barum 
von befonderer Wichtigkeit, die Jugend vor den fchlimmen Ginflüffen ber 
Umgebung zu bewahren, von den Jünglingen Roheit und Zügellofigkeit 
ferne zu halten; in beiden das religiöfe Element zu pflegen und zu kräftigen. 

Die Felertagsfchule in dem. hier bezeichneten Sinn zu leiten, ift Auf—⸗ 
gabe der Pfarrgeiftlichfeit, und eine ihrer beventungsvolliten und fegens, 
reichten Paforalpflichten. 

Bon der bewährten Hingebung und dem Pflichteifer der Geiftlichen 
beider Gonfeffionen ift mit Zuverficht zu erwarten, daß biefelben im rich: 
tiger Auffaffung diefer Aufgabe einer folchen Leitung der Beiertagsichulen 
ihre befondere Sorgfalt widmen und die religiös-fittlihe Erziehung der 
feiertagsschnlpflichtigen Jugend mit Klugheit und Liebe zu fördern und zu 
überwachen, gerne bemüht feyn werben. 


Die Föwigl. Regierung ift hiebei angewiefen worden, befondere Aus- 
zeichnungen in diefer Beziehung zur Kenntniß des Fünigl. Minifteriums des 
Innern zum bringen, und wird es daher den Bifitations:Gommiffären, welche 
diefelbe alljährlich aborbnet, zur befondern Pflicht machen, auf dergleichen 
Auszeichnungen forgfältig zu achten und foldye in ihren Berichten gewifien- 
Haft hieher Anzeige zu machen. 

Bayreuth, den 18, September 1845. 

Königliche Regierung von Oberfranten. 
Kammer des Innern. 
In Abwefenheit des Föniglichen PBräfinenten 
Betterlein, Direltor. 
Map. 
Intelligenzblatt ©. 112. ©. 1006, 


7. (Den Gebrauch der Stahlfeder und die amtliche Verwendung von 
Schreibpapier betr.) 


Sm Namen Sr. Majeftät ded Könige. 


Die oben genannten Behörden werben anf den Grund eines höchſten 
NReffriptes des F. Minifterinms des Innern vom 18, d. Mts. augewiefen: 

1) Bei der Anfertigung von Urkunden, welde zur längeren Aufbes 
wahrung beftimmt find, feine Stahlfedern zu gebrauchen; 

2) vor dem Anfaufe der zum amtlichen Gebrauche beſtimmten Bapiere 
in größern Parthieen durchgenommene Prüfung — und zwar fowohl bei 
gefhöpften als bei Mafchinenpapier — fih von ber Abweſenheit bes 
Ghlor zu überzeugen, damit nicht durch das Borhandenfeyn von Ehlor in 
dem zu amtlichem Gebrauche beftimmtem Papiere die Haltbarkeit der Schrift 
geführbet werde, 

Die Befolgung vorfiehender Anstiunagen wird beiNemtervifitationen sc. 
eontrollirt werben, 

Bayreuth, den 23. September 1845. 

Königliche Regierung von Oberfraufen. — 
Kammer des Innern. 
v. Stenglein, Praäſident. 
Matz. 
Jutelligenzoblait &t. 117. S. 1067. 


d) Der königl. Regierung des Kireifes Mittelfranken. 
(Die Intercalarien der Schulftellen aus Kreisſchuldotationszuſchüſſen betr.) 


Im Ratten Cr. Majeftät des Könige. 


Durch Regierungsansfchreiben vom 23. Februar 1841 und 14. März 
1842 ift ausgefptochen worden, daß die Iutercalarfrüchte der erledigten 
Sculftellen, in fo weit fie aus der Kreisfchuldotation fließen, nicht mehr 
ben betreffenden Schulfouds zu Gute fommen, fondern der Unterflügungs: 
anfalt für die Relikten der Schullehrer gehören folle, 
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Zu gleicher Zeit find in den angegebenen Regierungeausfchreiben bie 
Brundfäge angegeben worden, im welcher Art bie Perception folder Do— 
ta tions zuſchüſſe und die Abrechnung zwifchen den Localcafjaverwaltungen 
und der Unterftüßungsanftalt zu gefchehen haben folle. Obwohl obige Au— 
orbnungen genau und beftimmt gegeben worden find, fo fcheinen fie doch 
nicht allenthalben genau vollzogen zu werben; wenigſtens iſt es dahin ge* 
fommen, daß die Unterflüßungeanftalt an ihrem Ginfommen aus den be— 
zeichneten Intercalarien alljährlih eine bedeutende Minderung erleide, 
welche der all zu freigebigen Berwendung der Intercalarienfrüdte auf bie 
Verweferfoften, und dem Umftande zugefchrieben wird, daß von Seite 
der Schulauffichtebehörden für die Berrichtung ter mit den Schulftellen 
verbundenen Nebenfunftionen öfter befondere Vergütungen ftatifinden. 

Den fümmtlihen Schulauffichtsbehörden wird daher bemerflich ge— 
madt, daß: 

1) Hinfichtlich der Größe des Homorars eines jeden Schulverwefers 
ftets die Beſtimmung ber unterfertigten' Stelle, einzuholen if; 

2) jeder Schulverwefer alle mit der Schulſtelle verbundenen Neben: 
verrichtungen zu beforgen hat, und daß: 

3) Die Zuſchüſſe der Kreisfchuldetation zu den Verweſerkoſten nur in 
folden Fällen und nur in fo weit verwendet werden bürften, als das funs 
dationsmäßige Dienfteinfommen der erledigten Schulftelle zut Beſtreitung 
des Derwefergehaltes und des anf jever Schule haftenden orbentlichen Jahr: 
beitrages zur Unterflügunganftals nicht ausreicht. 

Neben obigen Beftimmungen fieht fi die unterfertigte Stelle veran: 
laßt, den Diſtriktspolizei- und Schulbehörben den pünftlichen Vollzug ber 
oben allegirten Regierungsausfchreiben nachdrücklich einzufchärfen und fie 
bei eigener Haftung dafür verantwortlich zu machen, daß die Dotations: 
zuſchüſſe zu den Schulftellen auch zur Zeit der Erledigung der legtern von 
den Localfchulcaffaverwaltungen forterhoben, die Localfchulcaffarechnungen 
auch während ber Intercalarzeit gewifienhaft geführt und die Ablieferung 
ber, ber Unterflüßungsanftalt gebührenden Antheile an den Iutercalarien 
jederzeit „möglichft rafch bewirft werben. 

Ansbach, den 7. Augnft 1846. 

Königliye Regierung von Mittelfranken. 
Kammer des Innern, 
In Verhinderung des Föniglichen Regierungspräfidenten. 
Quffel, Direktor. 


Sefielmann. 
Intelligenzblatt St. 64. ©. 439. 


e) Der königl, Regierung des Kreifes Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 
(Den Schullehrer-Schematismus betr.) 
Im Namen Sr. Majeſtät des Könige. 


Unter Bezugnahme auf das Ausfchreiben vom 83. Oktober 1843 wirb 
ben ſaͤmmtlichen Schulbehörben und Gchullehrern Fund gegeben, bag nach 
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Anzeige. des Schulverweiers Stark in Goſſenheim die von ihm beforgte 
neue Auflage des Sculleprer-Schematismus und der Befoldungs-Be: 
fchreibung die Prefie verlafien habe. 

Da der Reinertrag der neuen Auflage zum Vortheile des Schullehrer⸗ 
Wittwen- und Waiſen-Penſions⸗-, dann des Taubſtummen-Juſtituts beſtimmt, 
ſomit die möglichſte Koſten-Erſparung zu wünſchen iſt, ſo werden die 
Diſtrilts-Polizei-Behörden aufgefordert, die Vertheilung der Exemplare 
an die Subſeribenten, fo wie die Zufendung bes Geldes in größeren 
Beträgen an den Sculverwefer Stark in Goffenheim zu bewirken, 

Würzburg, den 18. Juli 1845. . j 

Königlihe Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kammer des Innern. 


Graf Fugger, BPräfivent. 


Thaler. 
Sntelligenzblatt St. 83. ©. 437. 


2. (Die Bornahme von Separatprüfungen mit Sonntagsjchulen betr.) 
Im Namen Sr, Majeftät des Könige. 


Die im bezeichneten Betreffe ergangene höchſte Miniſterial-Entſchließung 
vom 10, d. Mts. wird den oben genannten Behörden nachftehend zur Wiffens 
haft und Darnachachtung befannt gemadht: 

„Auf den Bericht vom 13, v. Mis. wird unter aualogor Anwendung 
ber über die Separatprüfuugen an Gymnafien und lateinifhen Schulen 
befiehenden Borfchriften genehmigt, daß den Diftrifts-Schulinfpeftoren für 
jede mit Sonntageſchülern vorzunehmende Separatprüfung die Erhebung 
einer Prüfungsgebühr von 1 fl. 30 fr. in der Vorausfepung geftattet werbe, 
baß der treffende Sonntagsfchüler bemittelten Eltern gehöre.“ 

—Die königliche Regierung, Kammer des Innern, hat hiernach das 
Geeignete zu verfügen, und die Beilagen bes Berichts dom 13. v. Mies. 
im Anfchluffe zurück zu empfangen“ 
Würzburg, 19, Juli 1845. 
Königliche Regierung von Unterfranten und Aichaffenburg. 
Kammer des Innern. 
s Graf Fugger, BPräfident. 
Thaler, 
Sntelligenzblatt, St. 94. ©. 494, | 


3. (Die Auffiht auf die Schullehtlinge betr.) 
- Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Nah dem $. 6. des Regulatives über die Bildung der Schullehrer 
vom 31. Januar 1836 fliehen die Schullehrlinge vom Tage ihrer Aufnahme 
an nicht blos unter der Leitung des von ihnen gewählten Vorbereitungs- 
Lehrers, fondern auch unter der Oberaufficht der einfchlägigen Lokal- und 
Diſtrikts⸗Schul⸗Juſpektion. 
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Da fi aber nach vorliegenden Anzeigen einzelne Schuitehrlinge dieſet 
Dberanffiht und Controle durch eigenmächtigen Mebertritt in andere Be— 
zirfe zu entziehen fuchen, fo wird angeorbnet, daß ven nun an biefer Ueber, 
tritt nur mit Borwiffen und Zuflimmung des einfchläginen k. Diftrifte: 
Schul-⸗Inſpektote ftattzufinden und der überfretende Schullehrling fich hier: 
über bei feinem Gintritte in den Borbereitungdslinterricht des andern Be— 
zirfs tucch einen förmlichen Ueberweifungsfchein zu legitimiren habe. 

Die f. Diftrifts:Schulbebörben werden beauftragt, bie fämmtlichen 
Porbereitumgslehrer ihres Bezirkes von gegenwärtiger Anordnung in Kennt: 
niß zu fegen, den genauern Vollzug der legtetn forgfältig zu überwachen, und 
bei etwa vorkommenden Gontraventionen fofort hieher Anzeige zu erftatten. 

Würzburg, den 18. Auguft 1845. 

Königliche Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kammer des Innern. 


Graf Fugger, Präfivent: 
| Hübner. 


Intelligenzblatt St, 102. S. 535. 


4. (Den Beſuch der Werk- und Sonntagsjchulen von Seite der in einem 
fremden Schulfprengel befindlichen Sudividuen betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Da die unterzeichnete königl. Regierung die mißliebige Wahrnehmung 
gemacht hat, daß das Regierungs:Ausfchreiden vom 10. Januar 1820, 
den Beſuch der Werk» und Sonntagsfchulen von Seite ver in einem frem 
den Schulſprengel befindlidyen Judividuen betreffend, nicht allenthalben 
mehr genau vollzogen werbe, fo‘ werben bie fämmtlichen einfchlägigen 
Schulbehörden zur genaueften und gewiffenhafteften Befolgung jener Ans 
orbnumg angewiefen, zugleich aber auch beauftragt, zur Vermeidung jebes 
möglichen Unterfchleifes die Unterweifungsfcheine fünftighin nicht mehr. 
wie bisher öfters orbnuungswidrig gefchehen, ben betheiligten Judividuen 
in bie Hände zu geben, fondern vielmehr diefelben fofort unmittelbar der 
treffenden Schulbehörde zu überfenden. | 

Hiebei muß jedoch bemerkt werben, daß bas Negierungs-Ausfchreiben 
vom 10. Januar 1820 auch amf diejenigen Anwendung finde,” belche höher: 
Lehranftalten befuchen, viefelben aber noch im ſchulpflichtigen Alter ver: 
laffen, und zu einem andern Berufe übertreten, und werben daher aud) 
die Vorftände der Stubienanftalten und der Landwirthſchafts- und Ges 

‘ werbsfchulen fi hiernach geeignet zu achten wiſſen. 

Würzburg, den 1. Auguft 1845, 

Königliche Regierung von Unterfranfen und Aichaffenburg- 
Kammer des Innern. 


Graf Fugger, Präfivent. j 
Hübner. 


Sutelligenzblatt St. 102, ©, 537. 
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f) Der königl. Megierung des Areifes Schwaben und Wenburg. 
(Die Taren von den Studienzeugnifien betreffend.) 
“ Sntelligenzblatt St. 33, S. 759. Siehe oben ©, 370. 


II. Pechnungen. 

Unterfüßungs:Anftalt für die Hinterbliebenen der Schul: 

lehrer von Mittelfranfen. 

Nachdem vie Jahresrechnung pro 1R*Y,, von dem engern und weitern 

Ausſchuſſe in der Verſammlung vom 28. verwichenen Monats ohne Gtinne- 
zungen und Vorbehalt anerkannt worden ift, werden num deren Ergebnifie 


hiemit öffentlich Fund gegeben: 
Es weißt dieſe Rechnung nad: 


A. An Einnahmen: 


unter 


Tit. 1. Gaffabeftand vom vorigen Jahre 
Tit. IL Activ:Ausflände vom vorigen Jahre 
NB. Diefe. find unter Tit. VJ. mit 
195 fl. 15'/, fr, enthalten 
Tit. II. Rüdfländige Eapitalszinfe . 
Tit IV. Laufende Gapitals:Zinfel, und zwar: 
a) von der k. Bank dahier 60 fl. 35 Fr. 
b) von der k Schulden⸗Til⸗ 
gungekaſſe. . 886f. — Fr. 
c) von Hypothef: Kapitas 
in »  . 0. 482fl.50 Fr. 





Tit, V, Beiträge aus öffentlichen Caſſen u. zwar: 
a) Anftellungs- und Be: 
fördernugstaxe. 440 fl. 381), Fr 
b) Zuſchuß ans dem Kreis: 
fm . 2.2. 2200f. — Fr. 





Tit. VI, Gefeglihe Beiträge von dem Lehrers 

- perfonale und von ben mr 
faffen *) . ; 

Tit. VII. Geſchenke P 

Tit. VUI. Für Statuten 5 A, welde jedoch 
ſchon in obiger Summe, unter Tit. VI. 
enthalten find . . u 


1438 25 


12621 17 


*) Diefe Beiträge haben 1810 noch 3683 fl. 3131, fr. 


18«%,, aber fchon 4366 fl. ‘Is fr. 
18/5 m m SIÖA fl. 42H Fr. 
1842, 4176 fl. 31, Er, beitragen. 


I 


Reftirt 
fl. Er. 


* 
— 


341 


35 1/4 


> 
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A: An Einnahmen: 


unter 


Transport 
Tit. IX. Snterfalarien von erledigten Schul: 
ftellen 682 fl. 42%, Fr. *), welde 
gleichfalls ſchon unter Tit. VE ent: 
halten find: ; 

Tit. X, Erlös aus lithograph girtem Papier 
Vit. XI. Zurückgenommene Capitalien u. zwar: 
a) von der f. Banf . 94006 fl. — fr, 

b) von ber f. Schulden 

Tilgungskaſſe — fl. — kr. 
c) von Privaten . 2000 fl. — Fr. 


Iſt 
u 5% 
12621 17 


11400 — 


Summa der Einnahmen 24030 58 


B, An Ausgaben. 
unter 


Tit. 1. Mehrausgabe des vorigen Jahres 
TIt. II. Rechnungs-Erſatzpoſten 
Tit. II, Beitrags-Defekte — 
Tit. IV. Rückvergütung an viel bezahlter Beir 
träge 
Tit V. Wittwen-Benfionen - an 1196 Witiwen 
(Darunter 17 Zu: und 6 Abgänge). 
Tit, VI Waifenpenfionen - an 220 Waifen - 
(Darunter 36 Doppelwaifen, dann 29 Zu: und 
18 Abgänge). 
Tit. VII, Auf Befoldung und Remuneration . 
Tit, VII Auf Regie : 0 20 
Tit. IX, Auf Gopialien . i | - i 
Tit. X, Auf Briefgelder . . ae" 
Tit. Xl, An ausgeliehenen Gapitalfen: 

a) bei der E. Banf . 9400 fl. — fr. 
welche aber ſaͤmmtlich wieder zu: 
rückgenommen worden, und oben 
unter Tit. XI, der Einnahmen bes 
griffen find. 

b) an Staatspapieren 5880 Jl. — fr. 

c) an Private . 2400 fl. — fr. 


Tit, XII. Zinsrüdvergütung beim Anfauf von 
Staatsobligationen . F 


Summa ber Yusgaben 27763 18"; 


) 184, ſi find 800 fl. 63°, fr. und 


’ 


En 


17380 — 


18 40 


a „ 862 fl. 55", fr. Suterfalarien angefallen. 


311 357, 


Reftirt 
fl. fr, 


— — 
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Abgleihung. Ä 

fl. kr. 

A. Einnahmen . : . N j j A . 24030 58. 
B Ausgaben . — 26768 181. 
Mehrausgabe 2732 201, 


nlsr Mehransgabe durch Gapitals-Anlegung entftanden ift, und mit ben 
Borausbezahlungsweife eingegangenen Beiträgen für's I. Semeſter 18%; 
gedeckt wurde. 
Vergleichenue Meberfiht des Bermögendfiandes, 
Am Schluſſe des Jahres 18*21,; war vorhanden: 
a) an Nctiv:Gapitalien . . * .. 871504, — Fr, 
b) an Activ⸗Reflen 22 20200. 195f. 1011, fen - 


c) an Caſſabeſtand » 20.963 fl. 187, fr. 
dagegen 38308 fl. 28"? Er, 


d) an Paſſiv-Reſten — fl. — Ir. 
e) an Zahlungs Res. . . 


tardbatn . . 52f. — fr. 521. — fr. 
Ein Bermögen von 38256 281, 
Gegenwaͤrtis⸗ Rechnung pro 18*21,, weiſt nach: 
> a)an Activ⸗Capitalien .... 43260 il. — fr 
b) an Activ⸗Reſten.. 441 fl. 851, Er. 
c) an Caſſabeſtand.. — fil. — fr. 
dagegen 


d) einen Paſſiv-Reſt 

von . 2732 fl. 20", fr. 
e) Zahlungo⸗Retar⸗ 

daten . » 40 fl. — fr. 

2772 fl. 201, fr, 
und fomit ein wirkliches Vermoͤgen von 40819 1491, 

Es hat ſich ſonach das Vermögen der Anſtait von 
184°, auf 184°, vermehrt um . : R 9562 46'|, 

Diefe erfreuliche Erſcheinung ift das Refultat der mit Anfang des 
Etats-Jahres 184%, in Wirffamfeit getretenen neuen flatntarifchen Beftim: 
mungen. Gine Einnahme von 966 fl., welche fi durch die Nachzahlung 
einer Ginlags:Quote a 3 fl. von 322 ältern Mitgliedern ergeben hat, kehrt 
Indeß nicht wieder. In gegenwärtigem Gtats:Jahre 184%; ift ſolche Nach— 
zählung nachträglich noch von 25 Mitgliedern geleiftet worden, fo daß alfo 
die Duchführung diefer eben fo billigen, als nothwendigen Maßregel der 
Anftalt die Summe von 1041 fl. zugeführt hat, 

Nachdem i. J 18%,, eine Vermögens: Minderung von241f. 15", Er. 
ftattgefunden hatte, ift es feitvem den Bemühungen der Berwaltung — 
zunächft durch Beiziehung aller *) Gehilfen und Verwefer, dann durch Zu— 
wendung beſtimmter SInterfalarsAnfälle von erledigten Schulftellen ꝛc. ꝛc., 

In Im Jahre 1839,0 zahlten nämlich nur noch 94 ftändige Gehilfen, von 


18*%,, an zahlen aber jährlich zwifchen 240 und 250 2. und unftändige 
Gehilfen und Berwefer. 





’ 
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und zulegt durch Erwirkung einer völligen Statutar-Aenderung — gelungen, 
trotz der jährlichen im Durchfchnitte um circa 400 fl. gefliegener Ausgaben 
dennoch eine DBermögensmehrung zu erzielen, und zwar: 
a, im Jahre 184. von . . . » 591 fl. 44’ Fr. 
d. im Jahre 18-4. von . . . . 645fl.40 Fr. 
c, im Jahre 18, von . . . . 37Af, 16, ir. uud 
nat d. im Jahre 1808 von J . “ 2562 fl, 46°), fr, 
fl. &. 
Gegenwärtig hat die Anftalt ein rentirentes Eapitalvermögen von 43250 — 
welches angelegt if: 
sm) noch zu 40. 
1. in Staatspapiern . . + . . 18000f. — Fr, 
2. auf ite Supothf . . . . . 6. Fe 


24150 — 
b) zu 3, 6. 
1. in Staatspapieren . .« » . . 11600f.— Fr. 
2. auf ite Sypothef. . : . ._. 7500f. — fr. 
19100 — 
« Summe wie oben AR — 


Aussng aus den gefammelten ſtatiſtiſchen Motizen der Anflalt, 
welche für pie Mitglieder von befonderm Intereffe feyn 
bürften, 

Auf den zur Zeit in Mittelfranfen beftehenden: 
706 proteftantifchen 
a) 192 fatholifchen | 


— 923 wirklichen deutſchen Schulftellen, 
25 ifraelitifhen 


19 proteftautifchen 
3 fatholifchen 


— 22 fländigen 
— ifraelitifchen , = 97 Verwe⸗ 


" 62 yproteftautifchen | fungen. 


13 Fatholifchen — 75 vorübergehenden 
— ifraelitifchen 


| 78 proteftantifchen 


13 katholiſchen — 92 flänbigen 


1 ifraelitifchen 


0 | 43 proteftantifchen | 


— 149 Gehilfen⸗ 
fielen. 


14 fatholifchen 
— ifraelitifchen 


zahlen 779 wirkliche Mitglieder (worunter 35 quiescirte Lehrer, 7 Verweſer 
und 3 Gehilfen) die neuen vollen Beiträge mit jährlih 5 fl. 


16 Iedigen — 46 Schullehrer bedingungsweife noch ihre alten Vel⸗ 


— 57 unfländiger 


27 verwittibte N 
5 verehelichte räge fort. 


— — — — 


Für 78 erledigte Säulfelen zahlten vergangenes Jahr 68 Schullaſſen 


und 6 Relicten, 

Die Lehrer an 72 Schulen, darunter 59 in den erſt i. I. 1838 zu Mit⸗ 
felfranfen gefommenen Difitiften: Beilengries 1, Beilengries 11, Gichftäbt 
und Kipfenberg, find bei unferer Anſtalt noch in Feiner Weiſe betheiligt. 

Dagegen zählt unfre Anftalt, zur Zeit noch 120 Mitglieder, welche 1838 
den Regierungs-Bezirken Schwaben und Neuburg, Oberpfalz und Regensburg 
und Oberfranfen zugefallen find. Ä 

Lehrer an Gewerbsſchulen und an Seminarien zählt die Anflalt 8 zu 

ihren Mitgliedern. 
3 auswärtige Mitglieder zahlen bereits den höchften Betrag von jaͤhr⸗ 
lich 6 fl. 
4 Schullehrer zahlen die Beiträge von ihren Stellen, ohne fich die Rechte 
orbentliher Mitglieder bis jegt erworben zu haben. 

Als außerordentliche Theilnehmer A 2 fl, 30 Fr. jährlich zahlten: 


95 Verweſer) 
148 Gehilfen ) j 


Aus der Altersverfchiedenheit zwiſchen ihnen und ihren Frauen zahlten 
in den legten 2 Semeftern 89 Mitglieder 162 fl. 9a fr. 

Ginlagsquoten wurden entrichtet: 

a) bei der Anftellung oder Aufnahme von 21 Mitglieder 210 fl. 
b) beider Verehlihung - - - 13 - 130 fl. 

Im Refte find am Schluffe des Etatsjahres 18%, verblieben mit 341. 
35", fr. in 19 Schuldiſtricten 

36 ordentliche Mitglieder, 

10 Berwefer und Gehilfen als außerordentliche Theilnehmer und 

9 Rocal- Schulcafjen. 

Zur Zeit find jedoch in 20 Schuldiſtrieten nur noch 

25 orbentlihe Mitglieder, 
7 außerordentliche THeilnehmer und 
8 Schulcaffen 

mit circa 330 fl. im Reſte. 

Bon dieſer Reftfamme kommen 111 fl. 32 fr. auf 5 Mitglieder, denen größere 
Bahlungs-Nachfolgungen berechnet werden mußten, und die an ihrer Schuld 
noch in den ihnen bewilligten Sriften abführen; 80 fl. auf 2 Schulcafien, 
die noch Anſtand nehmen, bie ihnen berechneten Interealar⸗Ueberſchüſſe zu 
verabreichen, und circa 140 fl. auf gewöhnliche Reftanten, von weldyen auf 


die new zugegangenen Diftrifte Beilengries 1 und II, Eichſtädt und Kipfen- 


berg circa 100 fl. treffen und folg'ich für die übrigen 56 Bezirke nur etwa 
"40 fl. bleiben, was verhältnigmäßig wohl ein geringer Betrag iſt. 

Einer ehrenten Grwähnung verbient‘es, daß 40 Bezirfe — und darum. 
ter gerade die größern und größten — in der Regel ohne Reft und nur mit 
ganz geringer Ausnahme auch ſtets recht zeitig abrechnen. 

Mit Grund darf man fi} wohl der Hoffnung hingeben, daß die Reſte 
alsbald überall gänzlich verfchwinden, um die Semeftral- Abrechnungen von 
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allen Bezirten rechtzeitig eintreffen werben, ſobald nur auch noch für bie 
Erhebung ber Intercalar: Anfälle eine entfprechendere Form geiwonnen 
feyn wird, 
Ansbach, den 1. Juli 1845. s 
Königl, proteft. Diftrifts - Schuinfpection. 
Fr. Schnizlein. 
Beilage zu St. 56 des Jutell. Blattes für Mittelfranten, S. 1151. 


III. Beförderungen. 


1. (Die Befegung der Präfekten: und 2. Lehrerfiellen im k. Schullehrer: 
Seminar zu Würzburg betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Su Folge höchſter Minifterial-Entfchliegung vom 25 präf. 30, Juni d. 3. 
haben Seine Majeftät der König allergnädigft zy genehmigen geruht, daß 

1) die Stelle eines Präfeften und erften Lehrers im kgl. Schullehrer- 
Seminar Yu Würzburg mit feinem Funktionsbezuge von jährlich 500 fl. in 
‚Geld nebft freier Wohnung, Beheigung und Beleuchtung im Seminar:Ge- 
bäude, dem dermaligen Hofmeifter im Haufe des Freiheren von Zobel, Prie— 
fter Andreas Blanf, und 

2) die Stelle eines zweiten Lehrers in demfelben Seminar mit einem 
Funktions-Bezuge von 500 fl. des Jahres dem EN und 
bisherigen Seminar-Gehilfen Kafpar Eußner, 

beydem in wiederrufliher Eigenfchaft verliehen werbe. 

Mürzburg, den 18, Juli 1845. 

Königliche Regierung von Unterfranken umd Aſchaffenburg, 
Kammer des Innern 
Graf Fugger. 
Thaler. 
Intelligenzblatt von unterfranken und Aſchaffenburg. St. 84, S. 441. 
2. Die erledigte Stelle eines Diſtrikt-Schul-Inſpektors für den proteſtan⸗ 

tiſchen Schulbezirk Aubſtadt iſt durch Reglerungs-Entſchluß vom 5. Sept. 
d. J. an dem königl. Dekan und Pfarrer Karl Alfred Guſtav Glaſer zu 
Rothhauſen, königl. Landgerichts Kingshofen, übertragen worden. Präf. 11. 
September 1846. 

Intelligenzblatt von Unterfranken und Aſchaffenburg St. 106, S. 559. 


Aulſätze und Ausarbeitungen. 





Hrnd 


Was foll der Gefangunterricht in den Volks⸗ 
fehnlen bezwecken, welche Gefänge und wie 
| ſollen Diefe gelehrt werden? ? 
VWon I. G. Ds, Kaplan zu HtIg. 





Geſang ift Unterrichtögegenftand der Volksſchule, und das 
ber auch Mittel zur Erreichung, des höchften: Zweckes derſelben. 
Der höchſte Zweck der Volksſchule aber iſt Religion. Alles, 
was auf dieſe Bezug, hat, was den Sinn für Gott und Gött- 
liches, für Zugend und Gerechtigkeit, wecket, beiebet und er 
höhet; was zur Ausuͤbung derſelben ermuntert und begeiftert; 
wad im Gegentheile dem Gemeinen und Niedern entgegen— 
wirft: das. muß in der Volksſchule befonders feinen Prag 
finden. Obgleich nun. alle Unterrichtögegenftände: der Bolter 
ſchule diefem einen und höchſten Zwecke ‚dienen, denſelben föt- 
bern, und durch ihn eigentlich geheiliget werden müffen; fo 
ift doch der. Gefangunterricht derjenige: Gegenftand,; der dem 
Religionsunterrichte am naͤchſten verwandt it, fih enge an 
biefen anſchließt, einen Theil desfelben ausmacht, ihn am mel 
Ren, fiherften und beften fördert und gedeihlich macht. Denn 
durch den Gefang-Unterridht wird, ar | 
das Gefuͤhl geweckt und belebt, der Wille für das Gute, 
Schoͤne, Edle, fürs Göttliche empfänglich und zur Aus: 

übung beöfelben bereit gemacht; durch ihn wird der Grund 

Quartalſchrift. IX. Jahrg. 46 Heft. 25 
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zur Verherrlichung Gottes und bes öffentlichen Gottes. 

dienſtes gelegt, der gottfelige Sinn erweckt und befeftiget ; 

durch den Gefangunterricht fol den fchlechten und fitten, 

verberbenden Geſaͤngen ein Damm entgegengefeßt werben. 
Geſang ift Ton⸗Gefuͤhls-Sprache. Wer nichts fühlt, Feine 
edlen Empfindungen hat, in wen feine folchen rege werben, 
der kann auch nicht mit Wahrheit fingen. Beim Gefange, fol 
er wahrer Gefang feyn, muß das Gefühl, das Herz ergriffen 
ſeyn, entweder von Freude oder Wehmuth, von Erhabenheit 
und Würde, oder von Sanftmtuth und Milde. Unterricht im 
Geſange ift alfo ‚Anregung bed Gefüͤhles, des Herzens, Ers 
wedung ind Belebung des Edlen, das in jeden Menfchen 
gelegt if, — und wichtig ift ed, dieſes Gefühl in der Volke. 
fhule zu weden und zu beleben; denn was hilft ed, wenn 
ein. Menfch zwar vielen Berfland, aber ein böfed He hat?! 
Er wentet oldnann ſeinen Verſtand zum Böfen an, und ſtiftet 
großes Unheil. I das Herz des Menſchen aber ſars Goti⸗ 
liche empfaͤnglich gemacht and wird eg: für dndfelbe begeiftert, 
dann iſt auch der Wille gewonnen; — aus der edlen Begeis 
fterung entfpringt die eble That; gleichwie aus dem — durch 
den Anblick des unter die Mörder Gefallenen — zum Mit 
leiden geruͤhrten Samariter auch der barmherzige wurde. 
Weich: ſind die Herzen der Kinder und leicht find fle zum 
gefählvolen Grfange angeregt und der fromme Scülgefang 
wird dann noch mehr geheitiget, wird erhabener und würde, 
voller, indem er Kirchengeſang wird. Die Kirche ft die 
Muster der Schutr. In dieſe ſchickt fie ihre Kleinen, damit 
fie da anfangen zu lernen, Gott, ihren Herrn und Vater zu 
proffen; denn aus dem Münde der Kinder hat fich der Herr 
fein Lob bereitei. In der Schule ſollen fie ihre Stimmen zur 
Verhertlichung Gottes gebrauchen fernen, damit fie dann nad) 
dem Ausſpruche des heiligen Apoſtels Paulus in der Kirche 
einander unterhalten koͤnnen mit Pfahnfingen umd geſſtlichen 
Liedern: Rührend, herzerhebend HE aber auch ein frommer 
andaͤchtiger Geſang in der Kirche; er ftärft und befeftiget den 
gottſeligen Sinn und unmöglich Tann man eine Kirche ohme 
fromme Vorfäge verlaffen, in der man einen anbäctigen Gb 
fang mit angehört hat; unmoöglich Fatın man hingehen, und 
feine Stimme zur Sünde, zum Aergerniſſe darch Singen ſchlech— 
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‚ter, fittenverberbenber Lieder mißbrauchen, nachdem man einem 
frommen Kirchengefange beigewohnt oder danſelben mitgeſungen 
hat. Und wo anders koͤnnte der Grund zu einem folhen Ges 
fange gelegt werden, ale in der Schule?! Diefe ift der Ort, 
wo das edle Gefühl der Kinder durch Geſang geweckt, belebt 
werben ſoll, wo ſie Lieder zur Ehre Gottes und zur Verherr- 
lichung ded öffentlichen Gottesdienſtes lernen und einuͤben 
ſollen, damit fie als Kinder und fpäter ale Erwachſene fich 
‚gegenfeitig: erbauen und ſich in der Gottſeligkeit befeſtigen. 
Die. Schule iſt der Ort; wo fie einen Abfchen vor allen fitten. 
werberbenden Liedern: erhalten follen durch Einübung folder 
Lieder und Gefänge, bie den heiligen: Zweck fördern. Nun 
entſteht aber die Frage: Welche Gefänge fürdern diefen 
heiligen Zwed und welche follen beßhalb gelehrt 
werben? Nichts Unheiliges fantı das Heilige befördern; von 
den Dornen fammelt wan feine: Trauben. "Daher fpricht der 
heilige Apoftel. Paulnd: Singer Palmen, Leb eſaͤnge und 
geiftliche, Kieder! ' 103 — 

Dieſer Ausſpruch des heiligen Apoſtels gibt uns an, welche 
Geſaͤnge gelehrt werden ſollen. Die Erfifinge gehören dem 
Herrn! So follen auch die erften Lieder, welche die Kinder 
lernen, dem Seren geweihet ſeyn. Aus ihren reinen Herzen 
hat ſich ja der Herr Rob: bereitet, und mer dürfte ed wagen, 
das Lob dem Herrn zu rauben?! David fpricht: Das Rob 
Gottes if Förlich. Säumet nicht, es ihm darzubringen. Pfals 
men, LTobgefänge, geiftliche Lieder find auch die Gefänge, welche 
bie Kirche bei ihren heiligen Handlungen zum Singen vor: 
Schreibt. Denn diefe erweden in dem Gemüthe die Ehrfurcht 
und bie Liebe gegen den heiligen und gerechten Gott; flärfen 
ben Glauben, erheben bie Hoffnung, befeftigen das Vertrauen 
auf des Almächtigen Güte; erheben den Geift in Leiden und 
Widermärtigkeften über dag Nichtige dieſer Erde und lehren 
ihm Ergebung in Gottes heiligen Willen; fie lehren und em 
muntern und zum Gehorfame und zur Dankbarkeit gegen Gott 
und zeigen und den Weg zu unferer Beſtimmung. Durch 
Singen folcher Lieder nähern wir und den heiligen Engeln, 
die Gott als den hödyften Herrn des Himmels und der Erde 
beftändig loben und preifen. Durch folde Gefänge wird alfo 
bie Ehre Gottes, das Seelenheil der Gläubigen, die Verherrs 
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lichung des öffentlichen Gottesdienſtes und, ber religiöfe, Fromme 
Sinn befördert. Darım fäumen wir nicht, den Kleinen bag 
Lob Gottes in der Schule fingen zu lehren, daß fie auch in der 
Kirche, dem Haufe Gottes, das Lob bed Herrn verfünden und 
in dasfelbe einftimmen fünnen. | 


Rebft Palmen, Lobgeſaͤngen, geiſtlichen Liedern dürfen 
auch andere Fieber gelehrt werben, in denen Liebe zu fittlichen, 
bürgerlichen Tugenden gewedt und belebt‘ wird;' z. B. Vollks⸗ 
lieter, Gefelfchaftslieber. — Auch biefe gewähren vielfachen 
Nugen, indem fie befonders den umanftändigen, ſittenverder⸗ 
benden Liedern entgegenfireben - und. diefelben immer feltener 
machen follen. Nur zu gerne äußert fich dad jugendliche, frohe 
Gemuͤth im Geſange, und gut iſt ed daher, wenn es einem 
Vorrath edler, unfchuldiger Lieder im Gedädhtuiffe hat; dent 
fonft könnte es gar zu leicht in Berfuchung: fallen, fidy Lieber 
zu wählen, die dad Gute erſticken, die böfen:Begierden und Nei⸗ 
gungen aufregen und fo für feine Geele nachtheilig werden 
fönnten. Jedoch dürfen diefe Lieder keineswegs der Hauptſache 
etwas abbreden, oder gar die Luſt und. Freude zu geiftlichen 
Gefängen vermindern; denn immer muß Gott und: Goͤttliches 
der erfie und innige Gegenftand unſeres Lobes und unferer Ber» 
ehrung ſeyn. — Alle Lieder aber, die. nur im entfernteften dad 
jugendliche Gemuͤth auf Abwege führen, oder dem reinen Her 
zen nachtheilig feyn können, müffen aus der Schule verbannt 
feyn und bleiben, und koͤnnen und dürfen nie Gegenftand bes 
Geſanges feyn. . 


Wie follen aber diefe Gefänge gelehrt werben? 

Necht gelehrt find diefe Gefänge, wenn man. von den 
Kindern bei ihren Gefangen mit Wahrheit fagen kann, was 
ber heilige Apoftel Paulus verlangt: „Sie fingen Gott mit 
Fröhlichkeit in ihren Herzen“ und „fie loben und preifen ihn 
aus ganzer Seele», wie Zacharias in feinem Lobgefange, 
Die Kinder follen alfo in ihren Gefängen Gott loben nnd 
preifen aus ganzer Seele mit Fröhlichkeit, Verftand, Gefühl 
und Wille follen beim Gefange der Kinder in Thätigfeit ſeyn. 
Um die Art und Weife darzuftellen, wie dieſes gefchehen fann, 
will ich nicht ſowohl von den Vorübungen zum Gefange, von 
Notenkenntniß ıc. fprechen, als vielmehr die Art und Welfe 
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barftelen, wie ihr, Verftand, Gefühl und Wille angeregt 
wird. — Soll der Berftand der Kinder durch den Gefang in 
Thätigkeit; gebracht und zur Theilnahme erregt werden, fo 
muß der Lehrer vor Allem den ganzen Inhalt des Kiedes ſei⸗ 
nen Schülern :fo erflären, daß fie ihn nicht bloß auffaffen, 
ſondern auch dadurch ergriffen werden. Ihr Gefühl wird er 
anregen, indem er felbit mit Wärme, mit Gefühl von dem’ 
Inhalte des Liedes fpricht. IM z. Bi die Güte Gottes Gegen, 
ſtand des: Gefanges, fo fol er ihnen diefelbe voll eigener 
Herzlichkeit, Imnigkeit, vol Ruͤhrung vortragen. Nachdem 
dieſes gefchehen iſt, fol er den Schülern felbft den Text des 
Liedes herſagen laſſen und‘ an ihrem Ausdrude, an der Bes 
tonung der Wörter wird er fchon wahrnehmen, ob ihr Bers 
and denfelben ıgefaße und ihr Gefühl dadurch angeregt fl. 
Eigenes Vorlefen mit Verftand und Gefühl wird in den Kin 
dern erweckend einwirken. — Auf den Willen derfelben wird 
ber Lehrer wirken, wenn er durch feinen Vortrag, durch feine 
Erklärungen gute Borfäge hervorruft, zu edlen Thaten fie 
aneifert, indem er den Gegenſtand des Gefanges in feiner 
Schönheit ihnen zeigt, oder die Folgen der Tugend und Fröms 
migfeit ihnen vor Augen ftellt, j 

Diefed. Alles muß dem wirklihen Singen vorhergehen. 
Zum gefühlvollen Singen felbft eifert nichts fo fehr an, 
als eigenes frommes Vorfingen oder Borfpielen; denn was 
aus dem Herzen kommt, geht wieder zu Herzen. Leicht ift 
bad Gefühl der Kinder. angeregt, und einem gefühlvollen Ge⸗ 
fange. von Kindern fehlt nichts. Er iſt ergreifend und rühs 
rend. — Die Art und Weife, den Kindern die Melodien leicht 
zu lehren, ift die nadı den Regeln der Kunſt. Ohne viele 
Mühe lernen fie Namen und Entfernung der Töne, den Werth 
ber Noten und dürfen dann nur fleißig im Singen der Ton⸗ 
leiter geübt werden, fo wird ihnen das Treffen der Inter 
vollen mit jedem Tage leichter, Abgefehen davon, daß diefe 
Art, den Gefangunterricht zu ertheilen, Vorſchrift der fönig- 
lichen Regierung“ ift, fo ift fie dem Gefangunterrichte nach 
dem Gehör auch in vielen andern Stüden vorzuziehen; denn 
fie. führt leichter und ficherer zum Ziele, greift mehr in den 
ganzen Menfhen ein, indem fie Auge, Ohr, die Denkkraft 
im Bergleidyen und Unterfcheiden mehr in Anfpruch nimmt, 
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und es möglich macht, den Kindern dad Wachfen und Abs; 
nehmen 2c. und fo die Regungen des Gefuͤhles zu bezeichnen. 

Lobgefänge will ich deinen Namen fingen, fpricht det 
heilige Paulus, und in Davids Pfalmen leſen wir: „Es ges 
fällt dem Herrn des Menichen Lob, durch das er feinen Herrn 
und Gott erhob!« Gott hat alle Wohlgefallen an einem herz 
lichen Gefange, und fo lange wir ihn in Pfalmen, Lobgefüns 
gen und heiligen Liedern aus ganzem Herzen. preifen, fo ‚lange 
wird Gottesfurdt, Tugend und Frömmigkeit unter und Mens 
fchen wohnen und Segen wird auf uns ruben. . Erfreulich 
und fegensreich. greift alſo der Gefangunterricht in den Reli⸗ 
gionsunterricht ein; denn die Früchte. beider Unterrichtögegens 
fände ‚find Gottesfurcht, Tugend und Frömmigkeit. Laſſet 
und daher: Gott. ohne Aufhören Iobem und preifen, daß fein 
Segen fietd auf und ruhen möge! 





2. | ® 
Der Beruf zum Volksſchullehrer. 
Bon Seminardirector Dr. Gohh zu Bensheim. 





Der befontere. Beruf eines Menfchen iſt begründet in feiner 
individualität. In jedem menfchlichen Individuum treffen wir dem 
Werfen. nach diefelde Menſchen⸗Natur; aber in jedem befonders 
geformt, was eben den Begriff des Individuums gibt. Jeder 
einzelne Menſch trägt. alfo Allgemeines und Befonderes 
an fich fchon durch fein Dafeyn; dad Befondere an ihm iſt 
aber nicht Anderes, ale die Art und Weife, wie ſich ber 
allgemein menfchliche Charakter in ihm darſtellt und thätig 
erweist. Das Wefentlichfte am Menfchen ‚ift immer. dad Eine 
und Allgemeine in ihm, das feiner individuellen Formirung 
zu Grunde liegen muß, wenn er nicht aufhören fol, Menfch 
zu feyn. Dieſes Berhältniß des. univerſellen und individuellen 
Charakter an jedem Menfchen begründet den großen Orga⸗ 
nismus der Menfchheit, in welchem die Individuen nur bes 
fondere Geſtaltungen ber einen Menſchenkraft find, die ale 





ebenſoviele Gegenfäge, bildend und entwickelnd, auf dag Als 
gemeine einwirken, und als verfchiedene Glieder in ebenfo- 
vielen verfchiedenen Richtungen nach eines jeden befonderer 
Anlage und Neigung zum Wohle bee Ganzen beitragen. Wir 
haben Aber wicht allein ald Menfchen denſelben Grundtypus 
der Menfchheit von Bott empfangen, fondern auch als Chris 
ten denfelben heiligen Geiſt, als dad belebende und antreis 
bende Prinzip zu chriftlicher Thätgkeit, (I. Cor. 12, 13) und 
find fomit fowohl als Menſchen, als auch als Chriſten zu 
einem lebendigen Leibe verbunden. Aber auch das Chriſten⸗ 
thum, oder der in demſelben wirkende heilige Geiſt hebt die 
Geyenſaͤtze ber Indlvidualitaͤten nicht auf, fondern wirlt in 
ihnen, als durch ihre Schöpfung ſelbſt gegebenen Eigenthümr 
lichkeiten, diefelben gnadenvoll förbernd, weiter entwickelnd 
and zum Dienfte der Kirche Ehrifti in werfchiedener Weiſe 
nach Maßgabe des Bebürfniffes verwendend (I. Gor. 12, 4-11). 


Die feiner Beſtimmung entſprechende Entwicklung des 
Menſchengeſchlechts hängt von verſchledenen Bedingungen ab, 
und barauf find die mancherlei Gubividukihten berechnet, als 
ebenfoniele Faktoren zur alfeitigen Emporbringung der: Menſch⸗ 
heit. Diefe Bedingungen ‚machen verſchiedene Berufdarten 
nothwendig, als beſondere Arten von Lebensthätigkeiten, weis 
hen die einzelnen ſich widmen, um zum Wohle des Ganzen 
und. der Gingelnen beizutragen. 


Der Beruf fol aber der dem Individuum vom Schöpfer 
angewieſenen beſondern Gliederung Am Organismus der 
Menſchheit entſprechen, ſo daß tin Jeder in der feinen Ans 
lagen und kebensrichtungen enffprechenden Weife thätig ıberbe; 
denn nur der Menſch kann auf der Erbe die ihn vom Schöpfer 
angerötefene Beſtimmung vollſtändig erreichen, welcher feine 
durch die eigenihuͤmliche Fotm und Richtung ſeines Weſens 
bedingte Stellung zur menſchlichen Geſellſchaft erfennt und in 
dieſer Richtung hin thatig iſt. In dieſem Falle wirkt der 
Menſch Tele und freudig an ſeiner Stelle, und kann nach 
Maßgabe der ihm zugemeſſenen Kraft der Geſellſchaft den res 
lativ größten Nutzen gewähren. 


Das wichtigſte Moment im Leben des Menſchen iſt alfo 
die Wahl des Berufs, nicht allein für ihn felbft, fondern auch 
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für die menfchliche Geſellſchaft; und in Ießterer Beziehung 
um fo wichtiger, je heiligere Sntereffen von einer tüchtigen 
Berufsführung abhangen. Gemiffenhafte Eltern und Erzieher 
tragen deßhalb auch eine heilige Scheue, ihren Kindern irgend 
einen Beruf anzutragen ober gar einzureden; fie laffen dies, 
fefben in der Regel felbft wählen. Aber auch diefe Marime 
{ft eine einfeitige; junge Leute fennen weder fich felbft, noch 
ihre Kraft, ihre Ausdauer fo genau, noch aud find. fie. im 
Stande, die verfchiedenen Berufsarten nach den mit ihrer 
Mebernahme verbundenen Arbeiten, Befchwerden und Aufopfe- 
rungen und nad ben für ihre tüchtige Verwaltung .erforders 
lichen Anlagen und Neigungen gehörig zu würdigen. Sehr 
- bäuftg Taffen fie fih von einer ihnen in die Augen leuchtenden 
Außenſeite beftehen, ohne einen ernfien, aufmerffamen Blid 
in die inneren Berbältniffe zu werfen, ober werfen zu fönnen, 
wählen ſich in deflen Folge einen verfehlten Beruf, bleiben 
Stuͤmpfer in ihrem Sache, oder wirfen ſchädlich, während fie, 
hätten fie‘ die: ihnen som Schöpfer beffimmte Stellung in ber 
Welt. gefunden, Tüchtiges und Nützliches geleiftet hätten. 
Die Wahl des künftigen Berufs kann darım weder jungen 
Renten . allein überlaffen ‚bleiben, noch darf fie ausſchließlich 
von Eltern und Erziehern ausgehen,’ fie darf nur das Werf 
aufmerffauier Beobachtung nnd eines darauf gegründeten rich- 
tigen. Urtheils über die. geiſtige und fürperliche Organifation 
junger Leute von Seiten Älterer. umd erfahrener Männer feyn, 
und -anderfeitdE muß Damit die periönliche Neigung ber den 
Beruf. Ergreifönden ‚zufammentreffen. - Fehlt das. eine oder‘ 
das andere Moment, ſo wird der wahre Beruf leicht verfehlt, 
ober es entfieht ein gefährliches Hins und Herſchwanken, oft 
ein Uebertritt aus einem Beruf in den andern, der nicht allein 
zeit» und kraftraubend ift, fondern auch mandımal bei dem 
Mangel einer großen fittlichen Kraft die Luft an jedem Bes 
rufe ertöbtet: 

Je wichtiger und einflußreicher aber ein Beruf if, deſto 
mehr liegt es in dem Intereſſe der menſchlichen Geſellſchaft, 
daß nur der rechte Mann ihn ergreife, der durch Natur und 
Erziehung die zur fegendreichen. Thätigkeit:in demſelben erfor⸗ 
derliche Zauglichfeit befigt. Unter die wichtigften und einflußs 
reichten Berufsarten gehört aber unftreitig ber Beruf eines 


BB 

Lehrers überhaupt, und der eines Bolköfchulichrers indbefon, _ 
dere... Der Lehrer .bemächtigt. fich durch fein. Talent, : feine. 
Kenntnifje und feinen Charakter der nachwachſenden Jugend, 
um ihre geiftigen Anlagen zu .weden und. zu bilden, ihr bie 
zu einem fchönen menfchlichen und nüglichen Dafeyn erforder, 
lichen Kenntniffe mitzutheilen, und ihrem Charakter jene edle 
Richtung. zu ‚geben, wie fie Religion und Sittlichkeit von dem 
Menfhen verlangen. Der Bolföfchullehrer -indbefondere. iſt 
auf. die Maſſe ded Volkes mit feiner Thätigfeit hingewiefen ; 
er fol in ihr durch Wort und Beifpiel Religion. und Tugend 
begründen, helfen, und ihr jene Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
beibringen, welche zur erfolgreichen Wirkfamteit in irgend einem 
bürgerlidhen Berufe vorauggefegt werden... Das ift nun eins 
mal ‚fein mechanifches Gefchäft, wie, dad eines gewöhnlichen 
Handwerkers, wozu fid ein Mann abrichten Laffen kann; es 
ift ein aus der innerften Lebensthätigfeit eines gebildeten, über» 
legenden, auf jedem Schritt fidy feines. Thuns klar bemußten 
Geiftes hervorgehendes, das zu bildende Objecte mit:aller Liebe 
und Hingebung umfaſſendes, und dasfelbe .in feiner allgemein 
menfchlichen Beftimmung, und befonderen Individualitaͤt klar 
überfhauendes Geſchaͤft; wozu — ein befonderer Beruf noth⸗ 
wendig. ift. 

Freilich hat die, gute Natur liebreich dafür gelorgt, daß 
auch da, wo ein Mann ohne. hinlänglihen: Beruf einem-Amte 
vorſteht, doch noch immer einiged Gute und Erfprießliche ges 
leiftet wird, und fo aud in der Volksſchule. Diefe unläugs 
bare Erfcheinung hat ſchon kurzſichtige, mit den Erfolgen 
einer tüchtigen Schule unbefannte Menfchen zu der Meinung 
veranlaßt, zum Volksſchullehrer tauge leicht ein jeder einiger 
maßen Unterrichtete; es ſey überflüffige Pebanterie, nach einem 
befonderen . Beruf zum Schulfache zu fragen. Diefe völlig 
falfche Anfiht har au ſchon manchen ganz oder halb uns 
brauchbaren Mann in's Schulfach geliefert, der durch viel 
Würbdigere Leicht hätte erfegt werben fünnen. Wie mandye 
Eltern beftimmen einen ihrer Söhne zum Schalfach, weil: fie 
nicht für alle ein paffendes und hinlänglich ernährendes Geſchaͤft 
auffinden fönnen? Und wie häufig wählen fie unter ihren Söhnen 
den Lörpertidy und. geiftig Schwächſten aus, weil fie an feiner 
Kraft verzweifeln, fi in fonft einer Weiſe einſt reblich ernähren 


zu ronnen!“ Zu bedauern iſt eh; dah ſelbſt manche Schul⸗ 
vorgeſetzte dieſen Punkt nicht immer einer genauen Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth achten, oder gar bet ihrer Empfehlung junger 
keüte zur Aufnahme in die Seminarien die nothwendige Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit nicht eintreten laſſen; und doch hört man ges 
rade von ſolchen die häuflgfien lagen Über biefen, jenen 
Lehrer, der entweder in Hinſicht feiner religiös ſittlichen Hal, 
tung öder feines. Dienfteifers ihren Erwartungen nicht 
ſpricht. "Die Urſachen werden dann oft in höchſt ungerechtet 
Weiſe da geſucht, wo fie nicht liegen; in den Bildungs auſtal⸗ 
ten für junge Lehrer. In der kurzen Zeit, die der ae 
derfelben in dem Seminar zugemiefen tft, bleibt es ſelten md 
lich/ in einem jungen Menfchen, der feinen Beruf für‘ ei, 
fach hat, denſelben 'hervorzurnfen, feinen Yang zur u 
bundenheit Völlig zu ertöbten, umd für Religion und Gtttl ai 
keit, die vielleicht in ihm nicht begründet find, ein für dad 
ganze künftige eben dauernded Fundament zu legen. Das 
Seminar fann nur an folchen jungen Leuten, welche wahrha 
zum Schulfach berufen find, feine Aufgabe erfüllen, «6 
bfeibt ihm hier noch in Fülle zu wirken übrig. Damit aber 
nur Solchen dir Leitung der Volksſchulen anvertraut werde, 
das ift größtentheils in die Hände der Ortöfchulvorfteher ge⸗ 
legt, auf deren eimpfehlendes Zeugniß hin jungen Leuten, welche 
den Seminarvorftehern in der Regel völlig unbefannt find, 
erft die Aufnahme geftattet wird. Hier mandımal mehr Sorg⸗ 
falt, mehr Intereſſe an der Sache und weniger an der Pers 
fon, überhaupt mehr Gemiffenhaftigfeit, — und man fey 
verfichert, die Klagen über ımbrauchbare Lehrer werven felte, 
ner werden, winn nicht ganz aufhören. Es lohnt ſich dafum 
der Muhe zu unterſuchen: Woran erkennt man den Be⸗ 
ruf eines jungen Menſchen zum Schulfach? ei 
Der Volksſchullehrer ift als Lehrer und Erzieher nicht bloß 
nach einer Seite feines Weſens thätig, wie dieß bei manchem 
Geſchaͤftsmanne der Fan ift, der auch bet einfeitiner Befähigung 
in feinem Face fehr tüchtig befunden werden mag, fondern 
er trägt feine ganze Perföntichkeit, Geiſt, Herz, Körper, in 
fenem Beruf, und bedarf nach jeder diefer Eciten eine ent 
ſprechende Tüchtigfeit. Weder ein ftarfer, ausdauernder Kör⸗ 
per, noch ein für Religion und Tugend empfaͤngliches Herz, noch 


ein fähiger , mit den) nöthigen » Schulfenutniffen ausgeruͤſteter 
Geiſt allein macht den: tüchtigen Lehrer ans, fondern alle 
biefe Eigenfchaften zuſammen / verbunden: mit einer: hehren Bes 
geifterung :für feinen Beruf und einer ausgezeichneten Lehr⸗ und 
Erziehungsgefchichlichkeit.. Die meiften diefer ſchoͤnen Eigenfchafs 
ten. eines. Lehrers laſſen fich in den Seminarien nicht erft her⸗ 
vorrufen and begründen, ſondern nur, nachdem fle ſchon durch; 
Ratur und Erziehung gegeben find; weiter eatwicel⸗ und zu 
einer fchönen Blüthe heranbilden, 4. 

‚Lk Um nun mit den für jeden Menſchen md für den keh⸗ 
ter indbefonbere wichtigſten Eigenfchaften den Anfang zu wachen, 
fo. fagen wir: Zum Lehrer ift nur ein frommer und 
ſittlicher Menfch berufen. Religion und Sielifeit bil⸗ 
den in jedem Menfchen den Kern feiner geſammten Bildung, 
fie ‚geben feiner Thaͤtigkeit die wahre Richtang und machen fie 
für: ihn und Andere erfi recht gedeihlich, Ein kindlicher, de⸗ 
mütbhiger Glaube an Gott und Gotted heilige Wort, eine ans 
bächtige und freudige Theilnahme an. der öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung und an ben in ber. Kirche Jeſu niedergelegten Heils⸗ 
mitteln ‚ eine heilige Schene vor fich ſelbſt, als einem zur Uns 
ſterblichkeit gefcha ffenen Ebenbilde der Gortheit, das: durch feine 
Sünde befleckt werden darf, eine firenge Gewiſſenhaftigkeit in 
allem. Thum und. Lafjen — ſind die fchönfte Zierde eines jeden 
Menſchen und unbedingtes Erforderniß für jene, welche un⸗ 
ſterbliche Serlen vor dein Verderben bewahren und durch Wort 
und Beiſpiel in das Reich Gottes einführen wollen. Allein 
wahre Herzens frömmigkeit und heiliger Wandel vor Gott wer⸗ 
ben ſelten in der Schule erworben, noch ſeltener im Leben ans 
geeignet, wenn nicht bie Häusliche &rziehung den Grund 
dazu gelegt hat. Sie müafjen mit der Muttermilch eingefogen 
und den Kindern zu einerinothwendigen Lebensgewohnheit wer⸗ 
ben; alle jpätere guten Lehren, alfer noch fo gründliche und 
das Herz anfprechende Religionsunterricht: können mur ſchwer 
dad erſetzen, was dad wohlwollende herzliche Wort und das 
tägliche Beiſpiel chriſtlich frommer und tugendhafter Eltern 
leiften.. Wir verlangen darum als Regel von dem jungen 
Aſpiranten, daß er von hriftlich frommen und recht—⸗ 
Ihaffenen, für die ErziehuugihrerKinder gemiffen- 
haft. beforgten Eltern geboren und erzogen fey. 





‘ Die -Eindrüde, welche die Kinder: in fruͤheſter Zeit von 
dem Augenblide ihres erwachten Selbſtbewußtſeyns an erhafs 
. tem, find ‚die. für. dad ganze: Leben bleibendſten; was ſie 
von. ihrem Eltern gefehen, gehoͤrt, gelernt haben, das bleibt 
ihnen. immer gegenwärtig; die: Richtung, welche der junge 
Menfchenkeim durch diefe erften .Einflüffe erhalten hat, wird 
im- späteren ‚Beben: felbft durdy die Macht des böſen Beis 
fpiels und ber Berführung nicht Leicht mehr verkehrt. Zu der 
Kraft der Gewohnheit und den durch lange Uebung immer 
mehr erftarkenden Neigung und Beftrebung: gefellt ſich noch 
bie Liebe. und Anhänglichkeit an den früheftenErzieher, an El⸗ 
tern, Gefchwilter, Bermandte, als ebenſoviele maͤchtige Hebel, 
ben Sinn für Religion und Tugend lebendig zu erhalten, ſelbſt 
wenn. jene ſchon lange: nicht mehr unter den Lebenden find. 
Man vergleiche Söhne frommer ,.braver, um bie Erziehung 
ihrer Kinder eifrig: befümmerter Eltern mit den Söhnen Irre 
ligiöfer, leichtfinniger und gewiſſenloſer Eltern -— Weldy großer 
Unterfchied! Mau verfolge :die Berhandlungen der öffentlichen 
Strafjußiz; felten wird. man einen der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft fchädlichen.Berbrechen finden, :der; eine forgfältige haääͤus⸗ 
liche: Erziehung genoffen hat; bei weitem die. meiften find von 
früheſter Jugend an durch den- refigiöfen Kaltfinn und das 
böfe Beiſpiel ihrer Eltern und nächften Umgebung: aller tiefern 
Örundlage ledig. geblieben. Fromme, rechtfhaffene Eltern 
haben freilich auch öfters ungerathene Kinder; aber dann kann 
man ficher annehmen, "daß Fehler in: der Erziehung begangen 
worben find; denn nicht alle brave Eltern verftehen ed auch, 
ihre Kinder gut zu erziehen. Cine  übergroße, verzärtelnde 
Liebe zu den Kindern, oder auc ein zu weit gehendes Ber, 
trauen in die Folgfamkeit und Aufrichtigfeit berfelben, laſſen 
manchmal ſchäbliche Einflüffe in und außer dem Haufe zu, 
welche bei dem ohnehin vorherrfchenden Gewicht der Sinnlicdy 
keit die Kinder weit. mächtiger anziehen, ale das fromme, ſittlich 
untadelhafte Beifpiel ihrer Eltern und Anverwandten. — Da 
aber zur fegendreichen Führung des Fehramts ein frommer 
Sinn und fittlich fefter Charafter unbedingtes Erforberniß find, 
fo mögen diejenigen Männer, welche junge Leute bei der Wahl 
des Lehramts leiten, oder fie zur Aufnahme in bie Seminarien 
empfehlen, diefen Punkt: wohl ins Ange: faffen, ob die frühefie 
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‚häusliche Erziehung. derfelben auch eine hinlängliche Bürgfchaft 
für ihre fünftige Tüchtigfeit gewähre. Man hat von mancher 
Seite die. Bürgſchaft darin: finden wollen, daß man bei ber 
Zulaffung junger ;Lente ins Volksſchulfach mehr auf Söhne 
aus den: mittleren und gebildeten Ständen fehen möge, weil 
man bei dieſen eine beffere häusliche Erziehung voraudfegen 
könne. Allein jedenfalls iſt dieſes Kriterium ein: aͤußerliches; 
der Sohn des armen, aber braven Tagloͤhners eignet fich haͤufig 
beſſer zum Volksſchullehrer, als der Sohn keines Beamten. 
In den aͤrmſten Hütten’ trifft man oft: mehr chriſtlichen Sinn 
und Wandel: und ı eine » forgfältigere Erziehing, als in den 
Häufern der Reichen und Angeſehenen. — 

Ein frommer fittlicher Charakter bildet bei jedem Mens, 
ſchen die Grundlage feines ‚perfönlichen Werthes und die Be; 
dingung einer: gedeihlichen Wirkſamkeit im Leben: - Derfelbe 
iſt das eine höchfte, alle Lebensthätigkelt deherrſchende Prinzip. 
Soll ‚aber daraus: auf einen beſtimmten Lebensberuf bei einem 
Individuum geſchloſſen werden, fo muß derfelbe init beſom⸗ 
derer Entſchiedenheit in ſolchen Richtungen lebendig hervor⸗ 
treten, welche in naͤherem Zuſammenhang mit demſelben ſtehen. 
In dem Lehrer, als ſolchem, muß der religiös ſittliche Cha⸗ 
rakter vorzugsweiſe hervortreten als unermübeter Berufseifer, 
als herzliche Liebe zu der Kinderwelt, als ſittliche Selbſtbe— 
berrfhung: So wichtig der Beruf des Volksſchullehrers iſt, 
mit fo vielen. Mühen und Anftrengungen ift derfelbe verbunden: 
Eine zahlreiche ‚Schule von Kindern, mit den verfchiedenften 
natürlichen Anlagen und Fähigfeiten ausgerüftet, unter oft 
fehr  ungünftigen und: entgegenfirebenden häuslicher Verhälts 
niſſen aufgewachſen und. von denfelden noch fortwährend mehr 
oder. weniger beherrfcht, nicht allein zu unterrichten, fondern 
auch zu erziehen, sjeden Tag mit neuer Kraft und Luft in die 
Schule zu treten, keine Minute zu verfäumen, die Kinder in 
beſtaͤndiger Aufmerkfamteit und Thätigfeit zu erhalten, ſich 
felbft immer auf jeden Unterrichtögegenftand vorzubereiten, und 
an ber eigenen Fortbildung unabläffig fortzuarbeiten, fordert 
die ganze, ftetig ausdauernde Kraft eines: Mannes, welche 
nur das Bemwußtfein der Pflicht und eine an’ ftete Thaͤtigkeit 
gewohnte Lebensweiſe gewähren kann. | 

Aber auch: der größte Berufseifer eines Lehrers wird bie 





Rinder für. das. Wahre, ‚Gute, ‚Schöne und Edle kalt laſſen, 
und ihrem Geiſte und Herzen für dieſe edlen Guͤter keine dau⸗ 
ernde Begeiſterung einfloͤßen, wenn er bie Liebe nicht beſitzt, 
welche bie Herzen gewinnt und mit ſich fortreißt. Wenn ich, 
ſpricht der. Apoſtel 1. Kor. 13, 1,die Sprachen aller Men⸗ 
ſchen und Engel redete, die Liebe aber nicht hätte, 
fo wäre ih wie ein tönenden @rz, oder: wie eine 
Hingende Schelle 
Diefe Liebe iſt, nah — Apoſtel, geduldig, fie 
if gütig, fie Handelt nicht Feichefinnig, fie iſt nicht 
jähzornig, fie denkt nichts Arges, fie erträgt Alles, 
fie glaubt Alles, hofft AAles, duldet Alles; Herz 
liches Wohlwollen gegen die liebe Jugend, innige Theilnahme 
an Freud und Leid. derſelben, nicht ermüdende Geduld be; 
ihren. Schwäden,: Schonung und Nachſicht bet ihren Fehl⸗ 
tritten . find die Fruͤchte diefer Liebe, melde aus einem: leben⸗ 
digen, begeiſterten Sptereffe für die höhere Natur und Beltim- 
mung der Rinder hervorgeht... Nur die Liebe weckt Liebe; und mo 
bie Liebe und zutrauens volle Anhänglichkeit der Kinder dem Lehrer 
entgegenfömmt, da findet jedes Wort deffelben in den Herzen der 
Kleinen-einen fruchtbaren Boden und bringt vielfättige Frucht. — 
So Außertfich.der religiös firtliche Charakter des kehrers in Ber 
ziehung auf ſein Amt, dem Staate und ver: Kirche gegemüber, 
bie von ihm „Eifer: und ſtrenge Pflichterfüliung fordern; fo 
äußert ſich dexfelbe ‚in feinem Verhalten gegen die Kinder, ale 
bie. unmittelbaren : Objekte feiner Wirffamteit; : in Beziehung 
auf die eigene Perſan des: Lehrerd äußert ſich derſelbe aber 
auch als ſittliche Selbſtbeherrſchung, die‘ fich in einem einge 
zogenen, befheidenen und genügfamen Wefen dar 
ſtellt. Ernſt und heilig if ber Beruf des: Volksſchullehrers, 
er befaßt fih mit den höchſten Intereſſen der Menfchheit; deß⸗ 
halb darf aud fein Sinn nicht. verweltlicht, fein Herz nicht 
einer eitien Bergnügungsfuct hingegeben feyn. In feinem gan 
zem Wefen, in feinem Umgang, in ber Art feiner Erholungen, 
in Kleidung, Haltung und Sprache muß der ernfte Geiſtes⸗ 
mann ‚ducchbliden, der in all diefen Stuͤcken der Gemeinden 
und feines Kindern, ein Mufter ſeyn fol: In älterer Zeit konnte 
man den Schullehrer in feinem äußern Benehmen und in feiner 
Kleidung kaum von dem Geiſtlichen unterfheiden; und dieß 
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war jedenfalls erbaulicher für die, Schule und, Gemeinde, als 
wenn man einen Lehrer mit haaruͤberwachſenem Geſichte, die 
fange Pfeife in der Hand, in einem Studioſen⸗Anzug einher- 


‚geben und auf Baͤllen und bei ſenſtigen Luſtbharkeiten in der 
erſten Reihe figuriren ſehen würde, Was der Menſch iſt, das 
zeigt er aͤußerlich in feiner Erjcheinung. Unmoͤglich koͤnnte in 
einem ſolchen Menſchen eine ‚heilige Begeifterung. für: feinen 
Schönen und hohen Beruf. lodern; unmöglich könnte in ihm ein 
ereifter Geiſt wirffam feyn, deſſen Beftrebungen nach den höhern 
Shtern des Lebens gerichtet waͤren, die er an. feiner Sugend 


verwirklichen molle. — Hier feblt, in,der Regel, auch. Die „jedes 
Alter und jeden Stand, befondere aber ‚den Lehrer zierende 
Beicheidenheit und Benügfamfeit.. Der Beruf, des Lehrers iſt 
ein hoher und, edler, und es iſt nothwendig,. daß der Lehrer 
die Würde und Grhabenheit feines Berufe fühlt, „und. bierin 
den Grund ciner erhöhten Selbſtachtung namentlich auch nach 
Aupen findet; aber vergeſſen darf er dabei nicht, daß es noch 
andere Berufsarten gibt, weiche eine größere Vorbereitung, 
eine vielfeitigere Geiftesbildung fordern und verhaͤltnißmaͤßig 
noch wichtigere Intereſſen der menſchlichen Geſellſchaft zu wah⸗ 
ren haben. Dieſe Erkenntniß muß ihn ſeine Stellung im Staats⸗ 
leben feinen Mitbürgern und Vorgeſetzten gegenüber. richtig wuͤr⸗ 
eigen laſſen, muß ihn bei alem. ©efühle feines- innern und 
andern Werthes doch gern zurückſtehen heißen gegen: Höher 
chende und Vorgefeßte, Bei der Stellung. und den Beſol⸗ 
dungeverhältniffen, welche den. Lehrern bie jetzt angewieſen find, 
müſſen fie mehr in dem Bewußtſeyn treu erfüllter. Pflicht ihr 
Gluͤck ſuchen, als in einem Glanze äußerer Bevorzugung und 
Belohnung. Der brave Lehrer fey uͤber dieſe Verhaͤltniſſe nicht 
betrübt; es wird ihm bei ſeiner Beſcheidenheit und Genuͤgſam⸗ 
keit nie an innerem Seelenglüd und aͤußerer Anerkennung feh⸗ 
len, was mehr Werth hat, als die glänzendfte aͤußere Stellung 

Die erwähnten, aus einem religiöͤſen Gemuͤthe hervorge⸗ 
henden, zur ſegensreichen Verwaltung des Lehramtes nothwen⸗ 
digen Eigenſchaften müſſen ſich aber ſchon bei dem jungen Aſpi⸗ 
ranten zeigen, wenn man ibm Beruf zum Lehramt zufprechen 
ſoll. Une müdete Thaͤtigkeit und Pflichttreue, herzliche Liebe 
su den Kiädern, verbunden mit einem fanften, geduldigen, dabei 
aber feften Charakter, Freude an den fillen Beſchaͤftigungen 
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des Geiſtes und Zuruͤckge zogenheit von dem zerftreuenden Ber 
gnügen der Welt, Anfpruchlofigfeit, die ihn auch bei der Ber 
feßung in eine neue und höhere Anſchauungsweiſe nicht zu vers 
laſſen verſpricht, Gehorfam gegen feine Vorgeſetzten und Zus 
Triedenheit mit feinem Loofe müflen ihn von Jugend auf aus⸗ 
zeichnen. | Bi? u 

I. Außer einer tief begründeten religiösftttlichen Gemüthe- 
bildung, die namentlich in den erwähnten, ‚dem Amte eines 
Volksſchullehrers entfprechenden Richtungen fihtbar hervortres 
ten muß, verlangen wir an dem jungen Afpiranten intellek⸗ 
tuelle Befaͤhigung. Der Unterricht des Lehrers ift zunächt ein 
belebendes Anfprechen der jugendlichen Denkkraft, ift Anregung, 
Entfaltung und Bildung der geiftigen Anlagen der Schüler. 
Die Köfung diefer Aufgabe fett auf Seiten bes Lehrers ſcharfe 
Beobachtung der Kindesnatur und ihres Entwicklungsgangs, 
richtige Beurtheilung der Mittel und Wege, diefen Entwids 
lungsgang zw fördern, Geſchicklichkeit, diefe Mittel und Wege 
paſſend anzuwenden, und eine gewiffe Summe von mancdherlei 
Kenntniffen und Fertigkeiten voraus. Zu diefen unumgänglich 
nothwendigen Leitungen iſt nun ein talentlofer Menſch nicht 
befähigt. Das Lehramt hat feinen Organismus, entfprechend 
der organifchen Entwidlung, nach welder der menſchliche Geiſt 
ſowohl im Individuum, als auch in der Gefammtheit ftrebt 
Darnady gibt es ein höheres, mittleres und niederes Lehramt, 
Zu dem Iegteren, das die Grundlage zu jeder weiteren Ent: 
wicklung zu legen, alfo vor Allem den Geiſt anzuregen und 
weiter bildungsfaͤhig zu machen hat, gehört bad Amt eined 
Volksſchullehrers; ed wäre aber ein großer, und felbft fchäds 
licher Irrthum, anzunehmen, es gehöre dazu weniger natürs 
liche Befähigung. Lehrer kann nur ein mit Talent begabter 
feyn, er mag in einer Volksſchule oder auf einer Hochſchule 
wirken. Es mag diefe Behauptung den Stolz; ded Gelehrten 
beleidigen, allein fie ift begründet. Der Unterfchied beruht nicht 
im Talente, er liegt im der verfchiedenen, gefteigerten Bildung 
und in dem Lehrobjekte. Wer einmal auf einem höhern Stands 
punkte fteht, gewohnt ſich gar leicht, mit Geringſchaͤtzung auf 
niedriger Geſtellte herabzufehen, die er aber vielleicht nicht ers 
ſetzen könnte. Welche Mare Anfchauung des Lehrftoffe, welche 
Kombinationds und Unterfcheldungstraft, welche Gewandtheit 
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und Beweglichkeit des Geiftes wird mur zu einem tüchtigen 
Katecheten erfordert! Und wem ift es unbefannt, daß wir 
aud bei allem Fortfchritt der Bildungsanftalten für angehende 
Lehrer an tüchtigen Lehrern immer noch feinen Ueberfluß be; 
fiten, und daß aud unter den Theologen die guten Kate⸗ 
cheten zu zählen find? . 

Der vorherrfchenden Richtung ihrer Thätigkeit nach find 
bie Geifter entweder philofophifche, fpefulative oder praktiſche. 
Während Jene das Einzelne auf feinen Zufammenhang mit 
dem Allgemeinen und Ganzen zurüdführen, die legten Gründe 
und Bedingungen alles Seyns und Erkennens aufzufinden und 
fomit die Wiſſenſchaft, als folhe, zu fchaffen und zu fördern 
bemüht find, beobadjten diefe mehr in dem Ganzen das Eins 
zelne, faflen es nach allen Seiten auf und machen ed nutzbar 
für die Zwecke des Lebens. — Einen fpefulativen Geifl ſetzen 
wir nun in dem jungen Afpiranten nicht als nothwendige Bes 
bingung voraus, wohl aber einen praftifhen. Wir verlangen 
von ihm eine richtige Auffaffungsgabe, verbunden 
mit einer lebendigen Einbildungsfraft, ein treues 
und prompte8 Gedächtniß und eine behend und 
fiher treffende Urtheilskraft. Diefe Fähigkeiten des 
Geiftes find dem Volksſchullehrer fchlechterdings unentbehrlich, 
da er die Kinder in ihrer näheren und ferneren Umgebung 
orientiren, in ihnen wahre und deutliche Borftelungen hervors 
rufen, ihnen aus dem Schage feines Lebens und Wiſſens reich- 
haltige Nahrung reihen, und fie an ein richtiges und geord⸗ 
neted Denken gewöhnen fol. a 

Aber audy unter gleich begabten Geiftern gibt es wieder 
einen Unterfchied. In dem Einen wirkt die Geiftesfraft ruhigen 
und ſtillen Ganges, ohne fidhtbaren Drang, aus ihrer Bes 
ſchraͤnkung auf das Individuum herauszutreten und auf andere 
©eifter belebend und anregend einzuwirken; bei dem Anderen 
zeigt der Geift Leben .und Regſamkeit und ihr Streben, ſich 
feiner Umgebung mitzutheilen und ihr Intereffe und Thaͤtigkeit 
einzuflößen. Während der erftere mehr für ſtille Befchäftis 
gungen des Geiſtes, für die Betrachtung und Pflege der Wif- 
fenfchaft geeignet erfcheint, iſt der Ießtere mehr der Mann 
für’8 Leben, für eine entfprechende Wirkſamkeit auf feine Mit 
menfhen. Diefe Lebendigkeit bes Geiftes, diefer 

Quartalſchrift. IX. Jahrg. 46 Heft. 26 
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Drang, ſich mitzutheilen und in Anderen Leben und, Intereſſe 
zu weden, ift dem Lehrer in dem Grabe nothwendig, daß 
davon, befonders bei einer großen Schülerzahl, zum großen 
Theil der Erfolg feiner Thätigkeit abhangt. Kinder wollen 
ſich in der Schule nicht paffiv verhalten, fie wollen in Thä- 
tigfeit gefeßt und darin erhalten werden, und von dem Unter- 
richt des Lehrers ſich lebendig angefprochen fühlen. Ein talent, 
voller und Fenntnißreicher Lehrer, welcher dieſes Bebürfniß 
feiner Schule nicht fennt ober nicht zu befriedigen verfieht, 
wird feine Schule nicht in einen geiftig regfamen, wiſſensfreu⸗ 
bigen Zuſtand verfeßen und verhältnißmäßig Weniges Leiten. 
Mit diefer Lebendigkeit des Geiftes muß ſich verbinden, bie 
Babe der Sprache und ein reger Bildung 8 und Wifs 
fenstrieb. Die Sprache bietet dem Geifte für feine Gedanken 
die entfprechenden Ausdrüde, wodurch fie verkörpert, geglie, 
dert und befjer fefihaltend werben. Sie entiteht durch einen - 
Anfchlag des Geifted auf die Sprachwerkzeuge, bie in ihrer 
Gefügigfeit Ausdrüde für Borftelungen und Gedanfen produ⸗ 
ciren. Die Gabe, feine Gedanken ſprachrichtig, beftimmt 
und bezeihnend auszudruͤcken, ift ein Produft von verfchies 
denen Faktoren. Sprachrichtigkeit hangt ab von Kenutniß ber 
Wort⸗ und Redeformen einer Sprache; Befimmtheit des Aus, 
drucks ift bedingt von Klarheit des Gedanfens und genauer 
Kenntniß des üblichen Ausdrucks; genau bezeichnend Fann ber 
Ausdruck nur werben durch ein tiefes Eindringen in den reis 
chen Schacht der Sprache und einen gebildeten und gelänterten 
Geſchmack. An den Lehrer verlangen wir nun wenigftend bie 
Fertigkeit, feine Gedanken ſprachrichtig und beftimmt ohne 
Anftoß auszudrüden, dem Ausdrud, wenn es uothmendig iſt, 
fchnell eine andere Wendung zu geben, ohne den Gedanken 
im mindeften zu beeinträchtigen, und babei genau, volftändig 
und mit gehöriger Betonung zu fpreden. Je mehr Leben, 
Thätigfeit und Mittheilungstrieb der Geift äußert, defto mehr 
Spracfertigfeit wird fi der Menfc aneignen. Wer bei Tas 
Ient und Wiffenfchaft fich nicht mundfertig auszudrücken ver- 
ſteht, hat entweder den Trieb der Mittheilung nicht in fich, 
oder es fehlte ihm Veranlaffung und Gelegenheit dazu. Leben: 
digkeit des Geiftes und Sprachfertigkeit ftehen darum im eng⸗ 
ften Verbande. — Eine Folge der geiftigen Rührigkeit ift auch 
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der Witfenstrieb, ber In dem Streben des nach Entwick⸗ 
lung ringenden Geiſtes befteht, neue intereffante Objefte in 
fich aufzunehmen umd geiftig zu verarbeiten. Der Wiffendtrieb 
fft die Bedingung jeder im der Zeit fortdauernden Braudbars 
feit und jedes Fortfchritts in Beruf and Eultur. Ohne Willens, 
trieb ober ohne hinlängliche Befriedigung defjelben wird ber 
Menfch in feinem Gefchäfte oder in feinem Amte von einer 
jüngeren Generation bald überflügelt, er kann demfelben nicht 
weiter mit Erfolg und Ruhm vorftehen und gilt als veraltet 
und verlegen; und wenn er auch unter forgfältigfter Vorbe⸗ 
rettung feinen Beruf angetreten hatte. Dem Lehrer iſt ein 
reger Wiffend s und Kortbildungstrieb um fo nothwendiger, da 
er täglich feinen Schülern von den mit Fleiß gefammelten 
Schägen mittheilen, ſeinen Unterricht durch anregende und be» 
lehrende Belege und Notizen intereffant und durch immer tie 
fere Einfichten möglihft Mar und deutlich machen fol. Auf 
ber andern Seite find fomohl die Wiffenfhaft der Erziehung 
und bed Unterrichts, als auch alle übrige in den Bereich bes 
Schulunterrichts einfchlagende Wiffenfchaften in fo raſchem Forts 
fchritte begriffen, daß ein mehrjähriger geiftiger Stifftand den 
Lehrer gegen die Forderimgen ber Zeit in ein großes Mißver⸗ 
haͤltniß fegen, wenn nicht ganz unbrauchbar machen würde. — 
Alſo Lebendigkeit und Rührigfeit des Geiftes, die dadurch be- 
bingte Sprachfertigfeit ımd ein reger Wiffenstrieb find noth- 
wendige Eigenfchaften des Volksſchullehrers. Diefe Eigenfchaf- 
ten fönnen zwar in den Seminarien befördert und entwicelt 
werden, müffen jedoch ſchon ald Anlagen in der gefftigen Or- 
ganifation felbft fi; vorfinden. Bon dem jungen Afpiranten 
müffen wir daher forbern, daß er einen lebendigen, anfprechen» 
den, fi gern mittheilenden [unb unermübet thätigen Geiſt 
befige, daß er nicht nur rein und richtig fpreche, Feine Sylben 
und Wörter im Reden verfchlucde, fondern auch um ben rech— 
ten Ausdruf feiner Gedanken nie verlegen fey, und baß es 
ihm endlich von Jugend auf die größte Freude bereitete, durch 
Nachdenken, Lektüre oder Unterricht den Kreis feines Wiſſens 
zu erweitern. Dagegen ein ganz ftiller, in fich verfchloffener, 
geiftesträger, in der Sprache ungeübter, um Spiel und Ver: 
grügumgen mehr, ale um feine Fortbildung beforgter Menſch 
gibt keine Ausficht zu einem tuͤchtigen Schulmann. 
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III. Der Beruf zum Volksſchullehrer fegt aber auch ges 
wiffe förperliche Eigenfchaften voraus, welche bei der 
Yufnahme junger Leute ins Lehramt ohne Nachtheil für fie 
ſelbſt und das Lehrfach nicht unberüdfichtigt bleiben dürfen. 
Der Beruf des Volksſchullehrers ift ein mühfamer und anſtren⸗ 
gender, der eine große körperliche Kraft und Aus 
dauer vorausſetzt, und fchwädhlichen oder kraͤnklichen Perfor 
nen ein frühes Grab bereitet. Der Umgang mit der Jugend 
übt allerdings auch auf ältere Leute eine verjüngende Kraft 
aus, und bejahrte Lehrer gehören gerade nicht zu den Sel- 
tenheiten. Allein diefe Leute zeichneten ſich auch in ihrer Ju⸗ 
gend fchon durch einen ftarfen Körperbau und namentlicd; durch 
eine gute, gefunde Bruft aus. Seden Tag unter vielen Kin⸗ 
bern viele Stunden lang zu fpredhen, bald ermahnend, bald 
warnend, bald beftrafend, unter mancherlei Gemüthsaffektionen, 
eine ganze zahlreiche Schule, in der Negel mit verfchiedenen 
Abtheilungen ‚anhaltend zu beleben und nach Verhältniß ihrer 
Bildungeftufe zu befhäftigen, fordert eine große Anftrengung, 
unter welcher wir nicht wenige Lehrer fchon in ihren beften 
Fahren erliegen fehen. Es zeigt daher von einem großen Mans 
gel an Sacjfenntniß, wenn öfterd Eltern gerade ihre körperlich 
ſchwaͤchſten Söhne zum Schulfache beftimmen, weil diefen zur 
fräftigen Betreibung eines bürgerlichen Gewerbes bie körper⸗ 
lichen Kräfte mangeln. Kommen folche fchwächliche oder gar 
ſchon kraͤnkelnde junge Leute in die Seminarien, fo erliegen 
fie in der Regel bier fchon unter ‚der Laft anftrengender Ars 
beiten; fchleppen fie. fi; aber auch durch das Seminar, fo 
find fie zur fünftigen Führung einer Schule unfähig und büßen 
die verfehlte Wahl ihres Berufs bald mit dem Tode. Unter 
allen Drganen ift bei dem Lehrer die Bruft am meiften in Ans 
ſpruch genommen, weil er beinahe beftändig und zwar laut 
und vernehmlich zu fprechen hat. unge Leute mit fchwacher 
Bruft oder gar heftifcher Anlage oder au mit bruft- und 
ftimmfchwächenden Gewohnheiten, wohin unter Andern bad 
Zabadrauchen gehört, werden nicht in die Seminarien aufges 
nommen. — Außer einer guten Bruft und fonoren Stimme 
verlangen wir an den Lehrer gute, zur beutlihen Her 
vorbringung aller Spradhlaute tauglide Wert, 
zeuge, eben weil ihm fein Amt das öffentliche und Iaute 
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Sprechen zur unausgeſetzten Pflicht macht. Einestheils ſol⸗ 
Ien die Schüler den Vortrag und die Fragen des Lehrers ge- 
nau verftehen, anderntheild follen fie fich, durch dag Mufter 
bes Lehrers felbft eine reine und richtige Ausſprache ange 
wöhnen. Hat der Lehrer Mangel an den Sprachwerkzeugen, 
fo fann diefer doppelten Rücficht nicht Genüge gefchehen. Und 
fo trifft fich denn, daß manchmal Lehrer und Schüler einander 
nicht verfichen, und die Kinder einer ganzen Schule nicht im 
Stande find, auch nur einen Sag rein und deutlich auszus 
fprehen. Manchmal können diefe Gebrechen noch befeitigt 
werden; aber nicht leicht in den Seminarien. Die Erfahrung 
fpriht dafür, daß ed fehr ſchwer fällt und in den feltenften 
Fallen eintritt, daß junge Leute, die von Sugend auf nicht 
zu einer reinen und genauen Ausfprache ber Sylben und Woͤr⸗ 
ter gewöhnt wurden, nach Verlauf von zwei Sahren bei ihrem 
Austritt aus der Anftalt diefe Fehler befeitigt haben; wie viel 
feltener noch wird diefes Ziel erreicht werden, wenn wirkliche 
Gebrechen an den Sprachwerkzeugen zu beflegen find! — Der 
Lehrer bat aber in feinem Amte nicht nur zu fpredhen, er 
hat audy zu ſehen und zu hören, und bedarf deßhalb guter 
Sinne. Während ber ganzen Unterrichtszeit hat der Lehrer 
feine Kinder ſaͤmmtlich im Auge zu behalten, er muß ihre 
Aufmerkfamkeit, ihre Befchäftigung, ihren Fleiß controliren, 
und jedes Kind muß fih von dem Lehrer beobachtet wiffen. 
Im andern Falle wird ed dem Lehrer unmöglich werden, den 
Leichtfinn, die Flatterhaftigkeit und den Muthwillen der Kin- 
der zu zügeln, und er felbft wird oft bie Zielfcheibe ihrer 
jugendlichen Ausgelaffenheit feyn. Nicht allein kann hier der 
Unterricht nicht die erwünfchten Früchte bringen, fondern auch 
bad erziehlihe Moment geht größtentheild verloren. Auch 
was ber Lehrer den Kindern vorzeigt, befchreibt, erflärt, muß 
er felbft gehörig wahrnehmen und in feinen Eigenfchaften uns 
terſcheiden können; die Arbeiten der Schüler hat er genau 
burchzufehen und bie in's Einzelne zu beurtheilen, wozu ein 
guter Geſichtsſinn unentbehrlich ift. Ebenſo verhält es fich 
mit dem Gehörfinn. Der Lehrer hat genau auf die Antwors 
ten ber Schüler zu hören, . ob fie an fich richtig find, und ob 
fie in einer reinen, richtigen und volftändigen Ausfprache -ger 
geben werben; er hat jede ftörende, die Aufmerkſamkeit vom 
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Unterricht abziehende Unterhaltung, jedes gegenfeitige Zuflüftern 
der Kinder zu verbieten, und wird Beides nur dann mit Er, 
folg vereinigen, wenn er fid eines genauen, feinen Gehörs 
erfreut. Sunge Leute alfo, welche Mangel am Gefichtsfinn 
haben und in früher Sugend fchon genöthigt find, Augengläfer 
zu gebrauchen, oder die an Harthörigkeit leiden, find von den 
Seminarien fern zu halten. — Endlich fehen wir noch in förper- 
licher Hinficht bei jungen Adfpiranten auf Reinlichfeit bes 
Körpers und auf Außeren Anftand. Abgefehen von 
Gefundheitsrücfichten, welche Reinlichkeit des Körpers noth⸗ 
wendig erfordern, verdient ed auch ber menſchliche Leib, als 
die Hülle eines unfterblichen Geiftes, daß man ihm ein des 
Menſchen mwürdiges reinlidyes Anfehen gewähre, fo wie auch 
die Achtung, welche wir unfern Mitmenfchen ſchuldig find, 
und Dasfelbe zur Pflicht machen. 

Aeußere Reinlichkeit ift ein Bild innerer Seelenreinheit, 
und ift ſelbſt ein Mittel, diefe zu erhalten, oder wenn fie ver 
Toren gegangen feyn follte, wieder Jieb zu gewinnen. Ein im 
Schmutze und in der Unreinlichkeit aufgewachfener Menſch ift 
nur ſchwer an Reinlichfeit zu gewöhnen; weil mit der Unreins 
lichkeit fid) in der Regel nod; ein ganzes Heer yon Förperlichen 
und feldft fittlichen Gebrechen eingeniftet hat. Darum fey uns 
fer Adfpirant ein von Jugend auf an Reinlichfeit gewöhnter 
Menfch, damit er auch fpäter in feinem Amte der ihm anver- 
trauten Jugend ein fchöned Mufter feyn kann. Was ben 
außeren Anftand betrifft, fo wäre es allerdings zu viel pers 
langt, wollte man bei einem dem Lehrfach ſich widmenden 
jungen Menfchen einen vollfommenen, in jeder Lage und Ges 
ſellſchaft ſich mit Leichtigkeit und Anmuth findenden aͤußeren 
Schliff vorausfegen; wir wollen aber wenigfteng die äußere 
gemeine Rohheit und Unanſtelligkeit entfernt wiflen. Derfelbe 
darf feine pofflerlihen Manieren an fich haben, muß feinen 
Körper in feiner Gemalt haben, muß Höhsren uud Vorgeſetz⸗ 
ten die gehörige Achtung zu erweiſen, und ſich in unbefange⸗ 
ner, jedoch befcheidener, Weife zu Außern wiſſen. Unanftän- 
bige Reden, gemeine rohe Geberben und Haublungen bürfen 
bei ihm nicht zu treffen feyn. 

Find junge Leute mit den hier kurz auseinandergeſetzten 
Anlagen, Bähigfeiten und Neigungen ausgeruͤſtet, bann kaun 
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man mit Zuverlaͤßigkeit auf ihren Beruf zum Lehramt fchliegenz 
bie. Seminarien fönnen ihre Aufgabe erfüllen, fie haben einen 
fruchtbaren Boden, auf dem fie die fchönften Blüthen und 
Früchte zu erziehen vermögen. Daß aber nur folche junge 
Leute einft in das Lehrfach gelangen, das iſt vor Allem in die 
Hände der Ortögeiftlichen und Lehrer gelegt, welche diefelbe 
von Sugend auf beobachten und fennen gelernt haben, und 
am beften wiffen fünnen, ob fie für das Lehrfach die nothe 
wendigen Berufdeigenfchaften befigen, und zur Aufnahme in 
bie Seminarien mit gutem Gemiffen zu empfehlen find, ober 
nicht. Das Lehramt ift ein viel zu heiliger Beruf, ald daß 
man ed nur ald eine Gelegenheit betrachten follte, einem 
oder dem andern Ortdangehörigen oder Schüler zu einer 
paſſenden Berforgung zu verhelfen. 





3. 
Der Organismus Der Volksſchule. 
Bon Seminarbireftor Dr. Goy zu Bensheim. 





Die Volksſchule ift eine Schule zur Bildung bed Volkes 
in feiner Gefammtheit, und fucht feinen Zwed dadurch zu er⸗ 
reichen, daß fie die Findlichen Anlagen und Kräfte. an dem 
Elementen de menſchlichen Wiſſens und Könnend wedt, ent 
faltet und übt, die leßteren aber fo weit fteigert und anwen, . 
bet, daß der Schüler einem gewöhnlichen bürgerlichen Berufe 
übergeben werben kann, ohne einen weiteren befonderen Um 
terricht nöthig zu haben, als ben in gewiljen, befonderen Bes 
rufsarten entfprechenden Fertigkeiten und Gefchiclichkeiten. 
In diefem Begriff der Volksſchule liegt daher ein boppeltes 
Moment, sin formelled. und ein materielled, welche zufammen 
erſt ihre Aufgabe erfchöpfen. 

In’ ber erſten Beziehung ift fie allgemeine Menſchen⸗ 
bildungsanftalt; indem fie den Menfhen im Menfchen 
bildet, d. h. indem fie die dem Menfchen von Gott verliche, 
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uen Fähigkeiten anregt, und -fowohl zum Auffaffen als Selbſt⸗ 
ſchaffen in Thätigfeit ſetzt. 

. In der andern Nückficht ift fie Vorbildungsanftalt 
für die der Klaffe ded Volkes zufommenden Berufsarten und 
vermittelt den Uebergang des Schülers zu einem thätigen Ein» 
greifen in das Volksleben. Die ältere Zeit glaubte dieſen 
doppelten Zweck vollftändig erreichen zu fünnen durch die fos 
genannten Elementarfchulen, welche von den Kindern act 
Sabre lang, und, zwar von ihrem fecheften bis zum vollendes 
ten vierzehnten Sahre, befucht wurden. Aber der Begriff der 
Volksſchule ift Fein in fich abgefchloffener, fondern trägt im 
ſich ein bemwegliches, fortfchreitendeg Moment, das einer inten, 
fiven und .ertenfiven Entwidlung zufirebt, je nah den Bes 
dürfniffen der Zeit und der Steigerung der Civilifation. Ger 
rade in diefer Beweglichkeit ihres Begriffe liegt ‚der Grund, 
baß die Volksſchule verfchiedene Formen aus ſich erzeugen 
fann, ohne aus ihrem Begriff heraugzutreten; fowie denn auch 
die neuere Zeit wirklich eine Menge Schulen in's Leben tres 
ten fah, welche fammtlicy zum Begriff der Volksſchule gehö— 
ren, und als Glieder eines lebendigen, von. feinem Begriff 
getragenen Körperd — den Organismus der Volksſchule zu 
vollziehen ſuchen. 

Beide Faftoren der Volksſchule, der formelle und mate⸗ 
rielle, laſſen eine Erweiterung und beziehlich eine Steigerung 
zu, einmal "nad den Anfängen der Bildungsthätigkeit hin, 
und nach der andern Seite, wo ihre Spiße in die Berufs 
thätigfeit der bürgerlichen Gefelfchaft hinüberfpielt. So ha» 
ben wir benn jegt drei Hauptarten von Bolkefchulen: bie 
. Kleintinderfhule, die Elementarfhule und bie Forts, 
bildungsfhule, die beiden letzteren mit verfchiedenen 
Unterarten. 





1. Pie Sleinkinderfchule, 


Mit dem fechsten Sahre treten die Kinder. in bie Elemen⸗ 
tarfchule ein; aber die geiftige Entwicklung berfelben beginnt 
fhon früher, in der Mutterfchule. Zuerft tritt der Geift bes 
Kindes im Gefichtefinn hervor, ed will anfchauen und bes 
trachten; dann im Gehörsfinn, er hört auf die liebevoll freund⸗ 
Jiche Stimme der Mutter und erwiebert biefelbe mit einem 


1 


409 


freundlichen Laͤcheln; dann im Taſtſinn, ed will mit ben Haͤnd⸗ 
chen fafien, was es flieht, und greift felbft, da ed noch Feine 
Entfernungen zu ſchaͤtzen weiß, nady entfernten Gegenftänden; 
und endlich in den übrigen Sinnen. Unter Anleitung ber 
Mutter lernt es die äußeren Gegenftände betrachten, hört ihre 
Namen vorfprechen und verfucht diefelben durch feine Sprach⸗ 
werkzeuge nadhzubilden. So erhält das Kind Anfhauums 
gen und Sprache. Alles kommt hier auf eine. herzlich wohls 
wollende Behandlung der Kinder an, weil nur dadurd ihr 
Wiffenstrieb geweckt, und ihre Thätigkeit rege erhalten wirb: 
Fehlt es dem Geiſt an dem nöthigen Stoff zu feiner Entwicke⸗ 
lung nicht, und iſt er mit freubigem Intereſſe demfelben zuge 
wendet, fo: bildet er fidh, eben weil er eine lebendige Kraft 
ift, in allen feinen. Thätigfeitöformen. Bon den Anfhauuns 
gen Löfen fid dem Geifte Bilder — Vorſtellungen ab; und 
je ‚lebendiger dieſe find, defto deutlichen und laͤnger dauernde 
Spuren laſſen fie zuruͤck. Es entwickelt fich die Einbildbungss 
fraft und dad Gedächtniß. — Der Greis erinnert ſich oft 
noch mancher Anfchauungen, die ein Intereſſe für ihn hatten, 
aus feinem dritten Lebensjahre. — Das Kind erhält paſſen⸗ 
bes Spielzeug, womit es ſich auf die angenehmfte und mannich⸗ 
faltigftie Weile unterhält, indem es feiner Einbildungstraft 
den freieften Spielraum läßt. Mit ber weitern Entwidlung 
bed Sprachvermögend zeigt ſich auch der Geift ald Verſtand 
thätig; das Kind vergleicht, findet Aehnlichkeiten und Unter 
fchiede ; und faßt es auch nicht den ganzen Inhalt des all, 
gemeinen Begriffs. in feiner Abgrenzung, fo lernt es doch 
durch Uebung denfelben auf bie in ihm zufammengefaßten Eins 
zeldinge anwenden. Das häusliche Leben gewährt dazu des 
Stoffes in Menge. Sept beginnt auch die religiöfe Bil 
bung bed Kindes; es hört von Gett, feinem Vater im Him⸗ 
mel, fprechen, lernt feine Eigenfchaften kennen, fieht und 
hört beten. Es faltet die Hände, und wie Gott fih auch 
feinem fchuldlofen Herzen nicht .unbezeugt gelafien hat, fo ers 
macht auf die mütterliche Anregung fein Glaube an ihn, feine 
Liebe und fein Vertrauen. Seine Sittlihfeit wird begruͤn⸗ 
bet durch bie Hinmweifung ber Mutter auf das Schidliche und 
Anftändige und durch Gewöhnung an unbedingte Folgſamkeit 
gegen. ihren Willen. Leichte Belehrungen, Erzählungen aus 
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dem Kinderleben wecken das ſittliche Gefühl und bereiten die 
bewußte Unterſcheidung zwiſchen Gut und Bös, zwiſchen Recht 
und Unrecht vor. Im Umgang mit der liebevoll anregenden 
und wohlwollend leitenden Mutter beginnt ſomit die Entwick⸗ 
lung des kindlichen Geiſtes in allen ſeinen Fähigkeiten; der 
Unterricht iſt weder an Ort oder Zeit gebunden, noch iſt er 
anſtreugend und ermuͤdend, er iſt vielmehr ein gelegentlicher 
und unterhaltender, ja ſelbſt ein ſpielender. Dieſe Jahr ſind 
für das Kind die gluͤcklichſten und froheſten, eine Menge neuer, 
nie wahrgenommener Gegenftände feſſelt feinen Geiſt und 
wet in ihm Die angenehmfien Empfindungen. Da fein 
Herz noch keine Sorge und fein Kummer drückt, fo gibt es 
fi) auch ganz denfelben hin und ſchwelgt in dieſen Genäffen, 
die feine lebendige Einbilvungsfraft noch vielfach erhöht. Im 
diefen Fahren knuͤpft fich auch befonders feft das Band zwis 
hen Kind und Mutser; der beftändige Umgang des Kindes 
mit der Mutter, die herzliche Behandlung, bie es von der⸗ 
felben erfährt, die der Mutter eigenthämliche Art, die Kräfte 
des Kindes zu wecken, es zw belehren, an Sitte und Fröm⸗ 
migfeit zu gewöhnen, dieß alles erweckt bleibende Eindruͤcke in 
der Seele ded Kindes, es iſt ein Zögling des Mutterherzeng, 
gewöhnt ſich an die Denk⸗, Gefühls- und Handlungsmeife 
ber Mutter und hat in biefen fympathetifchen Beziehungen 
für die fpätere Zeit den ftärkften und wirkfamften Schuß gegen 
äußere Gefahren feiner Unfchuld. 
i Den Ebarafter bes Gelegentlihen und Spielenden behält 

ber Unterricht bis zum fünften Lebensjahre des Kindes. Dann 
. aber tritt an der Hand der Mutter oder eines andern Er 
wachfenen im Haufe ein abfichtlicher, ſelbſt an eine gewiſſe 
Zeit gefuüpfter linterricht ein, ‘der übrigen® nichts weiter, 
als Stärkung ber Auffaffungsfraft und der Yuf 
merkſamkeit, Bildung des Spradvermögend durch 
Benennungen der wahrgenommenen Dinge und Entwick⸗ 
lung des religiös-ſittlichen Gefühle if. Die Zeit 
aber, melde diefem Unterricht gewidmet wird, ift kurz, der 
Unterricht felbft anziehend, keinesfalls ermübend, oder gar 
der körperlichen Entwiclung des Kindes nachtheilig. — Wohl 
bem Kinde, dem Gott eine Mutter gefchentt hat, welche dem⸗ 
felben nicht bloß Ernährerin und Pflegerin, fordern allfeitige 
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Erzieherin und Rehrerin iſt; keine Perſon kaun die Mutter 
exſetzen, und keine Schule die Mutterſchule! Eine liebevolle, 
vernünftige und fromme Mutter ift dag höchſte Gut, das 
Gott einem Kinde ſchenken kann. Wohl dem Kinde, beffen 
Eltern in ſolchen Vermögensverhältuiffen leben, daß fe pas 
ſelbe wicht ſich ſelbſt zu überlaffen brauchen, intem fie außer⸗ 
halb des Hauſes Tag für Tag für ihren Unterhalt forgen 
muͤſſen. In diefem Falle geht dem Kinde nicht ner die nöthige 
körperliche Pflege ab, fondern dasfelbe it aud im Gefahr, 
geiftig und gemüthlich. zu verwildern, und nicht nur für die 
fünftige Elementarſchule der nöthigen Vorbereitung und Grund» 
lage, ſondern auch für fein ganzes fünftiged Leben der gemüthr 
lichſten Erinnerungen und des flärffien Haltes feiner Sittlich⸗ 
lichkeit zu entbehren. Ä 
Da nun heutiges Tages mit der Zunahme ber Bevölte, 
zung ſich auch dieZahl der armen Familien bedeutend vers 
mehrt bat, die nicht im Stande find, ihren Kindern die nös 
thige koͤrperliche und geiftige Pflege zu Theil werden zu laſſen, 
weil fie entweder wegen drüdender Nahrungsforgen, oder 
wegen Mangels fittlicher und intellektueller Fähigfeit daran 
gehindert find, fo hat die neuere Zeit die Kleinkinder 
Thulen, die man fehr einfeitig auch Kleinfinderbewahrs 
anftalten genannt hat, in's Leben gerufen. Sie vertreten 
bie Mutterſchule, und find, wie diefe, eine Vorfchule zur 
Elementarfchufe. Da diefe, was namentlich den didaktifchen 
Theil - ihrer Aufgabe betrifft, nicht fpegifiich, fordern sur gras 
duell won der Elementarſchule geſchieden find, fo gehören fie 
im weiteren Sinn zum Begriff der Bolfsfchule. — Kleinkin⸗ 
derſchulen find alfo zunaͤchſt Schulen für arme, “verlaffene, 
ber nöthigen Pflege, Erziehung und Entwidlung. ven Seiten 
einer liebenden Mutter entbehrende Kinder. Diefe Schulen 
ſind wicht durch : die Abſicht hervorgerufen worden, die Bots 
bildung ‚zur Elementarſchule zu erhöhen durch eine. frühere, 
tiefere. ‚oder allfeitigere Entwicklung, ſondern fie ſollen dem 
minder begläcdten Kindern das erfegen, was gluͤcklichere Kin⸗ 
ber in ihrer Familie finden, Doch Binnen an einer gut ges 
führten Keinkinderſchule audı manche Mütter Vieles für die 
Arziehung ihrer Binder lernen, und auf dieſe Art mögen fie 
immerhin auch dienen, im Allgerinen die Kutwicklung dag 


Kinder zu erhöhen Doc ift dieß nur Nebenzwed. Bon 
Kindern, welche zu Haufe eine entfprechende Bildung finden, 
werben dieſe Echulen nicht befucht; fie würden einen etwaigen 
Gewinn an firengere Gewöhnungen und confequenter betries 
bene Entwicklung zu theuer erfaufen durch Entfernung und 
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heit, fo wie ihre fittliche und gemüthliche Entwidlung am 
tiefften begründet ift. In diefen Schulen wird das häusliche 
Leben nachgebilder; Stoff und Form des Unterrichts find da, 
her auch ganz dem elterlichen Haufe entnommen. Die Kinder 
find den ganzen Tag über beifammen, des Nachts fchlafen fie 
bei den Eltern. Theilweiſe körperliche Ernährung, Gewöh— 
nung an Reinlichkeit, körperliche Bewegung bilden die Sphäre 
ber förperlichen Erziehung; Bildung des Anfchauungsvermös 
gend an wirklichen Gegenftänden, dann auch an Abbildungen 
intereffanter Gegenftände, Wedung der Aufmerkſamkeit, Bils 
dung. ded Sprachvermögen nnd des Gedächtniſſes, Weckung bes 
religiöfen und fittlihen Gefühles bilden die Sphäre der geis 
ſtigen Erziehung diefer Kinder, 


Diefen Schulen fliehen am beften weibliche Perfonen, 


Frauen, vor, weil diefe am geeignetften find, die Stelle ber 
Mutter zu vertreten. Wenn die Kinder vom dritten bis zum 
fechöten Lebensjahre die Kleinkinderfchule befuchen, fo müffen 
Abtheilungen gemadht werden nad; Alter und Fähigkeiten. 


Uebrigens laſſen fich aber auch Kleinkinderfchulen denken, 
welche nicht die angegebene fpecielle -Beftimmung haben, fons 
bern:von allen Kindern einer Gemeinde befucht werben‘ kön⸗ 
nen, um für die folgende Elementarfchule eine beffere Vorbe⸗ 
reitung zu erlangen. Solche Schulen werden die Kinder nicht 
vor zurüdgelegtem fünften Lebensjahre aufnehmen, und fie 
täglidy nur. eine, hoͤchſtens zwei Stunden in Anfpruch neh—⸗ 
men, während dieſe die übrige Zeit im Schooße ihrer Fami⸗ 
lie: zubrächten.. Die förperliche Ernährung fiele hier ganz 
weg; die Unterrichtögegenftände wären ganz diefelben, wie 
in den übrigen Kleinfinderfchulen, und ihnen könnten dann 
auch ermachfene männliche Perfonen vorftehen. Eine folche 
Schule wäre wahre Volksſchule und würde fehr oft einem 
gefühlten Beduͤrfniſſe entſprechen. | | 


’ 
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2. Die Elementarfihule; 


Diefe Schule bildet den eigentlihen Stamm der Volles 
fchule, einerſeits weil biefelbe, was die Mutterfchüle oder 
Kleinkinderfchule in der Entwidlung ded Kindes bereitd ger 
Ieiftet hat, nochmals aufgreift und tiefer und allfeitiger bes 
gründet, andererfeitd weil fie diefe Entwiclung fo weit fort, 
führt, bis fie and der Zufammengehörigkeit ihrer Elemente 
heraustritt und in verfchiedene befondere Aeſte augfchlägt 
nad der Berfchiedenheit der Berufsarten, in welche fich bie 
Mafle ded Volkes theilt. Nachdem einmal die Boldfchule die 
Kleinkinderfchule in ihren Begriff aufgenommen hat, fo wird 
man die Elementarfchule am unterfcheidendften Kinderfchule 
nennen; denn die Lehr, und Bildungsobjefte, welche diefer 
Schule den Namen gegeben haben, gehören auch, wenigſtens 
zum Theil, und gerade in ihren Elementen, der Kleinkinder, 
fhule an. Die Elementarfchule faßt einen achtjährigen Cur⸗ 
fus in fih und will die Kräfte und Anlagen der Kinder fo 
weit fördern und dieſe auf eine folche Stufe von Kenntniffen 
und Fertigkeiten erheben, daß fie mit Nuten in eine der Schule 
treten fönnen, welche für einen beftimmten Volksberuf forts 
bildet. Sie hat alfo die Grundlage für jeglichen Beruf zu 
legen und fann den muthmaßlichen befonderen tünftigen Beruf 
ber Schüler höchftend nur nad ganz allgemeinen Ruͤckſichten 
ind Auge faffen. 


Wenn ed fchon überhaupt die in feiner geiftigen Natur 
begründete Würde und Beftimmung des Menſchen fordert, 
daß feine geiftigen Fähigkeiten eine entfprechende Entwicklung 
finden, ſowie daß auch fein Kunfttalent völlig unausgebildet 
bleibe, fo fordert dieß nicht minder fein fpäterer Eintritt in 
bie menfchliche Gefellfchaft, welche von ihm ein thätiged und 
nugbringendes Eingreifen in ihre Zwecke fordert. Wiewohl 
diefe Aufgabe der Elementarfchule eine doppelte, eine formelle 
und materielle ift, fo erheifcht ihre Loͤſung doch nicht getrennte, 
in einer Doypelreihe fortlaufende Uebungen. Weil nämlid, 
ber Geift in feinem innerften Weſen unbekannt und verfchloffen 
it, fo haben wir auch fein Mittel, unmittelbar auf feine 
Entwidlung einzuwirken; wir find vielmehr genöthigt, den 
Geift aus feiner innerften Tiefe und Thaͤtigkeit hervorzuloden 





und an äußerlich Gegebenes zu Heften, und biefes bildet dann 
bad Mittel, die Thätigkeiten des Geiftes- ſelbſt zu ftärfen, 
ihn. zum Bewußtſeyn feiner felbft zu führen, feinen eigenen 
Unterſchied von dem Materiellen zu erfennen, und enblich die 
ewigen Ideen von einem Anders» und Höherfeyn, als bie 
Welt, in ihm heraufjzuförbern. 

Wäre und ein unmittelbarer Weg in ben Geiſt gebahnt, 
fo würde auch unfre ganze Elementarbildung eine andere Ges 
ftalt an fi tragen. Uber bie Möglichkeit und Rothwendig- 
feit einer mittelbaren Einwirkung auf den Geift zu feiner Ent 
widlung vereinfacht auf der andern Seite auch die Aufgabe 
der Elementarfchule. Das formell Bildende iſt darum auch 
bad materiell Bildende, und umgekehrt. Da bie Elementars 
ſchule alle Elemente des menichlichen Wiſſens und Könnens 
begründen fol, fo muß der Unterrichtöftoff aus dem geſamm⸗ 

ten Umfang menfchlider Erkenntniffe und Kunfifertigleiten ger 
nommen: werden. Diefer Umfang erfchöpft ſich in ben brei 
Sentralobjeften: Gott, Menfh, Natur Wir erhalten 
fomit für die Elementarfchule eine elementarifdhe Reli, 
gionslehre, eine elementarifhe Menſchenkunde 
und Menfhengefdichte und eine elementartfhe Ras 
turfunde. Um aber die Maffe ver Borftelungen, welche bie 
Betrachtung biefer drei großen Rubriken liefert, feſthalten und 
bewältigen zu können, faßt der Geift fie in gewiffe Formen, 
die er entweder aus fich erzeugt, Sprache und Zahl — 
oder ‚die er an den Objekten felbft vorfindet und ald Sche- 
mate für jeden beliebigen Inhalt feſthaͤt — Raumausdeh- 
nungen. Daraus ergeben fich für bie Elementarfchule drei 
neue Lehrgegenftände, bie man formelle nennen kann: eine 
elementarifhe Sprachlehre, eine elementarifche 
Zahlenlehre und eine elementarifhe Formenlehre. 
Damit wäre ber Kreid für die Begründung des Wiſſens in 
den@fementarfchufen gefchloffen; allein es follen in ihnen auch 
gewiſſe Fertigfeiten und Gefchicklichkeiten begründet, werden, 
theils um auch die Kunftanlagen in den Schülern zu bilden, 
theifs um ihren künftigen Lebendverhältniffen, worin ffe ders 
gleichen bedürfen, die nothwendige praftifche Ruͤckſicht zu ſchenken. 
Bei der Entwicklung der technifhen Fächer find aber zwei 
Rücfichten wohl in's Auge zu faffen. Einmal fest jede An 





416 


wendung eined Exlernten eine gewiſſe Fertigkeit voraus, ober 
„wird durch diefelbe herbeigeführt, ohne daß fich daraus gerade 
ein. befondered Unterrichtöfach bildet. So Hk 3. B. das Spre⸗ 
hen. eine Fertigkeit, feine Sprache vichtig anzuwenden; und 
Spradlehre und Sprechübungen werben mit einander verbun- 
ben. Rechnen ift eine Fertigkeit, mit Zahlen umzugehen und 
fie auf gegebene Berhältuiffe richtig auzumenden; Zahlenlehre 
und Rechnen werben aber im Unterricht nicht getrennt, Die 
annere. Rücficht iſt dieſe: Es fol in der Elementarfchufe feine 
Sertigfeit begründet und erworben merben, welche fchon einem 
beſtimmten Lebensberuf anheimfält, Deßhalb bleiben und mur 
Sprade und Form übrig, aus denen wir technifche Fächer 
entwiceln können. Aus der Sprachlehre entwickeln fih: Les 
fen und Singen; aus ber Formenlehre: Zeichnen und 
Schreiben. Bei all diefen für die Elementarfchule beſtimm⸗ 
ten Unterridisfächern kömmt ein Dreifaches in Betracht: 1) 
bie Ausdehnung, welche jedem Fach gegeben werden fol; 2) 
bie. Anordnung jedes Lehrſtoffs, Lehrgang; 8) die Verthel- 
lung des Lehrftoffs in die Dauer der Schulzeit und feine Ber 
bindung mit andern Fächern. Was bie Ausdehnung. betrifft, 
in welcher die Lehrgegenftände der Elementarfchule behandelt 
werben follen, fo entfcheidet hier die Ruͤckſicht auf das Alter 
ber Kinder, auf die Dauer ihres Schulbefuche und auf den 
durchſchnittlichen fünftigen Beruf. Die Anordnung des Lehr 
ftoffs betreffend, fo muß jeder Lehrgegenſtand in feinen Theilen 
eine folche elementarifche Bearbeitung erfahren, daß er von 
ben Kindern leicht aufgefaßt werden fan. Er muß fih an 
ſchon Borhandenes anſchließen, oder ald erſtes Gegebene in 
feiner Art den in einer Stufenfolge ſich entwicelnden Geiftes» 
anlagen des Kindes ſich anbequemen. Das Kind aber fchaut 
zuerfi an, dann ſucht ed das Angefchaute ſich einzuprägen, 
dad ingeprägte zu ordnen und zu verftehen, und fchreitet 
fort zu deſſen Anwendung. Jeder Lehrfioff der Elementars 
fchule muß deßhalb fo zugefchnitten werden, daß er auf der 
unterfien Stufe Gegenfiand der Anfhauung, auf der folgen» 
ben Gegenfiand der Hebung und endlich Gegenftand der Ans 
wendung werde. Diefe Stufenfolge läßt ſich insbefondere bei 
ben formellen und technifchen Lehrfächern einhalten; bei den 
"materiellen wird bie Stufenfolge heißen: Vorführung des Eins 
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zelnen, 'Borführung der Gruppen, Vorführung des Ganzen 
in fpinem Zufammenhang. Bon dem Lehrftoff kömmt fo viel 
auf einen Jahreskurs, ald der Kraft der Kinder auf jeder 
Stufe ihrer Entwidlung angemeffen ift; aber fo, daß ber nö» 
thigen Wiederholung und tieferen Begründung die erforderliche 
Zeit gelaffen if. Die Lehrgegenftände treten nicht alle gleich» 
zeitig in den Unterricht ein, fondern nad) Maßgabe ihres 
Zufammenhangs und ihrer gegenfeitigen Unterftüßung und 
Ergänzung ſowohl, ald auch der zur Auffaffung und Aus; 
führung vorhandenen Vorbereitung. 

Im Allgemeinen mögen folgende Grundſaͤtze u: Der 
Neligionsunterricht iſt der erfte und wichtigfte Unterrichtögegens 
fand. und fteht in der Mitte des gefammten Elementarunter- 
richts. Die höchften und wichtigften Beziehungen ded Men 
fhen find feine religiöfen, und alle feine irbifchen Verhält— 
niffe müſſen ſich jenen unterordnen und von ihnen Form und 
Regel annehmen. Ohne Religion bat der Menfch feinen 
Haltpunkt in fi, keinen Wegweifer in der Gegenwart und 
feine -Ausfiht in die Zukunft. Die religiöfe Bildung muß 
darum bie tieffte und ſtaͤrkſte Grundlage erhalten, und außer 
der Religionslehre müfjen alle übrigen Lehrfaͤcher, die es ir- 
gend zulaffen, zu ihrer Begründung und Befeftigung benüßt 
werden, Die Religion hat das Eigenthümlicdhe, daß fie nicht 
bloß Sache theatralifcdher Auffaffung und etwa nur gelegen- 
heitlicher Anwendung ift; fie muß das ganze Denken, Fühlen 
und Wollen ded Menfhen durchdringen und in dem ganzen 
Kreife feiner Lebensthätigfeiten ihre Ausübung finden. Darum 
hat die Elementarfchule die Kinder nicht nur in der Religions» 
lehre zu unterrichten, fondern auch religiös zu erziehen. Da 
dad Kind auf jeder Stufe feines zum Selbſtbewußſeyn erwach⸗ 
ten und zur Auffaffung überfinnlicher Wahrheiten befähigten 
Dafeyns ein chriftlich frommes und tugendhaftes Leben führen, 
und dazu um fo mehr tüchtig gemacht und erzogen werden 
fol, je näher es dem Eintritt in das bürgerliche Leben kömmt, 
wo feine Lebensverhältniffe mannigfaltiger werden, und einer 
um fo größern Stüße bedürfen: fp müffen die Religionswahr- 
heiten in ihrem ganzen Umfang vorgetragen und aufgefaßt 
und fo tief als möglich begründet werden. Vortrag ber bib⸗ 
liſchen Gefchichte in ihren wichtigften mit den göttlichen Offen, 
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barungen eng verbundenen Thatfachen und Durchführung bes 
Katechismus, welcher die gefammten Glaubens, und Sitten, 
Iehren in ihren Hauptmomenten enthält, führen zu dieſem 
Ziele. Damit die Kinder aud dem öffentlichen Gottesdienfte 
mit Erbauung beisumohnen vermögen, muͤſſen fie über den 
kirchlichen Kultus, als Symbolik des Göttlichen, das durch 
denſelben dem Menſchen nahe gebracht werben fol, Beleh—⸗ 
rung erhalten. Naturgeſchichte, Naturlehre, Erdbeſchrei⸗ 
bung, Geſchichte, Geſang ſchaaren ſich um den Religions⸗ 
unterricht, und weiſen in dem Schaffen und Walten Got 
tes die Wahrheiten des göttlichen Wortes nach, oder geben 
dem Gefuͤhle der Andacht und Hingebung an Gott einen ents | 
ſprechenden Ausdruck. Der Religionsunterrict ſelbſt knuͤpft 
ſich an jene Seite des kindlichen Gemuͤthes an, worin ſich 
zunaͤchſt die religiöſe Anlage des Kindes zeigt, an Glaube, 
Vertrauen und Liebe zu den Eltern, und gibt diefen Findlichen 
Gefühlen die Richtung auf Gott, als den unfichtbaren Vater 
aller Menfhen. Bon da geht man über am Faden der Ge⸗ 
ſchichte auf Sefus, den Sohn Gottes, deffen Lehre dem Haupt- 
inhalt nad, gegeben wird, fo weit dieß für das religiöfe Leben 
ber Kinder auf diefer Stufe erforberlih iſt. Zum tieferen 
Verftändniß führt fodann ein weiteres Eingehen indie Ges 
ſchichte des alten und neuen Zeftamentd, und zum Schluffe 
folgt der vollftändige Katechismus⸗Unterricht. 

Die Geſchichte hat ihren elementariſchen Boden in der 
kurzen und einfachen Erzählung vereinzelter wahrer oder 
erbichteter Begebenheiten, Auf einer folgenden Etufe wird 
fie Darftelung intereffanter Momente aus dem Leben bedeus 
tender Männer des Vaterlandes und fchließt mit kurzer Er, 
sählung der Weltgefchichte. Um aber das Gedaͤchtniß der 
Kinder nicht mit einer Maſſe von Zahlen, Namen und Bege⸗ 
benheiten anzupfropfen, ſo wird die Weltgeſchichte an die 
Namen ausgezeichneter Perſoͤnlichkeiten gefnäpft, um welche 
ſich die Begebenheiten ganzer Zeiträume leicht gruppiren Iaffen, 
ohne daß der Zufammenhang verloren geht. Die Sahreszahlen 
werden nur nach größeren Zeitabfchnitten angegeben, unbedeu⸗ 
tendere Namen von Völfern und Perfonen ganz weggelaffen. 
Eine andere Behandlung der Gefchichte würde nur den Er, 
folg haben, daß fie gelernt würde, um bald wieder vergeffen 
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zu werben, während durch diefe Gebächtnißplage mandher 
adere nügliche Gegenftand feine Gelegenheit fände, ſich bem 
Gedächtniffe einzuprägen. Nur das bleibt im Gedächtniſſe 
haften, was einen lebhaften und ſtarken Eindruck auf den 
Geift macht, oder was mit einem ſolchen Gegenſtand in, einer 
Beziehung ſteht. Das Letztere wird dann nach den Gefeßen 
der Ideen⸗Aſſociation reproducirt. Diefen Eindruck machen 
auf Kinder aber nur fräftige Perfönfichkeiten. Neben der 
Geſchichte laͤuft eine kurzgefaßte Befchreibung bed Menfchen 
in Teiblicher und geiftiger Beziehung hin. Das Kind ſoll bie 
Hauptbeftandtheife feines Körpers, den Gebrauch feiner Glier 
der und die Bedingungen fennen lernen, unter denen bex Kör⸗ 
per und ſeine einzelnen Theile geſund erhalten werben kön— 
nen. Später follen fie in fich felber fchauen und auch ihr 
geiſtiges Leben in allen feinen Thätigfeiten auffaffen, damit 
fie ſich ſelbſt, ihre hohe Würde und Beſtimmung erfennen 
und zur Ausbildung ihrer Geiftesfräfte ſich angetrieben fühlen. 

Die Naturkunde hat ihren elementarichen Boden in 
der nächften Umgebung des Kindes; dieſe lehrt fie betrachten 
und nad ihren Merkmalen auffaffen, und. zwar zuerjt {m 
Einzelnen ohne allen Zufammenbang. Auf einer weiteren 
Stufe ftefft fie Gleichartiges zufammmen und erweitert die Grens 
zen der Betrachtung; es werden Pflanzen, Thiere, Mineras 
ffen unterfchteden, Dörfer von Städten, dad Vaterland von 
andern Ländern. Auf der fegten Stufe folgt eine furze Ber 
ſchreibung des fir die Kinder und ihre allgemeinere Anmens 
dung Wiffenswerthen aus den drei Reichen der Natur nad) 
einer leichtfaßlichen Ertheilung mit Hinweglaſſung alles der 
Anfchauung und dem Gebraude zu fern Gelegenen; es folgt 
die Geographie des Batrrlanded, ber angrenzenden Länder 
und ein Ueberblick über die ganze Erde, worin in Furzen und 
marfirten Zügen das Cigenthümliche der Länder und ihrer 
Bewohner angegeben if, jedoch ohne Aufzählung aller Län 
der und Bölfer. Es reicht hin, in jedem Sröftriche die aus— 
geprägteften Naturs und Menfchenverhältniife hervorzu— 
heben. Diefer Unterricht ſchließt mit einer leichtfaßlichen Lehre 
+ von der Erde, als einem Himmelskörper, wodurch fich die 
Erfcheinungen von Tag und Nadıt, von den verfchiedenen 
Sahreszeiten, von dem Mondlaufe m. f. w. erklären, Taffen. 
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Die Naturlehre erflärt die durch Natnrkräfte hervorgebrachten 
Erfcheinungen in der Außenwelt, hält ſich aber an befannten 
Erfcheinungen, befleißt ſich des Anfchaulichen und vermeidet 
alle tiefere, namentlih auf Mathematik beruhende Begründuns 
gen... Die Chemie ift audgefchloffen. 

Der Sprahunterrict beginnt ale befonberer Unters 
richtögegenftand nicht fogleich bei dem Eintritt des Kindes 
im die Elementarſchule; es fehlt ihm noch an dem gehörigen 
Wortvorrath, und in der Negel auch am einer reinen und 
richtigen Ausfprace. In den erften zwei Schuljahren wers 
ben für die Vorſtellungen die bezeichnenden Wörter gegeben, 
und umgekehrt für gegebene Wörter werden die Vorftellungen 
verlangt, welche aber mehr befchrieben ald befinirt werden, 
Gelegentlich werden die von den Kindern gefprochenen 

Saͤtze verbeflert, und von dem Lehrer vorgeſprochene Säge 
nachgeſprochen. Mit dem dritten Schuljahre beginnt der 
eigentliche Sprachunterricht, und zwar an dem einfachen Satze, 
deſſen Berhältniffe dem Kinde erflärt werden, damit ed vor 
Allem feine Sprache verftehen lerne. Man hat vielfach diefe 
Form des Sprachunterrichtd angegriffen; aber gewiß mit Un, 
recht. Der Lehrer unterrichtet in Säten, das Kind fpricht 
ebenfalls in Säben, wenn es nicht gerade einzelne Vorfteluns 
gen aufzählt. Die Bedingung aber, unter welcher das Kind 
den Linterricht des Lehrers auffaffen kann, ift Verftändniß der 
eigenen Sprache. Bleibt man beim Worte, feiner Biegung . 
und Bildung Sahre lang ftehen, fo lernt das Kind den ein- 
fachften Sag noch nicht richtig verſtehen, und ber Lehrer 
kömmt oft in Verlegenheit, wie er ſich dem Kinde verftändlich 
machen fol, Die Lehre von.den Wortarten, ihrer Biegung 
und Bildung und von der Nechtfchreibung verbindet fich mit 
der Saglehre und findet fogleich ihre vielfache Hebung und 
Anwendung. Die Logik der Sprache, wie fie in der Sat 
lehre zum Bewußtfeyn gebracht wird, ftärft' an ſich ſchon das 
Denfvermögen und bereitet das Kind beffer vor zur Auffaffung 
des Unterfchiedes der Wortarten, ihrer Biegung und Schreis 
bung. Das Ziel des Sprachunterrichted in ber Elementars 
fehule iſt: die Schüler follen ihre Gedanken richtig und ges 
läufig mündlid ausdrüden, und auch über befannte und in’s 
gewöhnliche Leben einfchlagende Gegenftände einen fließenden 
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Yuffag ohne Sprach» und orthographifche Fehler verfertigen 
fönnen. Aber eben darum, weil die Sprache nicht nur ge 
fprochen, fondern auch gefchrieben wird, wird auch der Leſe⸗ 
unterricht nothmwendig. Diefer tritt aber nicht fogleich ein, 
fondern erft dann, wenn die Kinder im Zeichnen von Linien 
und Linienverbindungen fo weit vorgefchritten find, daß fie bie 
Form eines Buchftabend nicht nur auffaffen und befchreiben, 
fondern auch nadbilden können. Als weitere Vorbereitung 
gehört dazu eine Uebung im Zerlegen der Wörter in Sylben, 
der Sylben in Laute. Nach bdiefen Vorbereitungen beginnt 
das fogenannte mechanifche Lefen, das, fobald es in ein 
geläuftged übergeht, em Iogifches und endlich ein Afthetis 
ſches Lefen wird, — Das Singen if ein Ausdrud der 
Gefühle in artikulirten Tönen; aber nur der einfache, bad 
Herz wahrhaft bildende und vornehmlich der mehrſtimmige 
religiöfe Gefang gehört in die Elementarfchule. 
Der Zahlunterricht bezweckt zunächft eine Fertigkeit 
im Rechnen, welche jedem Menfchen in feinen bürgerlichen 
Berhältniffen unentbehrlich iſt; dabei aber iſt er ein vorzügs 
liches Mittel, die Denkkraft zu bilden, weil er wegen ber uns 
zähligen möglichen Zahlverhältniffe die größte Mannichfaltigs 
feit der Aufgaben darbietet, an denen ſich der Verſtand üben 
fann, und weil auch diefer Linterricht feiner Natur nach fo 
lücenlos von dem Einfachen zum Zufammengefeßten fortfchreis 
tet, wie faum ein anderer Unterrichtögegenftand, fo daß der 
Geift auf jedem Schritte die ganze Conftruftion der Zahlen, 
entwicklung überfehen und bid auf die einfachſte Grundlage 
rüdwärts verfolgen kann, was ihn an Sicherheit in dem 
Verfahren und an Grünbdlichkeit im Denfen gewöhnt. Auf 
der unterften Stufe ift der Zahlunterricht eine Zahlanfchauung, 
indem bie Außerlih wahrgenommenen Gegenftände gezählt 
werden. Da bie nämlichen Zahlen auf die verfchiedenen Ger 
genftände angewandt werben, fo bilbet ſich in ben Kindern 
bald die abftrafte Zahl aus, und jegt ift man auf dem Felde, 
wo die Zahl dem Geifte bie freiefte Bewegung geftattet und 
befonderer Uebungsgegenftand für fein Denken wird. Die 
Uebungen geben die vier Hauptoperationen in ganzen und ges 
brochenen Zahlen und bie davon abgeleiteten Berhältniffe und 
Proportionen durch; immer zuerft mündlich, dann fchriftlich. 
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Auf der legten Stufe wird die Zahlenlehre Uebungsgegenftand 
für die Anwendung im praftifchen Leben durch ihre Beziehung 
auf Raum, Zeit und Werth der Gegenftände. Alle Arten von 
Aufgaben, welche im gewöhnlichen Leben vorzufommen pflegen, 
werden gelöft; die Richtigkeit der Löfung wird aber nicht ab- 
bängig gemacht von einer fogenannten Probe, fondern von der 
Einfiht in die der Aufgabe innwohnenden Sach⸗ und Zahlver- 
haͤltniſſe. | 

So wichtig übrigens diefer Unterrichtögegenftand für die 
Elementarfchule ift, fo darf doch nicht überfehen werden, daß 
er in. manden Schulen mit zu großer Vorliebe und zum Nachs 
theile. der zu erzielenden Gefammtbildung betrieben wird. Ohne 
Zweifel ift diefer Gegenftand für die Behandlung des Lehrers 
einer der leichteften, und in fo fern auch für ihn fehr lohnend, 
weil die Kinder ohne große Mühe fehr bedeutende und in die. 
Augen fallende Fortfchritte machen. ‚Aber bei allen Vorzügen, 
welche der Rechnenunterricht für die Elementarfchule hat, kann 
doch nicht geläugnet werden, baß er auch fehr geeignet iſt, zu 
einem Mechanismus im Denken zu führen, weil fich die Saͤtze, 
worauf ſich die Nichtigkeit der gelöften Aufgaben- gründet, zu 
oft wiederholen und gerade der lädenlofe und eng aneinander 
gegliederte Bau ber Zahlen am Ende die freie Beweglichkeit 
bed Gedankens hemmt und die Denkkraft felbft zur Auffaſſung 
und Berbindung weiter auseinandergerücter Dinge untauglich 
macht. Endlich ift zu bedenken, daß mit der Zahlenlehre Feine 
ober nur wenige Borfiellungen objektiver Dinge — gegeben 
werben, fondern nur bie Form des Denkens gebildet wird, 
baß dem Menfchen aber im Leben nicht bloß eine geübte Denf- 
kraft, fondern auch eine hinreihende Menge von Borftellungen 
innewohnen muß, von denen er im Leben bie gehörige Anwen, 
bung machen kann. 

Die Formenlehre ift ebenfalls ein fehr wichtiger Gegen 
ftand für die Elementarfchule.. Alle Dinge, welche wir durch 
unfern Gefichtsfinn wahrnehmen, erfcheinen und in einer ges 
wiffen Geftalt, durch welche wir hauptfächlich die Gegenftände 
von einander unterfcheiden und unfern Gefchmad für das Res 
gelmäßige und Schöne bilden. Alle Veränderungen, melde 
wir mit den Dingen vornehmen, find Veränderungen an ihrer 
Form, wodurd wir fie entweder für unfern Gebrauch dienlich 
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machen, oder zur Ausprägung einer VBorftellung benügen. Dars 
aus folgt, daß eine abftrafte Lehre von der Form der Dinge, 
verbunden mit Darftelungsverfuchen, nicht nur ben Gefichtös 
finn für feine Wahrnehmungen bilde, die Hand zu einer ges 
wiffen Kunftfertigfeit im Darftellen bringe und den Geſchmack 
für regelmäßige und fehöne Formen entwicle, fondern auch für 
die verfchiedenften fünftigen Beruföthätigfeiten die erforderliche 
Fertigkeit in Schätung, Verwandlung und Zuſammenſetzung 
der Formen, als folcher, verfchaffe. In der Elementarfchule 
bat die Formenlehre folgende Theile: Anſchauen der Formen 
an vorhandenen Gegenftänden, Anfchauen und Zeichnen der 
Formen in ihrer Abftraftion von den Objelten, Meflen ber 
Formen, Zeichnen, Schreiben Auf der Stufe der Anfchaus 
ung werden alle Formen an ben. Grgenftänden betrachtet und 
befonder® benannt, auf der Stufe der Uebung werben bie For 
men von den Gegenftänden abgelöft, nacheinander und neben 
einander gezeichnet, und zwar gleiche Formen und ähnliche, 
fo wie ungleiche und unähnliche, ed werden bie Bedingungen 
ber Gleichheit und Achnlichkeit der Figuren aufgeſtellt und nach» 
gewiefen, ihre Theilung und Verwandlung gezeigt, Auf der 
Stufe der Anwendung werben bie Formen. ausgemeflen, und 
zwar wird die Art und Richtigkeit der Ausmeſſungen auf eine 
leichte, in die Sinne fallende Weife gezeigt, und an verfchies 
denen im Leben häufig vorfommenden Aufgaben vollzogen. — 
Das Zeichnen beginnt mit den nöthigen Vorübungen zum 
Sihreiben ſogleich bei dem Eintritt der Kinder in bie Elemen⸗ 
tarfchule, nämlich mit dem Zeichnen aller Linien und Tinten 
verbindungen, welche bei dem Schreiben der deutfchen Eurrent 
fehrift vorfommen. Geübt wird daffelbe in dem Zeichnen regels 
mäßiger gerabliniger Fignren, in bem Zeichnen ber Körper, 
wo die Perfpeftiv-Zeihnung beginnt. Bon da geht es über 
in das Zeichnen Frummliniger Figuren und ſtufenweiſe in das 
Zeichnen der Pflanzen, womit das Clementarzeichnen Kunſt⸗ 
zeichnen wird, Das Schreiben hat zwar feine Grundlage 
in der Formenlehre, tritt aber als eigner Unterrichtsgegen⸗ 
ftand heraus. Er beginnt auf der unterfien Stufe mit Vor⸗ 
übungen, ift dann regeimißiges Schreiben der Buchftaben, der 
Wörter und Säge, wird dann Schönfchreiben und am Ende 
gelaͤufiges Schreiben. 
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Sämmtliche Unterrichtöfächer werden in Knaben» und Mädr 
chenjchulen vorgetragen, nur mit dem. Unterſchiede, daß mit 
Rückſicht auf den künftigen Beruf und die eigenthümliche Natur 
der Mädchen der Unterricht bei diefen. auf allen Stufen. mehr 
- ben Charafter des Anfhaulichen und Conkreten an ſich trägt, 
und daß manche Fächer nicht in der Ausdehnung und Anwen⸗ 
dung behandelt werden, wie dieß in der Knabenſchule gefchieht- 
Dieß findet Statt bei den fogenannten Realien, bei dem Un⸗ 
terricht in der Zahlenlehre und Formenlehre. Die Lebtere ers 
fcheint nur als Schreiben und. Zeichnen. Vorzugsweiſe tritt 
aber das religiöfe und fittliche Moment hervor, .. weil. dieſes, 
und nur dieſes dem weiblichen Gefchlechte ‚die wahre Weihe 
und Anmuth verleiht. Ob einer Mädchenfchule beſſer ein Lehrer 
oder eine Lehrerin vorſtehe, diefe Frage laͤßt fich im Allge- 
meinen wohl nicht unbedingt beantworten... Jedenfalls aber 
ſcheint ein Lehrer da beffer an feinem Plage zu. ſtehen, wenn 
er bie gehörige religiös fittliche Haltung befigt, und nebſt tüd- 
tiger dehrgabe die weibliche Natur und Beſtimmung richtig auf⸗ 
gefaßt hat. Junge Mädchen taugen am wenigſten als Lehre 
- „rinnen, höchfteng gefeßte, erfahrne Frauen. - 

Die Elementarfchule ift zwar feine fpecielle Berufefchule; 
allein fie faßt denn doch den muthmaßlichen. künftigen Beruf 
der Kinder nady allgemeinen Rüdfichten ind Auge, weil fie 
denfelben für ihre Fünftigen Lebensverhältniffe nügen will. Ges 
ringen oder gar feinen Einfluß kann der wahrjcheinliche Fünfs 
tige Beruf einzelner Schüler auf Stoff,. Form und Dauer 
des Unterrichts äußern; anders geftalten fich aber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wenn ſich die Kinder ganzer Schulen burd, weſent⸗ 
liche Berfchiebenheit ihres Fünftigen Berufs von einander unter, 
fcheiden. Diefer Fall tritt ein bei Stadt» und Landſchulen. 
Die Kinder der Stadtſchule gehören voraugfichtlich einem Be⸗ 
rufe an, ber ſich von dem der Landfinder in wefentlichen 
Stüden unterfcheidet, Die Kinder in Städten wählen. fid, in 
der Regel zu ihrem Berufe den Kaufmanns- oder Gewerbs⸗ 
ftand; die Kinder der Randfchule treiben fpäter entweder Ackerbau 
oder werden einfache Handwerker, ‚Sin den Städten entwidelt 
fih durch das Zufammenleben vieler Menfchen, durch ſtärkeren 
Berfehr mit Fremden, durch den Einfluß höherer Bildungs- 
anftalten ein höherer Grad der Gultur, als auf dem Lande 
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Mit der Eultur fieigen aber auch die Bebürfniffe, verfeinert 
ſich der Geſchmack und taufcht ſich das Alte und heimifche 
leichter gegen dad Neue und Fremde aus. In den Städten 
concentrirt fi der Handel und verzweigt fi von da nach 
allen Seiten des Landes; feine Nahrung fchöpft er hauptfächlich 
aus der Verbindung mit inländifchen und audländifhen Hans 
belöplägen. Die Gewerbe find in einer beftändigen Ausbil- 
dung begriffen; theild nehmen fie an Außerer Geſchaͤftsaus⸗ 
behnung zu, theild an innerer geſchmack⸗- und funftvoller Pros 
buftion, oder an beiden zugleich. Wil alfo der Städter ſich 
feinen Erwerb fichern, muß er ald Kaufmann befähigt feyn, 
fih mit den inländifchen und ausländifchen Handelsverhälts 
niffen vertraut zu machen, und muß neben genauer Kenntniß 
der Handeldobjefte, ihres Werthes, ihres Gebrauches und ihrer 
Behandlung einen Geift der Spekulation und eine Gewandt⸗ 
heit der Ueberficht und Ordnung befigen, der ihm in den vers 
widelten Handelöverhältniffen Sicherheit feines Vermögens und 
eined Gewinns verbürgt; oder ald Fabrifant und Gewerbe; 
mann muß er feinen Kabrifaten und Manufaften “äußere 
Zierfichkeit und funftgemäße Vereitung widmen können. Die 
Stadifchule berüdfichtigt diefe Verhältniffe des Stadtlebens in, 
fofern, als fie die in den Bereich der Elementarfchule fallenden 
Lehrfächer in der für die Altersftufe der Kinder und die Dauer 
ber Schulzeit möglichften Ausdehnung mit hinreichenden prak⸗ 
tifhen Andeutungen behandelt, und der Geſchmacksbildung nas 
mentlic in dem Zeichnen befondere Aufmerkfamkeit ſchenkt' 
Anders als die Verhältniffe des Städters find die des Land- 
bewohnere. Derfelbe befchäftigt fich meift mit Aderbau oder 
auch mit einfachen Handwerken, welche bei ihren Arbeiten mehr 
das Dauerhafte und Zweckmaͤßige, ald das Schöne und Kunſt⸗ 
gemäße bezweden. Die Randfchule hat darum die Aufgabe, bie 
Kinder befonders auf die Natur hinzumweifen, fie mit der Bes 
fchaffenheit des Bodens, feiner Fruchtbarkeit, feiner nüßlichen 
Bebauung, mit dem Einfluß der Witterung auf die Erzeugs 
niffe de Bodens sc. 2c. befannt zu machen. Alle andere Ges 
genftände, mit Ausnahme der Religionslehre, befchränfen fich 
auf bad mehr Norhwendige und Unentbehrliche; alles zu fern 
Gelegene in materieller, formeler und technifcher Beziehung 
unterbleibt, Da insbefondere der Landmann in feinen Verhälts 
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niffen Feine Aufforderung zu Kunftprobuftionen hat, und auch 
das rauhe Gewerbe benfelben ein unüberfleigliches Hinderniß 
in den Weg legen würbe, fo unterbleibt das Zeichnen ganz 
als befonderer Unterrichtögegenftand; man begnügt fid, mit dem 
Zeichnen der Grundformen. Weiter ift zu berüdfichtigen, daß 
die Landfinder der Natur des Landlebend nach fchon mehr in 
der häuslichen Familie nothwendig find und auch darin eher 
thätig feyn fünnen, als es bei den Stadtlindern der Fall if. 
In der Stadt fünnen die Kinder der Handeld, und Gewerbes, 
leute nur felten an den Arbeiten ihrer Eltern Theil nehmen, 
fie würden oft mehr verderben ald nügen. Ihre Eltern find 
auch in ihrem eignen Haufe beſchäftigt, können fomit felbft ihr 
Hand, Gefhäft und ihre Familie überwachen, weßhalb die 
fchulfähigen Kinder ohne Anftand. eine längere Zeit hindurch 
von Haufe abwefend feyn und die Schule befuchen fünnen. Auf 
dem Lande dagegen find die Befchäftigungen der Aderbau trei- 
benden Klafje der Art, daß auch ſchon Kinder nügliche Dienfte 
leiften können, die den Eltern bei ihren in der Regel befchränk, 
ten Bermögensverhältniffen fehr willtommen find. Und wenn 
auch die Kinder nicht gerade an den Feldarbeiten ihrer Eltern 
unmittelbar Theil nehmen können, fo dienen fie während des 
Sommers, bei der Abmwefenheit der Eltern das Hauswefen und 
ihre kleineren Gefchwifter zu bewachen. Aus diefen Berhälts 
niffen geht die Nothwendigkeit hervor, die Schulzeit auf dem 
Lande während ded Sommers zu befchränfen, einen Theil dee 
Vormittags und den ganzen Nachmittag frei zu geben. Schon 
dadurch ift die Landfchule genöthigt, in ihrem Unterricht das 
Gefeß der größten Einfachheit zu beobachten, das WWefentliche 
und Nothwendige vom weniger Wefentlichen und Entbehrlichen 
fireng auszuſcheiden. Eine die innere Organifation der Elemen, 
tarfchule felbft berührende Unterfcheidung in Stadt, und Lands 
ſchulen ift fomit hinreichend gerechtfertigt. 

Aber bei der großen Uebervölkerung unferer Stäbte gibt 
ed in denfelben eine fehr große Anzahl von bürftigen Familien, 
welche entweder gar feinen Berdienft haben und von der Unter⸗ 
ſtützung der Wohlhabenden ihr Dafein friften, oder durch Lohn⸗ 
dienfte und Handarbeiten ihre tägliche Nahrung verdienen müflen. 
Diefe Eltern brauchen ihre Kinder zu Haufe fehr nothwendig, 
entweder zu ihrer eignen Verpflegung, oder wie es auch bei 
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Landleuten im Sommer der Fall iſt, zur Ueberwachung ihres 
Hausweſens und Meinerer Kinder, damit fie felbft ungeſtört 
amd unbeforgt von Haus entfernt feyn können. 

Für Kinder folcher Eltern ift aus diefen Nücdfichten eben, 
falls eine Befchränfung der Schulzeit nothwendig; da aber für 
diefe, went fie mit den übrigen Kindern der Stadt diefelben 
Säulen befuchen würden, feine Ausnahme ohne bedeutende 
Störnngen für das ganze Schulfeben Statt finden fönnte, fo 
find hier eigne Schulen nothwendig, welche man auch in vielen 
‚Städten unter dem Namen: Armenfchulen findet. Sie hei— 
Ben auch manchmal Freifchulen, weil die Eltern von der Zahs 
Yung des-Schufgeldes befreit find, oder auch Morgensſchu— 
Ten, weil der Unterricht nur auf die Morgenſtunden des Tages 
befchränft it. Diefe Armenfchulen haben diefelde Einrichtung, 
wie die Landfihufen, und man geht dabei von der Anficht and, 
daß den Kindern, welche fie befuchen, durchichnittlic, der Bes 
ruf ihrer Eltern, nämlich der Beruf ded Handarbeiterd oder 
‚niedern Handwerferd zu Theil wird. Andgezeichnete Talente, 
die ſich bisweilen unter diefen Kindern finden und Hoffnung 
geben, in einem höheren Berufe der menſchlichen Geſellſchaft 
einft nüglich zu werden, können immerhin durch Seelforger 
und Tehrer beſonders bemerft und durch Unterftüßung wohl» 
thätiger Menfchen zu einer höheren Ausbildung befördert werden. 


3. Die Sortbildungsfchule. 


Die Elementarfchule, welche die Kinder von ihrem ſechsten 
bis zurüchgelegtem vierzehnten Lebensjahre unterrichtet, reicht 
beutiges Tags bei dem allgemeinen Fortfchritte der Cultur nicht 
mehr aus, für fich allein Vorbildungsfchule für die verfchies 
denen Berufsarten zu feyn, in welche die Maſſe ded Volkes 
fi theilt. Der Begriff der Elementarfchule ift daram auch 
mit Ruͤckſicht auf die Fünftige Lebensfphäre der Kinder nicht 
‚mehr ein fo ftreng abgegrenzter. Höchftens könnte er noch für 
Landſchulen abgegrenzt, und mit der Elementarfchule die eigents 
liche Schulbildung für dem größten Theil der Kinder gefchloffen 
werden; in Städten jedoch fordert die Elementarfchule unbes 
dingt eine Fortfegung in Fortbildungsanftalten, welche das bes 
reits Errungene fefter begränden und weiter fortführen, und 
auch neue Elemente in fick —.. Bis zum vlerzehnten 


Lebensjahre iſt die Zeit viel zu kurz, ald daß die Schüler bis 
dahin alle jene Kenntniffe fich eigen machen fünnten, welche 
fie fpäter nothwendig haben; auch find fie zu wenig geiftig 
reif, ale daß fie diefelben gehörig in fich verarbeiten und die 
gehörige Anwendung davon machen könnten. Und find fie ein- 
mal eingetreten in ihren Gefchäftsberuf, fo fehlt ed ihnen an 
Zeit und Gelegenheit, dad Fehlende und Mangelhafte gründ» 
lich zu erfeßen und ſich geiftig weiter zu vervollkommnen. Es 
kann darum von lementarfchulen wohl gefagt werden, was 
fie leiften follen; aber ihr Verhältuiß zu dem Fünftigen Beruf 
der Schüler, in wie weit fie nämlich denfelben vorbereiten und 
fich gegen denfelben verhalten, ift nicht genau anzugeben, ba fie 
nicht mehr dem unmittelbaren Uebergang in denfelben vermitteln. 
Aber felbfi auch auf dem Fande werben zu einer dem heutigen 
Stande der Landmwirthfchaft entfprechenden Bewirthung des Bo⸗ 
dens und zur Ausübung der auch hier fortgeichrittenen Hand- 
werte mehr Borkenntniffe und Fertigkeiten verlangt, ald bie 
Landſchule verfchaffen fann. Auf der andern Seite iſt das 
hierin Erfernte und Angeeignete fo nöthig, daß ed auf jede 
Weiſe vor dem Bergeffen und Berlernen gefhügt werben muß, 
fo daß fchon deßhalb mit ihr die Schule wicht gefehloffen wer- 
den Faun. Während aber die Elementarſchule für alle Kinder 
der Hauptfache nach diefelbe if, und fih nur für Stadt und 
Land durch das Mehr oder Weniger des Stoffe unterfcheidet, 
fo fann die Fortbildungsfchule fowohl für die Stadt verſchie⸗ 
bene Formen annehmen, als au für das Land, weil bie- 
felbe fchon in unmittelbare Nähe zu dem kuͤnftigen Lebenshberufe 
tritt. So haben mir au) für die Stadtſchule zwei verſchiedene 
Arten von Fortbildungsfhulen: Realfchule und Gewerbs⸗ 
ſchule; und für das Land: Handwerksſchulen und Wie 
berholungsfchulen, auch Sountagsſchulen genannt 
Die Realfchule ift als eine Fortfegung der Elementar⸗ 
ſchule in Städten anzufehen, und bezwecht einerſeits tiefere Bes 
gründung und vielfeitigere Anwendung ber aus der Elementars 
ſchule mitgebrachten Errungenfchaft, anderfeitd Erweiterung und 
weitere Fortbildung in der. erworbenen Grundlage, und end» 
lich Ausbildung in ſolchen Kenntniffen und Fertigkeiten, welche 
von dem Fünftigen Lebensberufe der Städter erfordert werben. 
Alle Lehrfächer der Glemensarfchule werden alfe auch in bie 
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Realſchule aufgenommen und weiter fortgeführt. Die Religions, 
lehre wird in ihrem ganzen Zufammenhang vorgetragen und 
in ihren praftifhen Beziehungen auf alle Lebensverhältniffe 
des fünftigen Staatsbürgerd angewendet. Ebenfo erhält bie 
Welt, und. Baterlandsgefchichte, hauptfächlich die neuere Ges 
ſchichte, mehr Bolftändigfeit und Zufammenhang mit befon- 
berer Rüdficht auf die Fortfchritte der Menfchen in Kunft, im 

Verkehr und in nüglidhen Erfindungen. Die Naturgefchichte 
führt alle Produkte des VBaterlandes und der übrigen Länder 
auf, welche für Handel, Ernährung und Verarbeitung von Bes 
deutung find. Mit befonderer Ausführlichkeit und möglichfter 
Gründlichfeit wird die Phyſik behandelt, infofern die Kenntniß 
ihrer Geſetze einen tiefern Bi in die Geheimniffe der Natur 
geftattet, und eine Menge funftvoller und nüglicher Einridys 
tungen und Zubereitungen im Leben möglich macht. 

Auch die Chemie knuͤpft fich hier an als ergängender Theil 
ber Phyſik und ald nothwendige Hülfswiſſenſchaft für den er- 
folgreihen Betrieb von mancherlei Gewerben. , Die Spradys 
lehre gibt Einficht in den Sprachbau, übt im fchriftlichen Dar; 
fellen der Gedanken in den verfchiedenften Auffatarten, jedoch 
mie Ausfchluß der eigentlich. poetifchen und rhetorifchen Auss 
arbeitungen, fchärft die Denkkraft, bildet den Gefchmad und 
veredelt die Darftelungsgabe durch Fefung, Erklärung und Be 
urtheilung Flaffiicher Aufſätze. Die Schüler werden haupts 
fachlich im Verfertigen aller Arten von Auffägen geübt, welche 
in das fünftige Gefchäftsleben einfchlagen. Weil aber bei dem 
jegigen erweiterten Verkehr und ber innigeren Berbindung ber 
Nationen für das Gefchäftsleben die Kenntniß einer oder ber 
andern fremden Sprache nothmendig fft, fo nimmt der Lehrs 
plan auch die franzöfifhe und englifhe Sprache auf, richtet 
aber fein Hauptaugenmerf darauf, in diefen Sprachen eine 
Sicherheit und Gemwandtheit im mündlichen und fchriftlichen 
Ausdruf zu verfchaffen. Die Zahlenlehre fteigt auf bis zu 
ber Lehre von den Funktionen; macht e8 fich aber zur Hauptaufs 
gabe, alle jene Rechnungsfälle mit Gründlichfeit durchzuführen, 
welche im Handels, und Gewerbsleben zur Anwendung kommen, 
insbefondere faufmänniiches Rechnen und Buchführung. Die 
Formenlehre ift Formenlchre im engeren Sinn und Maßlehre 
nebft darfiellender Geometrie; das Zeichnen wird fortgeführt 
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und, vielfach praftifch angewandt. — Nach dieſem Plane ift 
für die nöthige Schulbildung der fünftigen Handels⸗ und Ge: 
werböleute, der Induſtriellen im Staate, hinreichende Bor, 
forge getroffen; und wenn auch immer vorzügliche Rüdficht auf 
praftifche Befähigung, auf Anwendung und Benügung genommen 
wird, ſo iſt doch auch die allgemeine Bildung diefer Leute, 
weldye man auch die Gebildeten im Gegenfage zu den Gelehrten 
nennt, nicht vernacläffigt. Jeder Unterrichtögegenftand. hat 
neben dem praktiſch Anwendbaren auch feine theoretifche Seite, 
woburd; der Geiſtesblick gefchärft und die Denkkraft geübt 
wird; und jedem Lehrer ift es überlaffen, die Fächer an ein- 
ander anzufnüpfen und zu verbinden und die erforderlichen Ueber: 
fichten und Einfichten dem Schüler zu gewähren. Da zu dem 
Stande der Snduftriellen aud Manche gehören, denen die las 
teiniſche Sprache nügliche Dienfte Ieiften kann, fo wird auch 
dieſe in den Lehrplan der Realfchule aufgenommen; ihre Erler; 
nung wird aber jedem Schüler frei geftelt. Die Realfchule 
kann nicht länger als bis zum fechözehnten Lebensjahr befucht 
werden, weil von da an die jungen Leute fih der praftifchen 
Erlernung ihres Gefchäfts zu widmen haben. Hält man damit 
aber den großen Umfang der an die Realfchule geforderten 
Leiſtungen jufammen, fo ift erfichtlich, daß fich diefelben nicht 
in den. Zeitraum von zwei Sahren zufammendrängen Taffen. 
Namentlich wird die Erlernung des Franzöfifchen und Engli« 
ſchen weit mehr Zeit erfordern. Darım ift ed rathfam, daß 
- bie Realfchule ihre Schüler fchon vom zehnten Jahre aufnimmt 

und ſechs Sahre fang behält, wo irgend die Mittel einer Stadt 
eine folche Einrichtung möglich machen. 

Neben der Realfchule Läuft die Gewerbsſchule, welde 
für ſolche Schüler fpeciell berechnet ift, die fich einem höheren 
Gewerbe widmen wollen. Die Unterflaffen kann fie füglich 
mit der Realfchule gemein haben, nur in den zwei legten Sahren 
mag fie fich befonders augfcheiden. Ausführliche Behandlung 
ber Technologie, technifche Üebuggen namentlich; Kunftzeichnen, 
Phyſik, befont ers Mafchinenkunde, Chemie, Naturgefchichte mit 
befonderer Ruͤckſicht auf Technik, Mathematik bilden ihre vor: 
zůglichſten Lehrobjekte. Sie verlangt Lehrer, welche nicht allein 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch gebildet find. 

In Städten find aber auch für Maͤdchen höherer Stände 
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Fortbildungsſchulen nothwendig. Das weibliche Gefchlecht 
hat einen anderen Beruf, ald das männliche; während dem 
Manne die Ernährung und Berforgung obliegt, und deßhalb 
feine Thaͤtigkeit mehr. nach Außen gerichtet ift, ruht auf der 
Hausfrau die Sorge für Ordnung und Reitung des inneren Haus⸗ 
weſens und die Erziehung der Kinder. Diefe bedarf darum auch 
nicht. jener. Summe. von Kenntniffen und Fertigkeiten, welche 
ſich der Hausvater in feiner Tugend gefammelt haben muß, 
wenn ex fich den nöthigen Erwerb fihern will. ihre Fertig, 
feiten und Gefchidlichkeiten find anderer Art; fie beftehen tn 
fparfamer und doch befriedigender Führung der Haushaltung, 
in dem Eugen Zufammenhalten und weifen Benügen, in einem 
feinen Sinne für Reinlichfeit und äußerer Zierlichfeit, in der 
verfändigen Beforgung einer gefunden und nahrhaften Küche, 
in dem Berfertigen und: Ausbefjern von Kleidungsftüden und 
Weißzeug, in Nähen, Spinnen, Gtriden u. f. w. Auf der 
andern Seite wird an das weibliche Geſchlecht eine tiefbe- 
gründete religiöfe Gemürhsbildung und eine fledenlofe Tugend 
und. Seelenzeinheit, eine herzgewinnende Sanftmuth und Ges 
duld, eine der Selbfiaufopferung fähige Liebe, warmes Gefühl 
für das Wahre und Gute und ein ficheren Taft für das An- 
ftändige und Schickliche erfordert. Man fieht wohl ein, daß 
biefe Tugenden und jene Fertigleiten ſich am beiten und ficher: 
ſten in der. Familie unter der Leitung einer tugendhaften 
Mutter und einer verftändigen und Mugen. Hausfrau erwers 
ben lafien, und daß die Töchter, wenn fie die Elementarfchule 
verlaffen haben, am beften in der häuslichen Familie zu gus 
ten Hausmüttern erzogen werden. Aber die Sitte und die 
Verfeinerung der Eultur verlangen an Töchter höherer 
Stände mehr Bildung, als die gewöhnliche Elementarſchule 
und in der Regel auch das elterliche Haus verfchaffen kann. 
Man verlangt, daß dieſe Töchter in gebildeten Cirkeln fein 
und mit Geift converfiren, daß fie eine gebildete Sprache 
reden und verfichen, in der ſchoͤnen Literatur nicht unbefannt, 
in Gefang uud Mufif nicht ungehbt und feine, funftvolle Ars 
beiten vorzuzeigen im Stande ſeyen. Um ihnen Gelegenheit 
zu geben, dieſe höhere Bildung fich zu erwerben, hat man 
höhere Töchterfchulen errichtet, welche am beften, wie 
die Realſchulen, auch ihre Elementarklaffen haben, damit bie 





Toͤchter ſchon mit dem zehnten Jahre in. biefelben eintreten, 
und die für eine höhere Stufe der menfhlichen Gefellfchaft 
berechnete Bildung ſchon früher zweckmäßig begonuen, und 
fortgeleitet werden fan. Die Unterrichisgegenkände find: 
Religionslehre, Befchichte, Naturkunde, deutfche Sprache, 
namentlich Webungen im. Sprechen: über intereſſante Gegen, 
fände, fchriftlihe Ausarbeitungen, Lefen und Erflären guter 
Schriftfieler, franzöfifhe Sprache, Rechnen, Zeichnen, Ges 
fang und Mufif, Zangen, Unterricht im feineren weiblichen 
Arbeiten. Cine vorzuͤgliche Sorgfalt. hat man bei diefen 
Schulen, darauf zu richten, daß fie die Töchter, vor Verbildung 
verwahren, wodurch fie für ihren fünftigen weiblihen Beruf 
unbrauchbar werdeir koönnten. | 

Die Fortbildungsſchulen dürfen ſich aber nicht bloß auf 
bie Stadt befchränfen, fie müflen, freilich. in anderer Form, 
auch anf bad, Land wusgedehnt. werden. Die: Schüler der 
Landfchulen werden einft Landwirthe oder Handwerker; in 
beiden Fällen ift ihnen nach ihrer Entlaffung aus der Eles 
mentarfchule Fortbildung nothwendig. Einmal muß das Er, 
lernte vor dem Vergeſſen gefhägt und wo möglich tiefer be, 
gründet werden; dann müflen auch. andere Unterrichtsfächer 
binzufommen. Für diejenigen jungen Leute, welche einem 
SHandwerfe fit widmen wollen, dienen die Handwerks— 
ſchulen, welche an einigen Wochentagen ihre Schüler unter; 
richten. Sie erhalten Linterricht vorzugsweiſe im Zeichnen, 
in der Geometerie, im, Rechnen, in der Sprache und Raturs 
funde. Die. fünftigen Landwirthe befuchen die. fogenannten 
Wiederholungsfchulen, welche, wenn fie bloß. an Sonn⸗ 
tagen gehalten werden, aud Sonntagsfchulen heißen, 
Die Schulen verfammeln ihre Schüler wöchentlich einmal 
oder mehrmald und unterrichten fie in allen Lehrfächern ber 
Elementarfchule, nicht gerade um einen, weiteren Fortſchritt 
herbeizuführen, fondern hauptſächlich um das Erlernte zu 
erhalten und. zu. befefligen. Dabei fönnen gute, leichtver⸗ 
ſtaͤndliche Schriften über Feld-, Garten» und Wiefenbau und 
fchöne moralifhe oder. fonft belehrende Auffäge gelefen und 
erflärt. werden. Einen fchönen Stoff zu Uebungen in fchrift« 
lichen Auffägen bieten bie fonntäglichen Predigten des Pfar— 
rers bar, welche die Schüler in einer Skizze, oder theilmeife 


432 





* 


in einiger Ausführung, nachzuſchreiben und vorzuzeigen haben. 
In Städten müffen für junge aus der Elementarfchule ent- 
laffene Leute, welche nicht die Reals oder Gewerbfchule bes 
ſuchen, ähnliche Wiederholungsfchulen hergerichtet werben. 


Schematismus der Volksſchule. 
Vorſchule: 
Mutterſchule. Kleinkinderſchule. 
Elementarſchule: 
Stadtſchule. Armenſchule. Landſchule. 


Jortbildungsfchule: 


Realſchule. Handwerkerſchule. 
Gewerbſchule. 
Hoͤhere Töchterſchule. Wiederholungsſchule. 





4. 


Einige Worte über Zeitgewinn für die 
Behandlung der Zebraegenſtaud⸗. 
Von M. Lehmann. 


— — — 


Die Einrichtung der Schule zerfällt in eine Außere und 
in die innere, auf welche der Lehrer große Rückſichten zu 
nehmen hat, weil ein nothwendiged Gedeihen des Unterrichtes 
davon zu erwarten iſt. Nebft dem, daß ber Kehrer ein ors 
dentliches, helled und geräumiged Zimmer für das Abhalten 
ber Schule hat, muß er auch den nöthigen Unterrichtdappa- 
rat befigen, wenn er Etwas ausrichten fol. Er muß für 
ſich die dem LUnterrichte entfprechenden Lehrbücher befigen. 
Die Schüler müffen wo möglid in gleihen Ausgaben bie 
vorgefchriebenen Leſe- und Unterrichtöbücher in der Hand 
haben. Es muß ein Vorrath der nöthigen Schreibmaterias 
lien vorhanden feyn; ferner muͤſſen dem Lehrer die nöthigen 
Verfinnlichungsmittel, wie 3. 3. Würfel, Landfarten ıc., 
wenn fie gebraucht werben follen, zu Gebote fliehen, Er hat 


für die Herſtellung eier guten Kiafftfication zu forgen; er e 
muß Reinlichkeit, Nettigkeit, Ruhe bewerfftelligen; er und 
auf Beobachtung aller Borfchriften dringen; kurz, der Lehr 
rer muß alles anmenden, um den Zwed der Schule zu 
erreichen. 

Dieſen Zwed muß er nun vor Allem genan kennen, und ihn 
feft im Auge behalten; denn die Wichtigkeit deffelben, fo wie 
bie Art und Weife ihn zu erreichen, ‚die Schwierigkeit und 
der Umfang feiner Arbeit, — fie bringen ihm erft den Werth 
ber Zeit zur Anfhauung. Der Zweck der Schulen ift aber 
in die Erreihung der wahren Menfhenbildung gu 
fegen. Sie hat in fortwährender Verbindung, fowohl mit 
der Kirche, ihren Organen und Inſtituten, ald dem elterlichen. 
Haufe den Zögling dahin zu leiten, daß er einft felbftftändig 
feine irdifche und ewige Beftimmung möglichft volltommen 
erreiche, und eben ſowohl in die allgemeinen als befondern 
Lebensverhältniffe paſſe, als des ewigen feligen Lebens wärs 
dig und theilhaftig werde. Die Schule foll bei dem Mens 
fchen diejenige Bildung bewirken, welche jedem Erbenbürger, 
theil® abgefehen von dem Fünftig anzutretenden Stande oder 
Berufe, theild mit Nücficht auf denfelben im Allgemeinen“ 
zukommen muß. Sie hat die Aufgabe, den jungen Nachwuchs 
ber Menfchheit zum wahren Menfhen, zum guten 
Chriften zu erziehen. Die Schulen, vom religiöfen Geiſte 
durchdrungen, befruchten die ſich entfaltenden Knoſpen der 
Kirche, und entfalten die Blüthe des Staates; ſie verbreiten 
Licht und Leben in das geſellſchaftliche Treiben der Menſchen; 
fie find die eigentlichen Lebensquellen, die erquidendfte Nah⸗ 
rung, das Iabendfte Getränk des Volklebens und ein tüchtis 
ger Anftoß zur Ausbildung der Geifteöträfte und ein Haupte 
mittel zur Ausbreitung der Künfte und Wiffenfhaften. 

Um nun diefem Zwecke zu entfpredyen, d. h. um den jungen 
Menfhen, der ald neues Glied der menfchlichen Geſellſchaft 
angehört, zu befähigen, daß er feiner Aufgabe nachkommen 
und feinen Berrichtungen, welche ihm die geſellſchaftliche Ber- 
-bindung zur Pflicht macht, obliegen fann, fo verfährt die 
Schule bei ihren Gefchäften nicht einfeitig und mangelhaft, 
fondern ganz und vollkommen, und um ed mit dem ride 
tigen Ausdrucke zu bejeichnen, es erzieht die en den 

Quartalſchrift. X. Jahrg. 46 Heft. 
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ihr anvextrauten Zögling, d. h. fle trägt. durch Wort 
und That dazu. bei, was nothwendig it, daß der Menich-ein 
vollfommener Menſch, rin ſichtbares Ehenbild Gottes werde, 
Die Schule verhilft ihm dazu, daß er, der unerfahrne Zögling, 
nach eingetretener Zeit ber Neife fich felbft überlaffen werben 
kann, feines fremden, wenigſtens feines beftimmten indivi⸗ 
duellen Fuͤhrers beduͤrfend. Eines Fuͤhrers wird er freilich 
bis an das Grab bedürfen, nemlich deſſen, der Allen * Seite 
geht; es iſt Gott, ſeine Ktrche und die von ihm geſetzte Obrig⸗ 
keit, Wir reden aber von, dem individuellen Fuͤhrer. 

Wie die Erziehung überhaupt, (die Schulerziehung iſt nur 
ein Theil der Gelfammterziehung) zwei Mittel, Zucht und 
Lehre, zur Erreichung ihres Zweckes gebraucht, fo auch die 
Erziehung in Schulen, Die Schule erzieht und, unterrichtet, 
den Hauptzweck der Erziehung im Auge habend, und höchſt 
irrig iſt derjenige Lehrer daran, welcher fid, von dem unfeli- 
gen Wahng leiten läßt, als feye die Schule eine bloße Unter: 
richtsanſtalt ohme auf die Erziehung im engern Sinne. (Zucht) 
im geringften Nücficht zu nehmen. 

Der Unterricht hat in der Schule aber vorzüglich zwei 
Zwecke. Er fol die ſchlummernden geifigen Kräfte 
anregen und weden, die erwachten leiten, die noch im 
Beginne ſchwachen durd; Hebung flärken, fie unter fi in 
Harmonie und Uebereinſtimmung bringen und auf Tugend 
und Religion hinlenfen; er foll entwickeln und bilden. 
Er foll aber auch jene Stoffe und Gegenftände gewähren, 
an welchen. ſich die jugendlichen Kräfte üben und bilden, und 
welche zugleich jene Kenntniffe und Fertigkeiten abs 
geben, die für dag praktiſche Leben nothwendig find. Diefem 
gemäß nennt man oft. ben Unterricht einen erziehenden Unter⸗ 
richt. 

Da nun der junge Nachwuchs der Menichheit mit Kaunt⸗ 
niffen für das praftifche Leben audgerüftet werben fol, fo find 
dem elementarifchen Unterrichte verſchiedene Unterrichtöfädher 
ober Lehrgegenflände aufgelegt worden, durch welche. obiger. 
Zweck erreicht werden fol. Soll aber dieſer exhabene Zmed 
erreicht werden, fo muß ber Lehrer dem Unterrichteftoff geifk- 
bildend behandeln, fo daß ihn die ſchwache Geifteäfraft der 
Kinder klar erfaßt, verſteht und behält, , Er hüte ſich nor 
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allem angelernten Weſen, dem geiſttödtenden Gerede und der 
ſogenannten Gedaͤchtnißankleberet ohne das Verſtaͤndniß deſ⸗ 
ſen, was gelehrt wurde. | Ards9. md Sl 
Da aber der Unterrichteftoff. von ſo ungeheurer Größe 
it, daß man beinahe nichfäfertig werden fann, und ſo zu 
ſagen faſt an kein Ende kommt, fo wird es nothwendig ‚feyn, 
die dein Unterrichte gewidmete Zeit enau einzuhalten. 
Doch laßt ſich aus der Maſſe des —2 ſo manches Un⸗ 
nuͤtze ausſchelden, von dem man mit Recht fagen kann, ‚daß 
ed gar nice in das Bereich ded Schulunterrichtes, gehört, 
ans dem Grunde, weil ed Theorienprebigten find und ber 
Unterricht, der wahre, recht praktiſch ſeyn folen ... . 

Wohin mit folhem unnutz en Geplauder, folchem Herums 
plagen, foicher Kleinmeifterei in einer großen Schule?. Sch 
möchte wuͤnſchen, daß viel. bon dem ellenlangen Gerede, wels 
ches über vie Gegenftände, welche den Namen Realien führen, 
zwar nicht ganz aus dem Kreiſe der Schule verbannt, aber. 
ſtatt dieſer plagenden Einprägungsweife dazu benügt würde, 
beit Verftand mit dem Gedädtniffe, bie Spradfer: 
tigfeft, die Urtheilsfraft, dag afthetifche, morali- 
ſche und religiöfe Gefühl zu wecken, die Sertigfeiten zu 
üden und die Lalente und Neigungen zu erforſchen. Wie oft 
gefchleht es nicht hier, daß über dem Fernen das Nahe. vers 
geffen wird! Die Kinder follen jene Kertigfeiten ſich erwers 
ben, welche für das praftifche Leben upthwendig find. 
Vor Adem ſollen fie den Religionsunterricht tüchtig lernen, 
und fh im Schreiben und Rechnen, der Auffogübungen ac. 
wacker üben. Ich meine, und man hat es fchon oft geſagt, 
gründliche Neligionswilfenfhaft, Fertigkeit im Lefen, Denfen, 
Spreden, Schreiben und Rechnen, einige Kenntniß der und täglich 
dienenden Naäturfräfte, der befannteften Hausthiere, ihrer Bes 
handlung und Benuͤtzung, Befanntfhaft mit dem Vaterlande 
und feinen Einrichtungen u. f. w, dad wäre .beffer, als wenn 
das Kind an der Schulprüfung mit dem Herfagen ber vielen 
Meerbufen, welche die Hondurasbay bilden, glänzt, von wels 
chem Spektakel Diefierweg in den rheinifchen Blättern redet. 
Praftifch foll und muß der Unterricht inder Volls— 
ſchule feyn. | 

Da e8 aber einmal üblich geworden iſt, neben den Haupt⸗ 
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gegenftänden die Nealien ausgedehnt und fuftematifch zu leh⸗ 
ten, fo bleibt dem reblichen Kehrer Fein Mittel mehr übrig, 
als den Kehrftoff auf die fürzefte umd faßlichite Weife zu bes 
handeln und alled Erdenflihe anzuwenden, um Zeit zu gewin⸗ 
nen, was etwa auf folgende Weife gefchehen kann: 

1.) Der Lehrer gebe ſparſam mit der Zeit um, 
und zwar fparfam überhaupt in allen feinen perfönlichen, haͤus⸗ 
lichen und amtlichen Beziehungen, am fparfamften mit ber 
gejeglich beftimmten Schulzeit. Die Zeit ift eine köftliche 
Merle, welche nicht mehr gefunden wird, wenn fie verloren 
geht. Jeder unbenügte Tag, jede unbenügte Minute finkt 
hinab in dag Meer der Emigfeit, eine Stunde folgt der ans 
dern, kehrt nicht wieder. Jede mit Nichtöthun vergeubete 
Stunde ift ein verlorened Kapital, welches reiche Zinfen ger. 
tragen hätte. Sie ift dahin; fie kommt nicht wieder. Wie 
viele Lehrer gibt ed nun, die diefe Wahrheit nicht beherzigen, 
im Gegentheile noch ſolche, welche die Zeit, die mit Rieſen⸗ 
fchritten Eilende, gering achten und mißbrauhen? Manche 
fommen am Schluße der Ferien fchon gar nicht dazu, wieder 
anzufangen. Sie haben noch unzählige Geſchaͤfte abzuthun, 
und find erfinderifch genug, um Urfachen anzugeben, warum 
fie ein oder mehrere Tage fpäter anfangen. Eben fo leicht. 
fommt es fie an, bald einen halben bald einen ganzen Tag 
der Schule zu entziehen. Darf man fich nicht felbft auch 
gegen die Unart ausſprechen, wornach Schullehrer ſich Tage 
lang der Schule entziehen und fich bei verfchiedenen Anlaͤſſen 
einfinden mit der Ausflucht, die Schule werde von dem Geift- 
lichen gehalten? Andere finden ein Vergnügen darin, ſich 
mit Tangem Zanfen, Scimpfen, Strafpredigen, ober mit 
albernen Unterredungen, Scherzen und Späßen zu ergößen 
und mit unnüßen, gehaltlofen Unterrichtöpenfen, die manche 
Stunde verfhlingen, aufzumarten. Geber Beobadıter kann 
genug folche Schulmeifter in der Stadt und auf dem Lande 
durch die Erfahrung Fennen lernen. Es fommen die Kinder, 
welche die Schule befuchen, aus ber Kirche in die Schule; 
eines von ihnen hat fich in der Kirche unehrbietig aufgeführt. 
Was gefchieht nun? Alle feine Kräfte bietet der an« 
gehende Lehrer auf und hält einen langen aber nichts fagens 
ben Vortrag. Er zankt und donnert mit mächtigen Schelt⸗ 





worten von dem Lehrfiuhle herab. Aber. fruchtlos ift feine 
Anftrengung. Die armen Kinder find ber langen Predigt 
ſchon Tängft fatt; es efelt ihnen an dem ihren Ohren wider, 
lic, klingenden Mißtone der Strafrede des Lehrers, mit Sehns 
ſucht wartend, bis der Unterricht beginnt. Eine halbe Stunde — 
ja fogar eine Stunde iſt verfloffen — und Nichts geleifter, 
als der Tangen Weile gepflogen. Nun frage ich: „Hätte biefe 
Zeit nicht beffer verwendet werden fünnen?« D gewiß! Die 
Kinder hätten in der goldenen Morgenftunde, in welcher der 
Kindergeift noch Spannung hatte, vieles Nützliche lernen fün- 
nen, und nun find fie durch den langen abftoßenden Vortrag 
des Lehrers, der fie hätte unmillführlich zum Schlafen reizen 
mögen, in eine namenlofe Rangweile, wo nicht gar in Unmuth 
und Abneigung gegen Lehre, Unterricht und Schule, verfeßt 
worden. Darum, o Meifter der Schule! vermeife ‚ wenn es 
Noth hat, in einem anziehenden Tone der Liebe in— 
kurzen, bem Kinderherzen sugänglihen Reden, und 
laß did; niemals verführen, durch unfeliges Predigen oder 
alberned Scherzen die Sculjugend zu betrüben und die Zeit 
zu verfchwenden. Wenn du aber doch einen Vortrag zu mas 
hen glaubft, fo verfpare ihn bis nach der Schule; er wird 
dir nicht entrinnen. 

Noch muß ic; gegen einen tief eiitgeriffenen Mißbrauch, 
ber viele Schullehrer Fettet, eifern und mich gegen ihn erkläs 
ren. Ich möchte wünfchen, daß die vorgefchriebene Schulzeit 
richtig und pünktlich eingehalten werde. Wie viel wird nicht 
dadurch gegen die Vorfchrift gefehlt, wenn ber Scullehrer 
nad; Belieben die Schule beginnt und Ihließt, oder, was 
noch ärger ift, wenn man fich die Kinder vor dem Schuls 
hauſe verfammeln läßt, und fie eine Stunde zu warten nös 
thigt, und der Unterricht nicht beginnt, ja zum Ende noch 
dad: „Es ift heute Balanz!u erklingen läßt! Iſt das nicht 
abfichtliches Verfaumen des Unterrichted, eine fträfliche Nach⸗ 
laͤſſigkeit? Oft treibt es den Schullehrer mitten unter der 
Schulzeit nad) Haufe, um fich daſelbſt zu reflauriren und läßt 
die Schüler in Schulzimmer allein , obwohl er weiß, daß bie 
Kinder nicht zu arbeiten gedenfen, wenn fie nicht die Gegen: 
wart und das wachſame Auge bed Lehrers zwingen. Alles 
dieſes folte unterlaffen werden, wenn nicht Nothwenbigfeiten, 
bie den Lehrer aus der Schule rufen, dazu zwingen. Bon 


yer4 
bein letzten Kalle Können nur franfhafte Zuflände, welche der 
Gefundheit des Lehrers nachtheilig find, den Lehrer beffimmen, 
feine Schule anf eine kurze Zeit zu verlaffen. 

Auch die Nebengefhäfte, wie z. B. Gerichtsſchreiberei, 
Landbaure., nöthigen oft den Lehrer, die Schule zu verfäumen, 
Ob der Lehrer folche Nebengefhäfte haben. ſoll, Taffe ich dahin 
geſtellt ſeyn. Es fey bier nur erinnert, daß bie Schule den 
ganzen Mann und deffen ganze Aufmerffamteit for 
dert. Die freie Zeit diene dem Lehrer zur weitern Ausbil 
dung, Befonders auch in der Muſik. Gefang, Orgels und Elas 
vierſpiel find ja Hauptforderungen, die an beit Lehrer geftellt 
werden umd die ihn zum Theile feiner Gemeinde empfehlen; 
bann diene ihm die freie Zeit zur Vorbereitung auf die fünf, 
tig zu behandelnden Lektionen, Wenn ſich der Lehrer. auf 
fede Schulſtunde recht vorbereitef, fo wird er ben beften und 
fürzefter Weg zur rechten Behandlung der Unterrichtögegens 
ſtände entdecken; er gewinne an Zeit und Beftiimmtheit‘ des 
Vortrages. Sollte e8 ſich aber ohne Nebengefchäfte nicht, 
thun laſſen, fo bfeibe doch wenigſtens die Schule die Haupts 
Befchäftigumg: oc. Er * 
2) Um Zeit zu gewinnen, bereite ſich der Leh— 
rer, wie ich fchon oben bemerkt habe, in Allgemeinen 
aber ben einzufhlagenden Bang und im Befondern über 
das einzelne Thema, dad er in jeder Klaſſe vornehmen fol, 
vor. Wahrlich! wenn er fich erft in der Schule befinnt, was 
zu gefchehen habe; wenn er da erft nachdenkt, wie er ed angreis 
fen wolle, dann wird nicht nur Zelt verloren gehen, fondern 
er wird auch wenig ausrichten. Ebenſo verſchiebe er auch 
Manches bis nach der Schule, was er verſchieben kann. Ich 
verſtehe hier ‚nicht bloß das Tadeln, Warnen,” Zurechtweifen, 
Drohen, Abftrafen, fordern manche zum Unterrichte gehörts 
gen Gefchäfte, z. B. Federſchneiden, die Correctur durch Ans 
ſtreichen ꝛc. Gewlß wird auch dadurch viele Zeit gewonnen. 
8.) Der Lehrer verbinde, wo es fuͤglich thun laßt, 
die Lehrgenſtaͤnde mit einander. Wie befannt iſt, 
greifen die Unterrichtöfächer bei der Behandlung in einander, 
ſo daß fie fuͤglich mit einander verbunden werden Ffönnen- 
Died bedarf feiner Nachweiſung; doc; um deutlicher zu wer, 
den, will ich ein paar Proben biefer Art liefern, Nur bes 
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werke Ich: Hin nicht mit meinem obigen. Wunſche, dag bie Re⸗ 

alien nur fo weit, als fie die Geiſteskraͤfte üben, und nur das 
Nächte und Nothwendigſte bes braftifchen Lebens berühren, 
gelehrt erden, in Widerfpruc zu gerathen, gehe id von 
der Vorausſetzung aus, daß über diefelben ein. grünbfidyer und 
foftematifcher Unterricht in Gemäßheit beitehender Verordnung 
der Oberfchulbehörde ertheilt werden müffe, mas auch in 
Stadtſchulen weit eher geſchehen fahn. 


Sch fee. den Fall, die Geographie folle gelehrt — 
Es wird dad, Königreich Sachſen behandelt und: in Verlaufe 
der Beſprechung geſagt, daß Leipzig eine: wichtige: Stadt ſeh. 
Ale Schüler find voll Erwartung und ſtutzen die Ohren, 
hoffend, was kommen werde; bie Wichtigkeit der Stadt Leips 
zig betreffend. ; Ich denke nicht, daß ein vernünftiger kehrer 
mit bloßer Benennung der Wichtigkeit der genannten Stadt 
zufrieden iſt; im Gegentheile wird er den Schülern feine 
Sprade ‚fchenfen, die Urfachen der Wichtigkeit iudeinanbers 
fegen und gewiß der: großen Völkerſchlücht im Jahre 1819 
n, Chr. gedenfen, welche die Freiheit Deutfchlände , ja faſt 
gayz Europas eusfchiedi: Geographie und Geſchichte Finnen 
fo in hundert. Hallen verbunden werden, ebenſo Geographie 
und Naturgeſchichte. Auch hievon: eine Probe; aber wieder 
dem Grundſatze, daß das. — dem — — werde⸗ 
unbeſchadet. 


Süudamerlka wird beſprochen Der kLehrer führt die lange” 
die Merte, Fluͤße, Gebitge ꝛc. vor und zum Schluffe meint er 
noch die Halıptftädte nennen zu bürfert. Id; glaube aus Erfa 
rung fprechen zu. bürfen, wenn {ch behaupte, daß das kindlich 
feutige Gemüth und bie edle Wißbegler der Schüler Hoch an 
diefem zu wenig hat. Gerade das, mas ber Witzbegierde am 
meiſten ſchmeichelt, was Aug und Oht ver Kinder ergötzt, 
was zum Aufmerken reizt, was die Phäntaſte meiſterhaft be⸗ 
ſchaͤftigt, was "zur Freude am Unterrichte zwingt — der 
Schlußſtein der Abhandlung fehrt. Jetzt —* ber Lehret zu 
erzählen any alle Kinder ſind vol geſpanntet Erwariung, 
alle haben den Bli auf den Lehrer geheftet und ſchenken 
ihm frewbig "Dad Dh. Nun Porta der kehrer von den Ur⸗ 
waͤlder und den Wundern Südamerifas: nn Clanos oder 
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Steppen, ben Pampad, ber überaus üppigen Vegetation, den 
Lianen oder Schlingpflanzen, den ungeheuren Bäumen, ben 
mannshohen Gräfern, den ungeheuren Thieren: Iaguar, Kros 
fodil, Schlangen, Geier, Adler und die Manier, fie zu fangen, 
den großen Gold» und Silbergruben c. Das iſt eine Freude 
für die Kinder! Emfig faffen fie auf und verfchlingen begierig 
die Erzählungen, ihrem Gedächtniffe einprägend. So in aähn⸗ 
lichen Fällen. An die Formenlehre reiht ſich das Zeichnen, 
weil das Zeichnen ohne Formenlehre ohnehin nicht Vieles zu 
bedeuten hat und wenig Erklekliches nad fidy zieht. 

Das Kopf⸗ und Tafelrechnen läßt auch eine cheilweiſe 
Verbindung zu. Zum Schluſſe will ich noch zeigen, wie ſich 
allenfalls in einigen Stücken Natur⸗ und Geſundheitslehre mit 
einander verbinden ließen. Es kommt der Abſchnitt der Lehre 
von ber Luft zur Sprache. Da kann man fuͤglich zur Ans 
wendung bringen: Reine und verborbene Luft, Kennzeichen 
jeber Art, Mittel, welche angewendet werben fünnen, um 
etwaige liebel zu verhüten, die aus Mangel an reiner Luft 
entfliehen fünnten, Reisiguing verborbener Luft ıc. 2. in 
ähnlichen Fällen, — 

Was fol ich erft davon fagen, wie diefe Realien zugleich 
mit den Lefehbungen verbunden werben können? Wozu follen 
biefe. Lefeübungen dienen, wenn nicht die Erfenntniß bereichert 
wird ? Einmal wirb bad Lefen gar fein Intereffe erregen, wenn 
dadurch Nichts für den Geift gewonnen wird, und dann wirb 
man ed nie zum richtigen Abfegen, zur guten Betonung und 
richtigen Ausdrucke bringen. Selbft unfere Spradjlehre, ihre 
Beifpiele find fo anzulegen, daß ein georbneted Ganzes von 
Kenntniffen gewonnen wird. | 

Die Borlegeblätter beim Schönfchreiben könnten die haupt, 
fächlichften Gefundheitslchren oder Regeln des Anftandes ents 
halten. Wäre dieß nicht Zufammenziehung der Fächer und in 
deren Folge Zeitgewinn ? 

Auch Denzel ift mit mir einverftanden, wenn er fagt*): 
„Aus dieſer richtigen Zufammenfügung aller (Rehrfächer) geht 
die vollfommene Wirkung hervor, welche der Unterricht auf 


9 Denjel redet hier von ber Vereinfachung des Unterrichtsſtoffes dur 
——— Verbindung der — — hi 
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‚bie Totalfraft elementariſch Außert, unb dadurch erſt 
wird die Einfachheit gewonnen, weiche hervorſtehendes 
Geſetz für den Schulunterricht iſt.“ Ä 

Bon dem Verbinden ber Unterrichtögegenftände kommt noch 
zu bemerfen, daß kein Fach auf Koften eines andern verbunden 
werben darf, weil fonft die Deutlichkeit leidet. 

4) Wil der Lehrer Zeit für die Behandlung ber Unter 
richtögegenftände gewinnen, fo wünfche ich, Daß er Ordnung 
in feiner Schule habe. Das, Sprihwort: „Lerne Ords 
nung, liebe fie; fie erfpart dir Zeit und Mäh,« if 
und bleibt gewiß wahr. In der That, wie follte ich nicht Zeit 
. gewinnen, wenn meine Umgebung, mein Local, meine Arbeits, 
geräthe in beftimmmter Ordnung find? Muß derjenige nicht Zeit 
verlieren, der feine Sachen fo in ein Chaos hinwirft, daß er 
fie nicht. mehr zu finden. weiß? Jeder Dendende fieht gewiß die 
Richtigkeit angegebener zwei Punkte ein. Jeder Lehrer wird ' 
gewiß feine Bücher, feinen Schulapparat in fchöner Ordnung 
und an einem beftimmten Plate aufbewahren, daß er fie ficher 
zu finden weiß, fall er fie zu brauchen Noth hat. Die Zeit, 
welche Durch das Auffinden des Schulapparates verloren ift, 
iſt nuglos verfhwunden, unnüg für den Lehrer und unbenüßt 
von den Schülern, _ 

Abgefehen davon, daß durch die Ordnung in ber ‚Schule 
Zeit gewonnen wird; abgefehen davon, daß Unordnung Zeit 
verluſt erzeugt und zum Ende noch Gewöhnung zu einer Art 
geiftiger Faulheit veranlaffen könnte; fo ſollte doch jeder Leh—⸗ 
rer ſchon um feiner Schüler willen der Ordnung pflegen, weil 
er ja weiß, wie groß die Macht des Beifpiels if. 
Gleichwie das Gähnen unwillführlich zum Gähnen reizt, fo 
die. Drdnung zur Ordnung und-die Unordnung zur Unordnung. 
Jeder Lehrer wife, daß, wie fchon oben gefagt wurde, bie 
Schule nicht bloß eine Unterrichtsanftalt, fondern daß fie eine 
Anftalt ift, in welcher vorzüglich erzogen, und der ganze Er: 
ziehungszweck verwirklicht werben fol. Gut! fol denn ber 
junge Erbenbürger, deſſen Leitung aus den Händen der Eltern 
der Schule zum großen Theil übergeben ift, fol diefer Knabe 
nicht zur Ordnung gewöhnt werten? Sol in ihm das Gefühl 
für Ordnung, Regelmäßigfeit und Schönheit erfiiden? Wollen 
‚wir vielleicht, daß fein Sinn für Reinlichkeit, feine Schoͤnheits⸗ 
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liebe;, ſeine Freude an gefalligen Form vernichtet werdet We, 
wiß nicht! Darum ſollte um dieſes Gefühl zu pflegen, Rein 
lichkeit und Ordnung eine hervorragendeTendenz 
in der Schule ſeyn, wenn man auch der übrigen Vortheile 
nicht gedenken will. Ordnung muß in der Schule herrſchen, 
befonders da man fo gerne vom Aenpern anf das Innere zu 
ſchließen gewohnt iſt. | 
6) As ein Mittel, Zeit zu gewinnen halte ich auch Die 
richtige &inhaltung eines Stundenplanes. Altes bat 
feine, Zeit; dieß ſieht man aus der ganzen Weltordnung und 
verwirklicht ſich jeden Augenblick. Wenn nun in der Natur 
jede Kreatur feine beſtimmte Zeit Hat, ſo muß es mich in der 
Schule fo ſeyn, weil alles, was in dem Bildimgefaale der 
Jugend tendirt wird, naturgemäß ſeyn fol. Wenn aber 
dieſes gefchehen fol, fo muß der Lehrer Kitten Plan haben, er 

muß ſich darnach halten und pünktlich ausfüllen. Ein ſolcher 
Plan iſt auch der Lektionsplan; d. h. ein ſolchet Plan, welcher 
die: Zahl der Unterrichtsſtunden, welche an jedem Wochentage 
eingehalten werden ſollen, nebſt der Eintheilung und Relhen⸗ 
folge der Lektivnen verzeichnet enthaͤlt. Dieſer Plan ſtellt die 
Amforderung an den Schullehrer, daß er die feſtgeſtellte Schul⸗ 
zeit puͤnktlich und genau einhalte und ſich nicht von den für 
den Unterricht fo ſchaͤdlich wirkenden Nebengeſchäften beſtimmen 
luſſe. Der Lettionsplan macht den Lehrer verbindlich, die Schul⸗ 
zeit gehörig ;zu beginnen und zu ſchließen. Er verpflichtet ihn, 
nicht etwa einen andern, als den’ im Plane verzeichneten Ge⸗ 
genftand zu lehren, dieſen nicht Länger auszudehnen, ale bie 
für ihn beftimmte Zeit gebeut, nicht zu fchließen, bie Die Zelt, 
welche feine Behandlung erlaubt, abgelaufen iſt. Dadurth wird 
keinem Gegenſtande die für ihr beſtimmte Zeit, im welcher er 
behandelt werden fol, entzogen,  imd dieſes iſt fchon Gewinn, 
anf: leichtem Wege ohne viele Mühe errungen: " 
Ich finde bier Gelegenheit gegen einen eingeriſſenen Irt— 
wahr zw ſprechen, nemlidy gegen das willkührliche Berkängern 
and Berfürgen der Schulzeit. Beides iſt zweckwidrig, und fteht 
mit pädagogischen Grundfägen und Arztlichen Behauptungen im 
Widerſpruche. Gegen pädagogifche Grundfäge verflößt es aus 

folgenden Gründen: 3 D 
a. ‚In Nichts zu viel.“ Dieß behauptet ſchon frühe 
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vor Chriſtus Solon, der große Weiſe Griechenlauds Wenn 
num, die kleine Jugend von. dem fruͤhen Morgen in der Schule 
aushalten muß, fo wird ihr. der Unterricht, fo anziehend &r 
aud ſeyn mag, zur Plage, ed edelt ihr an: dem Bortrage nnd 
fie befommt einnen degoüt vor bed Lehrers Stimme. 

bh) „Mache die Sache bei deinen Zöglingen und 
bei deiner Umgebung nicht verhaßtz« dieſer Sag: ver 
dient allgemeine Anerkennung, weil er in feiner ganzen Fülle 
wahr ift. Sch wende ihn auf die Schule an und fage: Wie 
verhält es ſich mit den häuslichen Erziehern, Die ihre Kinder 
oft ganze und halbe Tage vermiffen, und die Entbehrungen 
aller Art erdulden müflen, um ihren Kindern dad Glüd bed 
Uuterrichted . zu erwerben? : Wem um: bet orbnungswidriget 
Verlängerung: ber Schulzeit die Eltern ihre Kinder. erwnrten 
und abermal erwarten, und fie fommen nick, zumal wenn 
die Eltern diefelben body nothwendig brauchen ſollten; fo ftche 
id, dafür ,. die Schule wird nicht geliebt , im Gegenitheite ges 
haßt; die Eltern. faffen einen Abſcheu ‚gegen die Schule und 
was hat »iefer zur Folge? — Der befte und wirkſamſte Uns 
terricht bleibt ohne Frucht. Das iſt ein großer Nachtheil! 
Ich habe oben gefagt, daß das Verlängern der Schul« 
zeit auch von Ärztlicher. Seite nicht gutgeheißen werde. Deß⸗ 
wegen, ..meil dad zu ange Sigen dem Körper — und beſcn⸗ 
ders dem weichen. Leibe- der Kinder fchadet, was die Erfah⸗ 
rung töglic, zur Genüge beweiſt. Man betrachte nur Kinder; 
die viel figen, wie mager, wie. blaſſen Ausſehens, wie ver⸗ 
meichlicht fie find, Sicht man aber Kinder an, .die viele Bes 
wegung haben, fo geftaltet fich die Sache: gan; anders. Daß 
blühende Ausſehen, das liebliche Roth, das auf ihrer Wange 
lacht, die gefunbe Gefichtöfarbe, von der ihr Antlitz prangt, 
ihre Koͤrperentwickelung, das freudige Springen, bad muntere 
oft bis zum Muthwillen gefteigerte Wefen — alles dieſes bes 
zeugt ihr inneres Wohlſeyn und ihre Geſundheit, 

Ehenſo fehlerhaft ift auch das Ablürzen der Schulzeit, 
wobei man ſich ſo gerne mit dem Wahne tröftet, als wolle 
man die Schulzeit, bie durch das Abluͤrzen verloren ging, ein 
andereömal hereinbringen, indem man einmal die Schule 
fpäter ſchließt. 

6) Außerdem gibt es no andere Mittel, bie fehr ges 
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eignet find, dem Lehrer die "Zeit zu erfparen, und ihn in 
ben Stand zu feßen, diefelbe dem Wichtigeren zuzuwenden. 
Sch rechne dahin die Verwendung der’ beffern Schüler zur 
Bornahme leichterer. Mebungen bei den: Kleinern, felbft zur 
Gorrectur‘ ihrer Schriftlichen Arbeiten, "Zur Vornahme des 
mechanifchen Lefend laſſen fich’ füglich Monitoren anftellen, 
nur mit dem Bemerfen, daß das Anftellen ſolcher Mitgehilfen 
nicht zu oft erfolge, 

Wenn der Lehrer eine befiimmte Art Gedächtnigübungen 
ber ganzen Abtheilung aufgibt, bei dem Abfragen einen Schüs 
ler reden läßt, die Aufmerffamfeit aller Kinder auf die Ges 
fammtaufgabe lenkt, oder das Memorirte mach gegebenen 
Fragen auf bie Sciefertafel bringen läßt, und diefe nad 
ber Unterrichtögeit ibefichtigt; fo iſt hievon nothwendig Zeit 
gewinn zu hoffen. Dft wird dieß, befonderd bei einer zahls 
reihen Schule anzuwenden nothwendig feyn. 

7) Um dem zu vielen Hins und Herfragen der Kinder 
einigen Einhalt zu thun, fo find diefelben an einfade 
Befehlszeichen und Worte zu gewöhnen. Der Lehrer 
habe fchon bei ſich ausgemacht, was für Kennzeichen für jeden 
vorfommenden Fall gebraucht werben, fo daß er dem Kinde 
gleich anfieht, was es begehrt, ohne es vorher fragen zu 
müſſen. Dadurdh wird nicht nur bie Zeit, die durch das 
Hins und Herfragen verloren geht, erfpart, fondern mandher - 
Unruhe vorgebeugt, der Linterricht wird nicht unterbrochen, 
fondern regelmäßig fortgefegt. 

8) Die Aufgaben, welche die Kinder zur Selbftbeihäfr 
tigung erhalten, fönnen vor ber Schulzgeitandie Wand» 
tafel gefchrieben werden. Sie werden für die Abtheiluns 
gen, bie ſtill befchäftiget werden, abgetheilt, und bei dem 
Beginne des Lnterrichtes kurz angegeben und zur Ausarbei⸗ 
tung beflimmt.: Daß fich diefe Aufgaben auf ein abgehandels 
tes, befprochened Thema beziehen müffen, bedarf feiner Er 
wähnung, weil fein vernünftig denkender Lehrer ſich fo weit 
verlieren wird, baß er feinen Schülern ein unbefanntes Feld 
eröffnet, in welchem für fie ein Ausweg aus eigenen Kräfs 
ten zu finden ift. 

Ein folcher Mißtritt wäre von doppelt fchäblichen Fol 
gen; die Schüler würden Nichts lernen und in eine verderb⸗ 
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liche Confuſion \verfeßt werben. An Zeitgewinn iſt in ſolchen 
Faͤllen gar nicht zu denken. 


Groß iſt der Zeitgewinn, den das Anuſchreiben der Auf⸗ 
gaben an die Wandtafel zur Folge hat. Ich ſtehe dafür, 
daß bei einer zahlreichen Schule, welche alle drei Klaſſen mit 
allen Abtheilungen enthaͤlt, gewiß eine halbe Stunde ver⸗ 
ſtreicht, bis die Aufgaben gegeben ſind. 


Die Hausaufgaben, aber beſonders die ſchriftlichen Auf⸗ 
fäte, fönnten von den Schülern in ein Heft eingetragen wer». 
den, daß fie der Lehrer, wenn er ſich der Mühe unterziehen 
will, in der Zeit nach der Schule durchſehen kann. BIN er 
fih aber diefer Mühe nicht unterziehen, was eine geringe 
Freude an feinem Berufe beurfundet, fo fol er wenigſtens 
eine Stunde im Rectionsplan zur Gorreftion ausfegen und dieſe 
darauf verwenden; denn durchgefehen müffen die fchriftlichen. 
Arbeiten werden, weil das Durchfehen von fo folgereichem 
Belange iſt. Kein Lehrer mache fich deflen fchuldig, daß er. 
nicht Alles, was gefertigt wird, einer Prüfung unterwerfe,. 
daß nicht Niemeterd Worte an feinen tauben Ohren verhallen, 
wenn er fagt: „So bildend fchon das eigene Arbeiten für die. 
jungen Leute if, fo wird dieß doch erft in einem höheren Grade. 
erreicht, duch bie Beurtheilung von Seiten des Lehrers. 
Ueberhaupt müßte 

a) „billig jede aufgegebene Arbeit forgfältig  durchgegans , 
gen, die Fehler müßten gezeigt und auch dad Gute bemerks 
bar gemacht werden. Sonft Iernt ed der Anfänger nicht 
beffer machen; er wird ſich fogar vernadhläffigen, weil er ja 
weiß, daß nicht darnach gefehen wird,“ 

b) „Es fey aber die Beurtheilung und Berbefferung zwar - 
fireng und genau, aber weder durch Berachtung niederger 
fhlagend, oder — ben Fall eitlen und thörichten Dünkels bei 
dem „Schüler abgeredynet — durch Spott und Satyre vers 
wundend. Sie beftehe weder im allgemeinen Rob ober Tadel 
(„gut, fchlecht, gelungen, fchön ꝛc.“), auch nicht im bloßen | 
Berechnen der Fehler, fondern, was das Michtigfte ift, im 
Entwickeln der Gründe, welche der Zögling felbft auffinden 
wird, wenn man ihm nur Winfe gibt, theild in wirklicher 
Anleitung, wie es beſſer gemacht werben könne.“ „Sie nehme 
Ruͤckſicht auf die Anlagen und Fähigkeiten der Schüler. Ans 
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fangd iſt Market des Stunes und grammatikaliſche Richtig⸗ 
feit des Ausdrudes Alles, was man fordern muß. Nur 
ſtufenweiſe kann man zu andern Bolllommenheiten übergehen, 
und bei. Gelegenheit der. Brurtheilungen: einzelner :Auffäge, 
zugleich fo. Manches von den Feinheiten dev Sprache, J. ®. 
von, der Spuonimik, begleichen vom den Theorie des Styls 
in einzelnen Gattungen, z. Br Erzählung, Fabel, von dem 
Unterfchiede der Poefle und Profa, beibringen, auch, wenn 
man Rehrlinge hat, bie bem Studiren fi; widmen, fchon auf. 
diefer Stufe des Unterrichted mit eigenen Kunftwörtern, 4. B. 
ven Tropen, Figuren ıc. bekannt machen und Beifpiele dazu 
ſuchen laſſen. — | 
0) „Bar die Beurtheilung fehr genau, fo ift ed um fo 
—— nun noch einmal dieſelbe Aufgabe fertigen zu laſſen, 
um zu ſehen, wie weit davon Gebrauch gemacht iſt, als ſo⸗ 
gleich zu einer andern fort zu eilen.“ 

d) „Es können uͤbrigens die Beurtheilungen und Verbeſſe⸗ 
rungen theils muͤndlich, theils ſchriftlich, durch wirkliches ſo⸗ 
genanntes Cotrigiren, geſchehen. Das Letztere wird um fo 
mehr fruchten, wenn man die verbeſſerte Arbeit noch einmal 
abſchreiben läßt. Nur dann kann man bei trägern und flüch⸗ 
tigen Schülern ſicher feyn, daß die Eorrefturen gelefen, und 
beachtet ſeyen.“ J 

Zum Schluſſe dieſes Punktes bemerke ich noch, daß die 
wichtigſten und groͤbſten Fehler Öffentlich bei Austhei— 
Inng der Schreibhefte geahnder, die Übrigen aber in dem 
Schreibhefte richtig (am beiten mit rother Tinte) verbeffert 
werden, was don dem Lehrer zu thun iſt. 

Mit diefem fchließe ich meine Abhandlung, mit dem Bes 
merken, daß, je mehr ſich der Lehrer mit wahrer Liebe zu ſei⸗ 
nem Berufe erfüllt und fich in der Achten Lehrpraris übt, der 
Segen von oben auch nicht fehlen wirb, went der Lehrer das 
Gute nur ernſtlich wi — Altes zum Beſten zu leiten; dern 
nicht umfonſt fagt Reichelt: 

Be en Ba Me an ge 


in babin 
and wohl fchlug dir manche recht fchmer liche bunden | 
— bu nicht: * ** Ad — die — he ? 
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Das Auffihtsamt über die Volksſchule. Vom 
päbagogifchen und adminiftratorichen Standpunkte, Von, 
RM. Erb, Bezirkd + Schulinfpector. Ulm, 1844; 
Wohler’fdye Buchhandlung (Lindemann), 8, ©, 420, 


Aberglaube und Unglaube find bie beiden Begenfäte, zwi 
ſchen welchen der Glaube die rechte Mitte behauptet, Indem 
er. das Wiſſen und das Leben: in ſich aufnimmt; Die Wiffen- 
ſchafe ohne deu Glauben verſcheucht wohl den: Aber en, 
verfällt ‚aber leicht in Unglauben; das Leben ohne Glauben 
iſt ein Wanderer in dunkler Umhegung ohne Ausweg. Es wird 
vom Aber⸗ und Unglauben in ein Labyrinth von Verirrungen ge⸗ 
bracht, aus weichem es ſich durch Feine philofophiſche Abſtrac⸗ 
tion herausfindet. Daher iſt der Glaube für das Wiſſen und: 
das Leben der Völker der wahre Grund und der Einigungs⸗ 
punft, und kann für die Volksſchule durch fein philoſophiſches 
Syſtem erfeßt werden, Allerdings hat zu jeder Zeit die Philos 
fophie auf das Wi und Leben der Bölfer ihren Einfluß 
geltend ‚gemacht, Wenn unfere Zeit den Ruhm des phllofos 
phiſchen Jahrhunderts fich beitegt und’ den Grund hievon Ing 
Volksſchulwe ſen verſetzt; fo fragt es fich erſt, ob die angeftredte 
philoſophiſche Votke bdildung ſich mit einem gediegenen Wiſſen 

und mit einem gewiſſenhaften Leben vereint, und ob fie mit 
der Verſcheuchung des Aberglaubeus nicht in Unglauben ver⸗ 
fat. Paͤdagogiſche Schriften, welche dieſe beiden für das Volks 
leben Hödıft gefährlichen Klippen zn vermeiden Anweiſung geben, 
duͤrfen in unſerer Zeit, in weldyer der Unglaube überhand' neh⸗ 
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men will, nicht ohne Beachtung bleiben. Denn es fehlt nicht 
an foldhen, welche einfeitig nur im Wiffen, oder nur in ber 
Freiheit, d. h. in der Ungebundenheit des Lebens, für bas 
deutfche Volk dad Heil zu geben verfprechen, aber von einem 
religiöfen Glauben nichts wiſſen wollen, fo fehr fie die National⸗ 
Bildung in ihren Schuß nebmen. 

Man muß geftehen, daß noch zu feiner Zeit für Unterricht, 
Methodif und Erziehung fo viel gefprochen, gefchrieben und ges 
than wurde, als dieß im Laufe der zweiten Hälfte des vorigen, 
und in der erften Hälfte unfered Jahrhunderts fowohl von 
Seite einzelner Perfonen, ald auch von Seite der Regierungen 
befonders in Deutfchland geſchehen iſt und gefchieht. Das Volks⸗ 
ſchulweſen ift eine NationalsAngelegenheit geworden. Jeder⸗ 
mann hält fi für berechtiget, in diefer Sache mündlich und 
fchriftlich feine Stimme abzugeben, und das, was gefchieht, zu 
loben oder zu tadeln. Es kommt aber beim Volksſchulweſen 
gerade fo mie bei der Philofophie auf den Standpunft an, von 
welchem aus man die Schule anſieht, befonderd wenn man dad 
Schulweſen einem philofophifchen Syſteme zu unterftellen. fucht, 
oder gar AN einen: philofophiichen Syfteme erhebt, auf weldyem 
ſich das Volksleben fortbauen und bewegen fol. Iſt die Grund», 
lage der reinen oder angewandten Philofophie aus falichen und 
einfeitigen Principien zufammengefegt, wie dieß in unſerm phi« 
Iofophifchen Jahrhunderte hie und da fchon der Fall gewefen 

‚ fo wird auch die Gliederung des Bolfäfchulmefend manche 

ißſtaltung zeigen, wie die Erfahrung in den mannigfaltigften 
Verſuchen nachmweif’t. Huldigt man dagegen einem fihern und 
wahrhaft Bernünftigen, einem durch Gefchichte und Erfahrung 
bewährten Syfteme, fo wird ſich darnach dag Volksſchulweſen 
auf eine folide und zwedmäßige Weife nach allen feinen Bers 
zweigungen ordnen, wenn es die rechten Organe: zu feiner Ver⸗ 
wirflichung hat. Waren die philofophifchen Syſteme der neuern 
Zeit. wirklich fo vortrefflih, als fie belobt wurden, fo mußte 
vielfältig das Volksſchulweſen die rechten Organe nicht gehabt. 
haben, wenn man bedenkt, daß fich gerade im philofophifchen 
Sabrhunderte deutlich herausgeftelt hat, mit. welchen Wider⸗ 
fprüchen das wahre Bolksichulmefen zu fämpfen hatte. Cine 
padagogifche Schrift, welche den einzelnen Organen im Volks⸗ 
fchulmefen ihre Borridhtungen fo anmweißt, daß im ganzen Dr- 
ganismus Feine Hemmung und Fein Widerfpruch mehr feyn fan, 
muß. einem Syfteme huldigen, weldyes ſich in feinem Zeitraume 
auf die rechte Art der geiftigen Richtung eines Volkes bemädh- 
tigte. Allein eine folche in die Wirklichkeit verfeßte Gliederung 
derjenigen, welchen das Volksſchulweſen anvertraut ift, gehört 
fo lange zu ben frommen Wünfchen, ald der Kampf nicht ges 
endet ift, welcher. fich im Hinficht auf Kirche and Staat ers 





hoben hat. Daher ſchwankt noch da und dort die Volkeſchule 
auf den Grumdlagen des halb firchliden und halb ſtaatiichen 
Zwedes, und kann ſich auf diefer Halbheit ihres-Dafeyne 
nicht ganz freuen, fey es auch, daß fie ihren Bi ohne Shen 
noch ‚weiter erheben darf, ale der geftirnte Himmel für unbe 
waffnete Augen fihtbar if. Ob ein ſolches Schwanken 'der 
Volksſchule nach der einen oder der andern Seite’ hin eine 
fichere Bewegung und ein Ueberfchreiten zu dem rechten Bolt; 
leben bin genannt zu werden verdiene, hat die Erfahrung noch 
nirgends gezeigt, wo in Kirche und Staat noch ein Kampf 
über Principien befteht. Doch in neuefter Zeit fcheinen in Hin, 
fiht auf das Volksſchulweſen die meiſten Wortführer die’ An⸗ 
ſicht feftzuhalten, das Volk müffe fchon in der Kinderfchule 
durch Unterricht und Angewöhnung eine religiös »fittlihe Er, 
ziehung anftreben, um: feine zeitliche und ewige Beftimmun 
um den Zwed des Staates und der Kirche zu erreichen; bo 
felten zeigen fie, wie Religion und Glaube zu diefer Beſtim 
Wenn auch, wenigſtens in Deutfchland, theoretiſch ent 
ſchieden iſt, auf welchem Wege, unter weicher Leitung und 
durch welche Mittel die Volksſchule gedeihen koͤnne, fo ent⸗ 
ſpricht dieſer Theorie, welche der Hauptſache nach voin Staate 
ausgegangen iſt und von ihm überwacht wird, noch vielfältig 
nicht das praktiſche Leben, und ed müfjen von Seite der Kirche 
und. ded Staates erft im Volksleben noch etliche Widerfprüce 
ausgeglichen werden, damit flatt der fogenannten yhilofophis 
ſchen, meiften® für das Volk ungenießbaren Anfichten und Mets 
mungen derjenigen, welche zunächft die Aufficht und Leitung 
der Volksſchule behaupten und auf den Lehrerftand einwirken, 
chriſtliche und für jedes Volt, alfo auch für das deutiche Volk, 
ſchon laͤngſt beftehende Grundfäge der gefammten Pädagogik 
das Schulwefen beleben fünnen. Ohne jenes höhere Leben, 
welches fich nach feinem Zeitgeifte richtet, und welches über 
dem: Bolfsleben, glſo auch über der Volksſchule erhaben iſt, 
führt fein Weg, fein Führer und fein Mittel zum Ziele, zu 
welchem das Volksleben ſchon in der Volksſchule beftimmt iff. 
Dagegen verleitet der philoſophiſche Hochmuth' unfered Jahr⸗ 
hunderts, welcher nicht nur in die Volksſchule, ſondern auch 
in das Volksleben vielſeitig Eingang gefunden hat, mit all ſei— 
nem Wiſſen und Streben: die‘ deutſchen Volksſtämme mehr oder 
weniger in.bie Grube des: Materialismus,. welcher in enghers 
ziger Selbftfucht nach dem Befige der Mammons;Güter hafcht, 
und dad, was fonft Zügellofigkeit genannt wurde, Philofophie 
oder Freiheit nennt. Es ift begreiflich, daß jeder Staat ma, 
terielle Zweite verfolgt, und fidy damit zufrieden ftellt, wenn 
jeder Staatsbürger feinen. materiellen Intereſſen huldigt; aber 
Quartalſchrift. IX. Jahrg. 48 Heft. 29 
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ed. heißt den Menſchen und die Vollsſchul⸗ eeniedrigen, wenn 
” Plagtsaned zugleich der winzige Zweck ber Bolfderziehung 





feibt. Eine: folche Auffaffung des Schulweſens verfegt unſere 
itgenoffen in die Zeiten der alten Heiden, welche allerdiugs 
wegen ihres Patriotismus angerühmt zu werden verdienen; 
aber fie if, während wir und fo germ des Fortfchristes rühmen, 
ein wahrer Rüdfichritt zu den Göttern Griechenlands und Rome; 
und. widerftreitet dem Geifte dee Shriftenthbums. Die Beſtre⸗ 
bungen der dentichen Staaten, dad Volksſchulweſen zu heben, 
müflen anerkannt werden; aber eine Bergötterung verdienen fie 
alb nicht, Jede paͤdagogiſche Schrift, welche dem Staate 

in feinen ebelmüthigen Beflrebungen für bad wahre Volko leben 
Zeit widerfahren läßt, und in ber Bolfeichule außer dem 
Staatözwerte noch andere höher liegende Zwecke, melde im 
Volksleben durch Dermitelzag der Volksſchule zu erzielen find, 
anerkennt uud in gehöriges Licht fegt, verdient um fo mehr 
unfere Achtung, weil fie es ohme Ruͤckſicht auf Menſchenbei⸗ 
fall mit der Wahrheit hält, und kriechende Schmeichelei ver⸗ 


ſchm | 
ya der Menfch, fo lange er firebt, fagt Goͤthe. Die 
Bhilofopbie unferer Zeit, welche unter Begünftigung bed Stans 
te8 die Volksſchule in einigen Staaten Deutfchlande gewiß 
mehr, als felbit dem Staate erfprießlich iſt, verweltlichet hat, 
bt mit der göttlichen Dffenbarung vielfältig im Widerſpruch. 
enn fie ſucht im Menſchen die höchſte Vernunft, und im Etaate 
bie allein zu refpectirende Weisheit, und ſtellt im Willen des 
Menichen die Allgewalt ber Freiheit auf, welcher auf Erben 
nichtö zu widerfiehen vermag, bie aber im Tode von der Macht 
der Natur verfchlungen wird. Wie die Zeitphilofopbie mit ber 
Vernunft dem Staate huldigt, fo vernichtet fie mit ihrer Lehre 
bon der Willensfreiheit alles Volksleben im Individuum, und 
will in ihrem Fortſchreiten allmaͤlig die Bande der menſchlichen 
— wie in der Kirche, fo auch im Staate läſen. Auf 
Gebiete der Volksbildung mennt fich dieſe Philofophie am 
Lebiten National⸗Erziehung, und it in der Wahl für fich eitt- 
nehmender Namen nicht verlegen. Daber weiß fie fi wegen 
rer Methodik, ihrer Begriffseutwicelung, ihrer practiichen 
ühtung zur Erreihung materieler Zwecke und wegen ihre6 
deutfchtbümlichen Wefens befonders dem deutichen Schullehrern 
u empfehlen. Eine paͤdagogiſche Schrift darf die gemachten 
—* dieſer Zeitphilofophie auf dem Gebiete des Unter⸗ 
richtes und der Erziehung nicht unbeachtet laſſen, und, wert 
es ihr gelingt, das Gute und Wahre in den fortſchreitenden 
—— des Wiſſenſchaft, zur Hebung und Förderung des 
eutfchen Schulwefeng fo zu benägen und feftzuhalten, daß das 
ollsleben ſchon in ber Volföfchule an heilſamen Erfahr 
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bereichert wird, jo verdtent ſte here von allen — ber 
Dröhung und des wahren Wolteiebens dankbare Aterkehkung. 
en auch Verirrungen ihr. Gutes, und — 5 
ahrheit. 
Re die menſchliche Vernunft mit ber göttlichen Melshelt 
und der menſchliche Wille mit der Hörtlichen Heiligkeit über, 
einſtimmen fol, p ſtinmt auch die wahre Phllo opN e mit de 
theoretiſchen und praktiſchen Chriffehthume überein; denn 
iſt Ari. Eine ſolche Phitofophie gereicht dem State And 
der Kirche zum Se fie vermag Die deuiſchen Voltsſchulen 
u Achten ai arten einer Fühftigen Generatiöh —8236 
elche dei deuiſchen Namen Ehre macht, ſey 28 Auch, hab 
nicht Bon einem deutfchen Volksſtamme ausge äligen ſey, 
ſondern ſelbſt vom Himmel Herabgeftiegen ift, und nie beim 
beutſchen au) andern. Völfern das währe Volléleben vers 
haft. 8 gibt eine fort erziehende Phllslophie, Und Ihr 
fifter ift der Gottmenſch Jefus Chriftus. Due öttliche 
Lehrmieifter mächt In feiner Kirche inter dem Beiſtande des 
heiligen Geiſtes die Völter, die er in feine Schule Aufhiniit, 
durch Unterricht und Bratehutg, gi wo geHge Kindern * 
—— Vaters und zu Erben dee 24 ebend. Fr 
lich erfheint Chriſtus ſelbſt nicht mehr ſichtbar unter unß alß 
kehrmeiſter; aber er hat für alle Laänder und für alle Zeiteh 
kLehrer bevollmaͤchtiget, welche it feinem Namen, und von 
feinem Geifte erleuchtet, die Wahrheit Ichren — eine Wahrs 
heit, welche jchon der Volksſchule das rechte Keben gibt, und 
e vor allem Schmwänfen ind Zmeifel bewährt. Chriflus mit 
inem Geifte leitet durch feine fichtbaren Stellvertreter auf 
en die große Dental die er ſelbſt auch beaufſtch⸗ 
tet und zur wahren Weisheit fährt; Chriſtus ſelbſt IK 068 
immer der weile Bölferetjicher, der nad ewig wahren Grund, 
abe etzieht, und fich nicht nad den Crfindangen und Als 
ſichten des Tages richter, die fo Teiche wieder wechſein Cine 
Pabagogiſche Schrift verdient Anerkennung, wenn fie ben Ötell, 
vertreter Chriſti in der Volksschule fo darſtellt, daß die Schule 
felbft als eine chriſtliche erſcheint. | 
Es mag nun die chriftliche Kirche auf Erbe, mie felt 
Sahrhunderten, oder ed mögen die einzelnen Staaten in nen 
Funde auf eine fichtbare und wie immer wahrnehmbäre Weiſe 
das Pehr, und Auffichtsamt in der Volksſchule leiten und 
Birk fol die Volsſchule währe Chriſten und geriffenhafte 
Bürger heranbilden, es fann das Lehr⸗ und Auffichtsamt In 
diefer Hinfiht nur als eine Stellvertretung des dreleinigen 
Gottes, dem allein die höchfte Ehre gebührt, und in veilen 
Hand Kirche und Staat die rechtmäßigen Organe zum Ges 
beihen des Volkslebens find, richtig aufgefaßt werden; es if 
29* 
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get Stellvertretung, was von Seite. der Kirche oder des 
taates zum Beßten des Volksſchule gejchieht. Dieß ift bie 
“hriftliche  Auffaffung des Volksſchulweſens, und fo fehr fie 
der Philofophie unferes Jahrhunderts mißfallen mag, fieilt 
‚nicht neu. Allein gerade unfere Zeitphiloſophie hat die alte 
Anſchauung der menſchlichen Verhältnifie zu verdrängen gefucht, 
und es bei dem matten Lichte, welches fie auf dem euchter 
ihren Bewunderern verlieh, einem Jeden felbft überlaflen, ſich 
wo möglid; von Volksleben und Bolsfchule eine Borftellung 
zu machen. Daher erflären ſich Die grundfaglofen Wider, 
ſpruͤche in fogenannten Unterrichtd » und Erzie hungsſyſtemen. 
Solche philoſophiſche — 2 der neuern Zeit haben 
Kirche und Staat in eine unnatürlihe Stellung veiegt, und 
anſtatt der Vernunft die menichlichen Reidenfchaften zu unters 
ordnen, die Selbſtſucht in ihrer mannigfaltigen Verzwei⸗ 
ung und in ftets wechfelnden Formen zur Herrſchaft gebradht. 
"Sol daher das Lehramt überhaupt, und namentlich das Aufs - 
fihtsamt über die Volfsfchule das ihm nothwendige Anſehen 
wieder erhalten und behaupten, fo muß es ſich, wie alle Aus 
‘toritäten auf Erden, als eine pofitive Stellvertretung Gottes 
Gredit verfchaffen, und das Licht des Glaubens Ieudyten laſſen 
in Werfen der Liebe; denn nur von diefem chriſtlichen Stand» 
punkte aus vermag ed in feiner Gliederung und Unterorbs 
nung zunäcft auf die Schule und durch fie auf dad Volk mit 
en Erfolge zu wirken, wie ed jeder hriftliche Staat 
wunſcht. 

Ref. findet an dem vorliegenden pädagogiſchen Werke: 
„Das Auffichtsamt über die Volfefchule« eine zeitgemäße 
typographiſche Ericheinung; der 9. Berfaffer bat fi Mühe 
gegeben, vom pädagogifhen und abminiftratoriichen Stand» 
punkte die Volksſchule jo, wie fle ift und werden fol, nad 
ihrer gegenwärtigen Einrichtung und ihrem allfeitigen Wir 
fungsfreife Dariuftelen, und den einzelnen Organen, melden 
die Anfficht über die Volksſchule nach den herrichenden Grund» 
fäten im Staate anvertraut ift, ihre pflichtmäßigen Verrich⸗ 
tungen anzuweiſen. Das moderne Volksunterrlchts-Syſtem 
ift zu Grunde gelegt, ohne ihm biindlings zu huldigen. Dbs 
gleich obige Auffaffung des Schulweſens nadı chriſtlichen 
Grundfäßen nicht ganz vermißt wird, und die Rechte ber 
Kirche in Bezug auf die Bolfefchule tbeoretifch anerkannt 
werden; fo glaubt doch Ref. an diefem Werke tadeln zu müfs 
fen, daß es für die Volfsfchule von der Staatöverwaltung 
mehr erwartet, als fie leiten will und oft zu leiften ver 
mag, und daß es nach diefer Seite hin offenbar zu viel 
Weihrauch freut. Wenn es in der deutſchen Sprade eine 
trodene und eine flüffige Schreibart gibt, fo hat ſich das „Aufs 
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fihtsamt« eine mehr trodene Darftellung feiner Erörterungen 
auge eignet. Dad Wert ift den Herren Defanen und Bezirke, 
chulinfpeftoren beider Gonfeffionen im Königreiche Würitem⸗ 
berg gewidmet und ſtellt ſtatt eines Vorwortes drei pädagos 
gifche Denffprüde von Garve ald Motto auf. Bis Seite 
XI fchließt fih noch ein Berzeihnig von Subferibenten dem 
Titelblatte an. Auf dem Umfchlage des Werkes feht der 
Ladenpreis: 1 fl, 39 fr. oder 1 Rthlr. Der Druck auf weis 
Bem Papier ift fehr lobenswerth. Nur noch Einiges vom 
Inhalte diefer Drucichrift! — 
Nach einer vorläufigen Einleitung zerfällt der Inhalt 
ded Nuffichtsamtes in zehn Abfchnitte, welche fih, mei— 
ſtens ohne Auffchrift, in 361 Paragraphen theilen. In ber 
Einleitung werden einige Extreme des Zeitgeiftes mit gebüh- 
rendem Tadel erwähnt; hierauf wird aus den „Hiforifch- 
— Blaͤttern für das katholiſche Deutſchland« (zehnter 
and, 1841. Leben und Schule. Seile 321. ff.) ein —* 
wörtlich eingeführt, und die Anſichten derſelben werden 1 
„Befangenheiten und Borurtheile der frühern Zeit im dem 
Kampfe gegen die neue Pädagogif* etwas unnächbarlich ‚und 
unfreundlich mitgenommen, Es gibt der Herr Berfaffer zu 
erfennen, daß er den Mittelweg für den beften halte, und 
wirflich verdient an feinem Auffichtamte die ruhige, beſon⸗ 
nene, alle Uinterfcheidungslehren der beiden Gonfefflonen ums 
Behtade und nur das Beſte einer zeitgemäßen Volksbildung 
ezweckende Darftellung vor vielen andern ähnlichen päbagos 
iſchen Schriften den Vorzug, der ihm nur auf dem rechten 
ittelwege zu Theil werden fonnte. Endlich wird auf ©. 14 
ber eigentliche Inhalt bed Werkes mit folgenden Worten ein⸗ 
eleitet: „Niemand wird bezweifeln, daß von der höhern wis 
Eenfchafttichen Bildung, fodann von der Sorgfalt, Thätigfeit, 
Drbdnungsliebe und Berufstreue der hiezu berufenen Beamten 
aller Erfolg in letzter Inſtanz weientlih abhängt. Daher 
wird man in biefer Schrift diejenigen Gegenftände, welche 
zum Geſchäfts- und Wirkungsfreife der Volksſchulbehörden 
gehören, einer gründlichen Unterfuchung unterftellen, und zwar 
die höhere Ausbildung ded Volfdunterrichtes überhaupt, die 
Verbefferung der Familiens Erziehung nach ihrer phyſſſchen, 
religiöfen und fittlichen et die Verbefferung der Dis— 
eipfin und ber Ordnung durch Sittengerichte und durch Vers 
ftärfung der erziehenden Gewalt im Staat und in der Kirche; 
die Vereinfachung des Volfefchul » Organismus, die. beflere 
Goncentrirung des Unterrichted und die methodifhe Drgani- 
fation deffelben, die nähere Verbindung der Volksſchule mit dem 
Volksleben, mit dem fittlichsreligiöfen Leben . und mit ber 
Kirche; die größere Berüdfichtigung der verfchiedenen Schuls 
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attungen, fo wie des Uehertritts won einer zur andern; bie 
befere Eritebung des Volfefchullehrerftandes felbit, die Vers 
——— der ungünftigen äußern Stellung befelhenn beſon⸗ 
ders des Greiſenalters, fo wie der Wittwen und Waiſen ber 
Voltsſchullehrer u. f. w. 

Ald Mangel diefer, wie in ihrer Anordnung, fo auch in 
ihrer Ausarbeitung vortrefflihen Schrift muß bezeichnet wer⸗ 
den, daß ihr zur leichtern Ueberfiht und. zum Nachſchlagen 
eine Inhaltsangabe [RN obgleich der Stoff fehr mannigfal⸗ 
tig und reichhaltig iſt Einem ſolchen Vexzeichniffe mwürbe 
Mef. vor dem Subfcribenten » Berzeichniffe den N 
ben Haben. Der erſte Abfchnitt handelt von der Erzieh⸗ 
ung in der Familie und im Staate. „Der Gtaat hat d 
Recht und die Pflicht, die häuslichen pder die Kamilienerzie 
ung zu regeln, zu überwachen, zu beauffichtigen und. nach Um⸗ 

nden durch“ allgemeine Einrichtungen, Verordnungen und 
efege zu verbeſſern und mit dem Stagtszwecke im Einklange 
u erhalten.” $. 13. Diefe Staatöbehörde (die ARu REINE 
eſetze gibt ac.) kann am zweckmähigſten „obere Schulbehörde,“ 
fo wie die, zu % m Reſſort gebörigen, ihr untergeorbneten 
Mittet« und Lo alftellen,, „Bezirks- und Ortsfchulbebörben«“ 
benannt werden. Die dem öÖffentlihen Bolfsunterrichte 6 
widmeten beſondern Staatsanftalten ſelbſt aber heißen „Volls⸗ 
ſchulen. Zweiter Abihnitt. „Geſchäfts- und Wirfungsr 
freis der obern Volksſchulbehörde. Dazu gehört Die Dar 
innere und äußere Drganifation der Sfentlichen Bol 4 
anſtalten. $. 19. Der Teste Zweck des menſchlichen Seyns 
erubt auf Gott, aller Unterricht bezieht ſich daher auf ihn. 
. 25. Der modernen Pädagogif war es vorbehalten, bie 
Nothwendigkeit, Zweckmaäßigkelt und Nüglichkeit der Vorſchu⸗ 
Ien darzuftelfen und Veranlaffung zu ihrer Begründung unter 
dem Namen „Kleinfinderfchulen. und Kleintinder-Bemahrans 
ftaften« zu geben. $. 94. In der früberen — in 
welcher ſich die Volksſchule noch bei feinem Volke zur Staatd- 
anftalt erhoben hatte, unterrichtete der Volksſchullehrer alle 
feine Schüler zugleich in der nämlichen Lehritunde, ohne Rück⸗ 
ficht auf ihr Alter, auf ihre Anlagen und Kräfte. Es bedarf 
faum der Bemerfung, daß ein ſolcher Schulunterricht mit der 
wahren Lehrkunſt unvereinbar ericheint und jeden allgemeinen 
guten Erfolg ausſchließt. Im $. 39 ff. wird die Lehrweiſe 
er gemeinfchaftlichen oder Bell-Lancafter’ichen Bolfsfchuleig- 
richtung in ihrer Verbefferung erwähnt. $. 57. Der Begri 
ben die neuere Schulpädagogif mit der Benennung „Fortbils 
dungsſchule, Nachſchule ———— u. f. w.“ verbindet, 
umfaßt überhaupt Die planımäßige Ginwirfung auf bie aus 
ber Vollsſchule entlaffene Jugeud, bezüglich ihres ſittlich⸗rell⸗ 


giöfen, fo wie ihres ftaatlichen, gewerblichen und haͤuslich⸗ 
wirthichaftlichen Lebens. $. 5% Diefe öffentlihen Anftalten 
a ie ee —*R* ne und -gewerbs 
Sonntags e, Werftagss, gena, ag. | 
—— — und — wie die V — m. 
rägerinnen der allgemeinen Volksbildung befimmt $. 67. 
An die vorftehende Unterfuchung reihet ſich in natürlicher 
* die wichtige Frage über das Verhältniß ded Turnwe⸗ 
ens zum Volfdunterrichte überhaupt, und deffen Verbindung 
mit demfelben: insbeſonders.“ — Auch der Blinden, Zaubs 
flummen, Stammier, Cretins ıc. gefchieht ausführliche Erwaͤh⸗ 
mung, um zu zeigen, die Volksſchule verlange eine durchaus 
harmonifche und gleichmäßige Ausbildung aller Anlagen und 
Kräfte: Dritter Abfchnitt ($: 83-111). Der Wirkungs 
kreis der Kirche in Betreff der Vollsſchule umfaßt die ſittl 
. religiöfe Erziehung der Volksſchuljugend. S. 108, „Damit 
der Religiondunterricht das ‘jugendliche Leben unmittelbar bes 
feuchte, iſt eine zwedfmäßige frühe Uebung und Angewöhnun— 
unumgänglicd; nothwendig. Die Paͤdagogik und die prä 
Theologie ſchreiben hiezu die Außeren Hülfdmittel vor, gu wels 
chen vorzüglich die fiteliche religiöfe Schufdisciplin, das Ges 
bet, der würdige Gebrauch der kirchlichen Heilsmittel, der 
Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes u. ſ. 10. gezählt werben.“ 
In neuerer Zeit hat fich die Wichtigkeit des Gefangunterrichtes 
fteigert ac. Vierter Abfchnitt ($. 118-133) Yon’ dei 
Ss zucht in Verbindung mit der Unterrihtsfimft, Ermahr 
nung, —— und Gebet. Fünfter Aufhntet Bil, 
dung der Boltöfchullehrer. Fortbildungsanftalten für die Volks— 
ſchullehrer ($. 163 — $, 227.) Sech ſter —— SR 
— 237), GSchulbäufer, Behrerwohnungen, Schulgärten c 
Siebenter Abfchnitt. - Wirfungsfreis ver Beſzirksſchulbe⸗ 
hörden. Die wechfelfeitige Graferihe, Pöhlmannifhe, Den, 
Pfche rc. Lehrarten, Unterrichtögegenftände ıc, Achter Ab⸗ 
Tanist ($: 809 — 326). Die Emancipation des Volksſchul⸗ 
unterichtes vom Einfluffe ber Kirche wird widerlegt. Neun⸗ 
ter Abſchnitt. Gefchäftöfreis der Ortsſchulbehörde. Zeh 
ser Abſchnitt. Schluß. le u 
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Anleitung zur Dichtkunſt mit audgewählten Ges 
dichten für Zöglinge ‚höherer Bildung (von 9. R.). 
Landshut. 1843. Druck und. Verlag der Joſ. Thor 
. mann’fchen Buchhandlung. 8. ©, VIII und 111. 


- + Daß vorliegende Werkchen trägt in wiflenichaftlicher Hin⸗ 
fiht viel Mangelhafted an fih; bat aber auch fein Gutes, 
nemlich die fittlihe Strenge in der Auswahl Poetifcher Er⸗ 
eugniffe.: Wie .fchon fein Titel andentet, zerfällt ed haupt⸗ 
Kklie in -zwei Abtheilungen, Die erftere handelt vonder 
Moefie oder Dichtkunſt, und die. andere enthält „Ausge⸗ 


wählte. Gedichte.“ Zuerft muß aber hier „Etwas über die - 


Dichtkunſt als Borwort» beſprochen werden, welches fo 
beginnt: »Diefed Werkchen fol einen kurzgefaßten Begriff und 
Unterricht über. die Dichtfunft geben.“ Hierüber einen Bes 
{ff zu geben, faßte ſich das Werlchen trog allen gemachten 
Berfuchen dazu und bei aller Weitläufigkeit. doc zu kurz, und 
wie dann. der Unterricht ausfallen kann, läßt fih denken. 
Ohne vorher zwifchen ‚bloß mechaniſchen und. ſchönen oder bils 
denden Künften den Unterfchied anzugeben, fpricht fich der zweite 
Satz des Vorwortes fo, aus: „Wenn überhaupt die. bildende 
Kunf eine menfhlihe Schöpfung nach gewiflen Regeln des 
Geſchmackes uud der Schönheit ift, fo gilt dieß zunächft auch 
von der Dichikunft, deren Aufgabe es ift, die durch geiftige 
Anfchauungen erregten Gefühle des menſchlichen Herzens auch 
Außerlih in gebundener Rede: annehmlich barzuftellen: und 
Sebendig mitzutheilen.« - 2 7 
Referent erlaubt ſich hiebei zu bemerken: Ein Unterricht 
über was immer für einen Oegenſtand des menſchlichen Köns 
nend oder Wiſſens fol vor Allem deutlich fegn, und zwar 
durch ‚Entwidelung nöthiger Begriffe befonders deutlich wer⸗ 
den. : Diefer ift einer der Hauptmängel des Werkchens vom 
Anfang an; nachher angeftellte Berfuche mußten mißlingen, 
weil fie nicht am rechten Plate gemacht werden. Ein anderes 
Gebrechen desfelben ift, daß Begriffe von Wiflenfchaft und 
Kunft durch einander geworfen find, Es unterfcheidet ſich 
aber eine Kunſt von einer Wiſſenſchaft dadurch, daß fie 
nicht vorzüglicd dad Erfenntnißvermögen befchäftiget, fondern 
hauptſaͤchlich Fertigkeit und Gefchicklichkeit. Die fhönen Künfte, 
um welche es fich hier handelt, theilen fich, weil die Sprache 
oder Nede das Mittel ift, die Redekunſt und die Dichtkunft 
barzuftellen, in redende und bildende Künfte; dagegen 
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unterfcheidet man nach andern Theilungsgränden die ſchönen 
Künfte auch im tonifche (Tonkunſt), plaftifche (Plaſtik) und mis 
miſche Künfte (Mimi). . Während aber die meiften übrigen 
fhönen Künfte bildende genannt werden, die Rede» und 
Dichtkunſt (Rhetorik und Poeſie) für’ fich dad Gebiet der re 
denden Künfte ausfüllen; ſo erfcheint es als ein Togifcher 
Berfioß, wenn der H. Berfaffer bei der Definition der Dicht 
funft -von der bildenden Kunft im Alfgemeinen ausgeht, und 
diefer Verfioß wiederholt fich in feinem Werkchen noch öfters, 
Bei jeder wiffentfchaft!ichen Bearbeitung fol ferner der Gegen» 
fand und Zwed fireng feltgehalten werden. In Rüdficht auf 
die ſchoͤnen Künfte gibt es theils finnliche, theils überfinnliche 
Gegenftände. Nun könnte zum Lobe der Dichtkunſt bemerkt 
. werden, daß. fidh die durch feinen äußern Sinn unmittelbar 
wahrnehmbaren Gegenftände leichter durch die redenden, 
ald durch die bildenden Künfte behandeln laffen, daß durch 
fie zumächft Geſicht und Gehör ſich befchäftigen, und daß durch 
diefe Sinne: weiter auf die Einbildungsfraft, dad Gefühl und 
den Berftand gewirkt werde. Bei der Dichtfunft fey, wie frei 
lich. bei den fhönen Künften überhanpt, ihr Hauptzweck die 
Grregung eined Wohlgefallens, worin Empfindung und Bes 
. urtheilung vereint find, oder die Befriedigung des Geſchma—⸗ 
des. Endlich befaffe fi eine eigene Wiſſenſchaft mit den 
Regeln der fchönen Künfte, welche in ein Syftem gefaßt, eine 
Theorie ded Schönen, eine Geſchmackslehre geben, bie 
auch Aeſthetik genannt werde. 

Es muß vorausgeſetzt werben, daß „Zöglinge höherer 
Bildung» von jedem Lehrgegenftande gründlich unterrichtet 
werden wollen. Was follen fie fih aber unter „gebundener 
Rede denken? Würde ihnen aber hievon der Begriff gegeben, 
fo verfielen fie gleich von vornherein in einen Irrthum, wenn 
fie meinten, die Dichtfunft fönne oder dürfe fih nur in ge- 
bundener Rebe bewegen. Was dann die „Regeln des Ges 
fhmades und der Schönheit,“ „Lie durch geiftige Anſchau⸗ 
ungen erregten Gefühle des menfchlichen Herzend und erzeug- 
ten Ideen des Geiftes« betrifft, fo follten diefelben Zöglinge 
von einer „Anleitung zur Dichtkunſt« fhon vorher auch vers 
nommen haben, daß fie das Gefühl des Schönen ald noth» 
wendige Anlage der Natur frühzeitig durch Hebung, Beobadıs 
tung und Nachdenken entwideln, oder ihren. Gefchmad bilden 
können; fie follten angeleitet werben, daß diefe Bildung des 
Geſchmackes durch frühe und immerwährende Aufmerkfamteit 
auf die Natur und ihre Schönheiten, durch forgfältige Wahl 
und-Benügung alles deſſen, was in Schriften und Kunftwers 
fen das Gefühl befchäftigen,: veredeln und verfeinern fann, 
durch Entwöhnung von allem Wilden,. Regellofen, Webertries 


benen und Wiperfimigen, ond durch ſtete Vermehrcug ber 
Fertigkeit ‚in. ber leichten Arffeſuag des Schönen jeder Urt 
und der ſchnell treffenden Bemerfung feiner Gründe. Wie af 
dieſes und ähnliches obiger Definition nicht veraudgebt, fe 
folgt ed auch nicht fegleich nach, fondern wird erft in 
verworrener Darftelung mehr oder weniger zur Sprache ges 
bracht. Um feine Zöglinge zu begeiftern, fcheint der H. Ver⸗ 
faſſer bereits in ihnen begeifierte Dichter vorauszuſetzen, wie 
der re des Bormworted vermuthet werben kann; 
enn er fagt: 

„In dem begeifterten Dichter iſt deßhalb alles Leben und 
Regſamkeit; er ſpricht mit allen Gefchöpfen und ergießt feine 
Gefühle zum Schöpfer uud zu feinen Geichöpfen: Bott und 
die Natur ergreift fein Gemüth voll liebender Sehnſucht.“ 
Wenn ein Zögling höherer Bildung nachdenkt, weicher Cau⸗ 
falnerus zwiſchen der. unmittelbar voraudgegangenen Definir 
tion der Dichtlunft und dieſem Satze flattfinde, fo wird er 
faum einfehen, weßbalb der Dichter begeiftert, und wephaib 
Alles in ihm Leben und Regſamkeit fey; warum er mit allen 
Gefhöpfen, und nicht auch mit dem Schöpfer ſpreche, da er 
doch feine Gefühle zum Schöpfer und zu feinen Geſchöpfen 
ergieße; warum Gost und die Natur fein Gemüth „vo lie⸗ 
bender Sehnfucht« ergreife. Auſtatt alle dieſe Zweifel zu 
löfen, fucht H. Brrfaffer feine Zöglinge nur Über den letzten 
zu beruhigen, indem er alfo forefährt: „Died Fühlen und 
Sehnen wohnt feinem Geifte fchon urfprünglich inne,“ mb 
biefen Sa durch Anführung mehrerer Zeuguiffe begründet. 
Geite V. dann heißt ed: wRichtet ſich abır der urſpruͤng⸗ 
liche Trieb, dieſes Verlangen des Herzens, auf das, was die 
unfterblihe Seele entadelt, auf dad Sinnliche und Irdiſche, 
fo lodert nur die Dpferglut feiner. Gefühle, und feine 
Geiftedergüffe gleichen dann eitlen Schemen der braufemden 
Meeredmogen, die nur Unrath der Tiefe aus werfen. Solche 
gemeine, niedriggefinnte Seelen werden darum auch nie erha⸗ 
bene, geiſtvolle Geſaͤnge und Lieder zu tiefern im: Stande 
feyn.a Somit geräth der H. Berfaffer auf einmal ind Mor 
ralifiren, und dadurch wird er wohl die wenigften Zöglinge 
höherer Bildung für die Dichttunft begeiftern. Alm aber bie 
zweite Abtheilung feines Werkchens auch ſchon im Bormort - 
zum Voraus zu rechtfertigen, oder weil ed ihm gerade gele⸗ 
gen fchten, fährt er, an Dbiges anbindend, alſo fort: „Mus 
diefer Aufiht der Dinge ergibt fich ſodaun von ſelbſt bie Bw 
merfung für Zöglinge, daß fie, um ihre Seelen rein zu bes 
wahren nicht alle Geiftederzeugniffe der Dichter ohne kluge 
Auswahl derfeiben leſen follen.« Auch Diefe Bemerkung wird 

wit Zeugniffen belegt, und Dann Has Borwort auf Folgende 
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Weiſe geſchloſſen: „Da aber, wie der unvergeßliche J. Glau⸗ 
ſen in feiner Rede über das Weſen der Dichtlunft (Salz 
burg bei Zaunrith, 1808) fagt, nicht: des Dichters Endamed 
ift, bloß zu moralifiren,, fondern auch durch fein. freies Spiel 
ber Phantafie ergögen zu wollen, fo: wirfen ſchöne, liebliche 
Gedichte, Hymnen ‚und Lieder ungemein mwohltbätig ‚auf den 
Geift, erheitern Sinn und Gemüth, und-ihr Einfluß auf unfer 
Herz, wie auf die Gefammtbildung des Menfchen iſt mächtig 
und fühlbar. ‚Wer fönnte alfo der Poefie, diefer Himmelds 
göttin, feind oder abhold ſeyn ? — Wer von denen, die. auf 
höhere Bildung, einigen Anſpruch machen, follte nicht manch⸗ 
mal in begeifterten und. befeligten Augenbliden feines. Lebens 
Verſuche machen, feine Gedanken und Empfindungen in Rhyth⸗ 
mus zu Eleiden und fie burch wohlgelungene Berfe zuerhöhen?“ 
Die, erfte Abtheilung des Werkchens erſtreckt ſich in 

37 88. auf 43 Seiten, und bat die Aufſchrift: Poe fie ‚oder 
Deich t kunſt. In dem erfien 6 F8. wird der Borbegrifferörtert, 
und nad, Art des Vorwortes der Verſuch wiederholt, die 
Dichtfunft näher zu beſtimmen. F. 2 unterfcheidet fie won 
ber Verslehre; H. 3 emshält, einen neuen Verſuch zur Der 
finition, der Dichtkunft; $. 4 ftellt den Dichter‘ mit. andern 
Künftlern in Vergleich; K. 5 befpricht-die Gegenflände ber 
Doefie und der. $..6 fagt: „Das Mittel der poetiſchen 
Darftellung iſt die Sprade.“ „Nach dem Vorbegriffe erklärt 
ber $..7: »Die Dichtfunft hat auch ihren Nugen.“.. Im $..8 
werden wbefondere Eigenfchaften. der poetifhen Spracde« aufs 
gezählt und durch Beifpiele  veranfchaulichet... Der. $:. 9 ents 
balt Spracbilder, Redefiguren, Tropen. Der F. 10 ſagt: 
„Um Berfe zu bilden ‚oder. Sätze poetiſch zu geben, das. ft: 
Gedichte zu verfaffen, hat man bauptfädhlih viererlei zu 
merfen: a) die Profodie, b) die Metrif, c) die Vers; 
art, d) den Reim. Gm $. 23 werden die drei Hauptformen 
ber Dichtfunft, die Iyrifche, epiiche und dramatifce 
Kaum; und in den folgenden Paragraphen furz erklärt. 
ürde das, Büchlein. eine Anleitung zur Vers kunſt heißem, 
und die Dichtkunſt als Nebenfahhe behandeln wollen, fo hätte 
fih der 9. Verfaffer fein Vorwort -und Vieles von feinem 
Vorbegriff erfparen können. Dafür hätte die Anleitung den 
Zöglingen höherer Bildung zeigen follen, wozu der erften Ab- 
theilung in; den zweiten Abtheilung wandgewählte Ges 
dichte» beigefügt feyen, etwa fo, wie dieß im „Schulunters 
richte über Lyrifhe Dichtung“ von Dr. J. Leonhard 
Boöoͤhm (Kempten bei Tob. Dannheimer, 1817) auf eine vor; 
treffliche Weife gefcheben iſt. Da aber den Zöglingen von 
Seite der Anleitung nicht gezeigt wird, wie fie die beige fuͤg⸗ 
ten Gedichte zur Dichtkunſt anwenden ſollen, fo erfcheint diefe 
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Unterlaſſung als ein Mangel des Werkchens Auf der Seite 
106- befindet fi ein »Berzeichniß der in dieſem Werkchen 
vorkommenden vorzüglicheren Dichter, nach chronologifcher 
Ordnung,“ und den Schluß bildet eine Inhaltsanzeige. Unter 
den Gedichten fteht auf der Seite 90 „das Lied vom Schnee« 
(3. R.), welches aber keinen »begeifterten Dichter“ verräth. 
Bei Durchlefung der Fabelm gefiel dem Ref. die von Gel- 
lert auf ©. 98 in Hinficht auf das Merfchen. Es wird dort 
gezeigt, wie der Blinde den Rahmen und bdiefer den Blinden 
brauchen fönne, und fo die Gefelligkeit entftehe. Wo fih das - 
Werfchen an einen Führer und an eine fichere Unterflügung 
hält, wie bei der Lehre von der Verskunſt, da iſt es ziemlich 
brauchbar; wo ed aber auf eigenen Füßen zu gehen verſucht 
und unbekannten Boden betritt, vermag es feinen fichern 
Schritt zu thun. Wird der H. Verfaffer fih auch nach Logis 
ſchen Geſetzen in ungebundener Rede noch tüchtig üben, und 
bei feiner Uebung der Redekunft poetifche Redensarten mit mehr 
Sparfamfeit anwenden, bevor er feine Anleitung einer zweiten 
Auflage übergeben wird; fo wird fein Bemühen für eine rein» 
ſittliche Dichtkunft nicht nur von Seite der Moral, fondern 
auch der Wiflenfchaft Anerkennung. finden, Wäre übrigens 
diefe Anleitung zur Dichtfunft nicht für Zöglinge höherer Bil: 
dung beftimmt worden, fo hätte Ref. fih in Bezug auf das 
Borwort kürzer faflen fönnen. Wenn über die erfte Abtheis - 
lung außer dem: Inhalte, wie ihn die Paragraphe der Reihe 
nach geben, bereitd nichts gefagt wird, fo fann fchon bie 
Beurtheilung ded Vorwortes zeigen, daß es dem Ref. mehr 
um Belehrung ald um Tadel zu thun if. Uebrigens find 
Druck und Papier an der Anleitung zu Ioben. u erde 








8. 


Wie fteht ed mit der Kindererziehung in un: 
fern Zagen auf dem Lande. Beantwortet durd 
die Erfahrung. Mit einem Anhange, Ein fehr nüßs 
liches und zugleich intereffanted Büchlein für Eltern, 

Lehrer, Bormünder und Seelforger. Auf mehrſeitiges 
Verlangen nad einer älteren Schrift neu bearbeitet, 
mit einem einleitenden Vorworte verfehen, fo wie 
mit vielen und wichtigen Zufäßen nach den. Erfabs 
rungen mebrerer bewährter Pädagogen bereichert von 
‚einem Fatholifchen Priefter und Schulmanne. Landes 
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hut, 1845. Drud und Verlag der of, Thomann? 
fhen Buchhandlung. S. VI. und 116. 8. | 


Die Fluch von pädagogiichen Schriften verurfaht u. a. 
auch, daß fo manche gute Bücher von der Strömung mit- 
fortgeriffen und mithin nicht gelelen und benügt werben. 
Möchte ed dem vorliegenden Schrifthen nicht auch fo gehen! 
Möchte ed von allen Eltern, oder doch von allen denjenigen, 
die auf die Erziehung der Jugend mittelbaren und unmittels - 
baren Einfluß baben, gelefen und recht beherziget werden! 
Denn e8 behandelt den (gewiß Außerft wichtigen) Gegenftand 
auf eine MWeife, wit einer Klarheit und Ausführlichfeit, wie 
man ed zum allgemeinen und leichten Berftändniffe der Leſer 
wünfchen muß. Der Herr Berfaffer, oder vielmehr Umarbeis 
ter, der nur nüßen wollte und will, wird es und jedod ers, 
lauben, daß wir in einzelnen Punften, wo ed und nöthig 
fchien, auch anderfeitige Erfahrungen bemerken und allenfalls 
fige Einreden der Drthodorie beifügen. Zu diefem Behufe 
wollen wir dem Schriften Schritt für Schritt folgen: 

Im Borworte fpricht der Herr Berf. zuerft im Allgemeinen 
von den Urfachen der fittlihen Verderbniſſe, und erinnert an jenes 
goldene ABE der Erziehung, das der Herr ſelbſt gezeichnet und in 
des Menſchen Herz gelegt bat, das aber eben feiner Einfalt und 
Natürlichkeit wegen fo oft unbeachtet gelafjen und vergeflen wird, 
Hiernach behandelt er 1) die Mittel gegen die Sittenlofigfeit und 
2) die Art und Weife, wie fie gebraucht werden müffen. Die 
Mittel find folgende: a. Die Förderung eines ſtets regen Ge— 
fühles von der Gegenwart Gottes; b. die Lehre von Gottes 
Borfehung; c. der Gedanfe an die Unfterblichfeit; d. Liebe 
zu Gott und zu den Religionsübungen; e. Liebe zur Mäßig- 
keit; f, Liebe zur Arbeitfamfeit; g. Liebe zur Wahrheit, und 
h. Begeifterung für alles, was Tugend und Sittlichfeit heißt. 
Es verftehen ſich diefe Mittel wohl von felbft; der Berfaffer 
aber bat nicht nur angelegentlih daran erinnert, fondern 
auch Winfe gegeben, auf welche Weife und wie leicht fie bei 
der Jugend angewendet werden fünnen. Was aber die natürs 
lichen Verpflichtungsgründe betrifft (mie z. B. für die Mäßig— 
keit, ©. 13. und für die Arbeitfamfeit, ©. 14.), fo fünnen 
wir fie nicht unbedingt empfehlen. Denn die gewöhnlichen 
Folgen ftehen ihren Urſachen, den Handlungen, meiftens zu 
weit entfernt, ald daß man den Kindern zumuthen fönnte, 
baß fie darauf unausgefeßt refleftiren. Darum möchten 
"Bewöhnung, Beilpiel und die Nothmwendigfeit« ale 
ergiebigere Bildungsmittel anzuempfehlen feyn. So mag «6 
wohl auch der Herr Berf. gemeint wiffen, weil er „die natürs 
lichen Berpflichtungsgründe»« mit der „Liebe zu Gott, zur Bes 





Ab ö 


geiſterung für alles Gute u. dgl.u umgibt. Gewünſcht aber 
hätten wir, daß er „bie kindlidye Gottesfurcht« nicht 
nur in ihren —T von einander geſchiedenen Zweigen, 
ſondern in ihrer Geſammtheit und unter ihrem Kraftnamen 
aufgeſtellt und den Einfluß ihrer einzelnen Adern in der Er» 
ſehung nachgewiefen hätte. Mangel ar wahrer kindlicher 

ottesfiircht war und iſt ed, wodurch Erziehung und Unter, 
richt verweltlicht, radifal, negativ geworden And, emfige, 
forgfäftige Anübung und Angewöhnung derfelben wahrett find, 
licdhert Gottesfurcht find es, modurd das Wollen, Empfinden, 
Handeln und Denfen wieder eine Gott wohlgefällige Richtung 
erhalten können. Mat denke ja einmal recht ern lich daran, 
wie insbefondere dem Denfvermögen eine hriftlihe Richtung 
gegeben werben fönne und folle! — Belobungen und Beloh- 
nungen, bie der Hr. Verf. (©. 14 u. a. a. D.) anräth, kon⸗ 
men wir nicht unbedingt billigen; denn der Egoismus ſchleicht 
fich dabei gar zu gerft ein und zwar in einem folder, freund; 
fchen Welen, daß er gerne gebuldet wird und daß er fich 
darum deſto ungehinderter 78 kann. Es iſt darum mit 
der Steigerung des Ehrgefuͤhles und der Beſttzesluſt eine zu 
heltliche Sache, als daß man fie gewöhnlichen Eltern an. 
einpfehlen Fönnte. Der Mißbrauch hievon ift in umferen Zar 
gen ſo Hark und allgemein geworden, daß gerade hierin eine 
nicht unbedeutende Urſache verkehrter Sitten erfannt werben 
muß. Ein ähnliches Bewandtniß hat ed mit den (©. 15 u. 
a. a.D.) anempfohlenen Jugendſchriften. Bielfältige und viel 
feitige Erfahrtingen bemeifen ed, daß aus den eifrigen keſern 
foicher Schriften Romanhelden geworden find. Wir beziehen 
und bier auf eine Recenfion in der Quartalfchrift, neunten Jahr⸗ 
gang (1845), erfied Quartalbeft ©. 73 u. f. Die biblifche 
Geſchichte und gutgefchriebenen Regenden der Heiligen thun 
ganz gewiß erfprießlichere Dienfte. 

„Als Marimen, wodurd die Kinder für das moralifche 
Gute empfänglich gemacht werden,“ führt der Hr. Berfaffer 
folgende an: a. Belebrungen für moralifche Güte, aber nicht 
von Geld, befferen Speifen oder häbfcheren Kleidungsſtücken ıc. 
b. Züthtigung moralifcher Fehler; c. Erftiung ded Hanges zum 
Eigenfinne Rechthaberei; d. Erforfchen der natürlichen 
Anlagen des Kindes; e. Moral predigen und zwar f. zur 
rechten Zeit; g. Umgang mit moralifch guten Menſchen; h. 
nüßlithe Unterhaltungen (durch Spiele, Lieder und Kinder 
theater). Was bier (S. 16 u. 17) über Belohnungen gefagt 
tft, muß einem jeden gutgefinnten farholifchen Erzieher ent 
Prechen und es ift hiemit auch unfere obige Bemerfung über 
diefen Gegenftand andgeglichen, wenn nur auch allen Eltern, 
die diefed Buch lefen, diefelbe Beziehung angenfällig wird. 


Der: befondern Behergigung und Beadrtung empfühlt ſich was 
&. 17 und 18 über dad „Moralpredigen“, dann, was ©; 18 
über den „lmgangr und ©. 19 u. 20 Aber „Spiele und faß⸗ 
liche: Lieder⸗ ꝛc. iſt geſagt worden. Nicht verſtanden aber 
können wir ſeyn, wenn (©. 16) geſagt wird, daß „bi Strafen 
in der Regel in öffentlichen Beſchämungen, hetabfegenden 
Beratungen ꝛc.“ beftehen dürfen ımd daß körperliche Strafen ‘ 
lieber gar nicht angewendet werden follten. Wer ven Menfchen im 
Rinde kennt, der weiß, wie weit eine Öffentliche Krättung 
des Ghrgefühls führen, wie viel fie fchaden kann, beſonders 
wenn fie mit einem leichtſianigen oder beißenden Spott ge⸗ 
(det. Aörperliche Zächtigung yo zur Unzeit angewendet 
faum fo viel verderben, Recht gebraucht iſt freilich auch 
das Gift heilfam. Noch weniger fünnen wir mit den, wenn 
auch ſehr beſchraͤnkenden Vorſchlaͤgen für - „Kindertheater“ 
(8, 22-83) verftanden ſeyn. Wie wir oben Gelegendeit 
nahmen, zu bemerken, daß das eifrige Leſen fogenankter Ki 
ſchriften die Phantafie zu fehr nähre und über alle uͤbrigen 
ſtestraͤfte herausfordere und zur Refefacht führe, fo gläu⸗ 
beu wir und hier veranlaßt, vor der Theaterfucht warnen 
gu müflen. Gutgewaͤhlte Kindertheater: mögen allerdings 
wichtige veligidfe Wahrheiten omfchäulih und begteiflich 
wachen“ , fie mögen „jur Ablegung der Schächternheit, zur 
Berbefierung der Sprachfehler und zur Förderung eines une 
zwungenen Bortraged dienen, Allein mebrfeitge Erfahrungen 
ichren, daß Diefe Bortheile durch Nachtheile bei weitem übers 
wogen werben koͤnnen. An fid find fehon die Vorrichtungen 
m loſtbar, die erfordert werden, um eine heilſame Täuſchüng 
bervorzubringen. Spielen die Kinder unter ſich, ſo gibt «6 
nicht feiten der Fehler und BVerfehen fo viele, daß die dat 
geftellte wreligiöje Wahrheit" eher. lächerlich, als erbaulich 
wird. Man beachte nur, was daraus entfichen muß, wenn 
5 8. fo ein Engel, oder eine Maria, oder ein Abel sc. ſich 
auf dem Thrater recht ungeſchickt benimme?! Gelingt das 
Wert vollkommen, fo find es oft Ehrſucht, Neid, Ruhmſucht 
und am Ende auch ber Wunſch, öfter auftreten oder öfter 
ſolche Theater befuchen zu dürfen, die fich in's Spiel miſchen. 
Rein! Nein! kaßt der Jugend „wichtige heilige Wahrheiten“ 
lieber in der Kirche, in ber Schule und aus heiligen Büchern 
Vernehmen! Was die »Schücternheit« der Kinder. betrifft, 
fo belaffet fir Dabei, fo lange fie nur Schächternbeit ift, denn 
fie mwahrt gegen die eitle Selbſtſucht. Ohnehin ift fie bereits 
burd; Anmaßung und Stolz großentheild verdrängt worden. 
— Zur Berbeflerung der Sprachfehler eudlich gibt die Schule 
hinreichende Gelegenheiten. Indeſſen ſcheint and der Hert 
Verf, über diefen Gegenftand mis und rinverfiänden zu ſeyn, 
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da er hart und ungerne daran. geht, dem Kindertheater etwas 
zum Lobe zu. fagen. | 

: Das Bud felbft behandelt (von 25—98) bie „Fehler 
ber. Kindererziehung auf dem Lande» in Gefprächen, prafs 
tifchen Beifpielen und Erzählungen, alfo nach der Art, wie 
Salzmann's Krebsbüchlein gefchrieben.. iſt; jedodh nur vom 
chriſtlichen Standpunkte aud. Das einleitende: Gefpräd; zwis 
fchen einem Pfarrer und einem Bauern hat und befonders 
angelprochen und follte wohl mit einem jeden Familienvater 
gehalten werden. ©. 30—32 behandelt ‘die Fehler, wodurch 
den Kindern frühzeitig Haß, ftatt Liebe gegen Gott beige, 
bradıt wird. Wir find über die dießfalls gerügten Fehler 
mit dem Herrn-VBerf. gleicher Anficht, glauben: jedody, "daß 
Gott durch dad Gewitter ſich nicht nur als einen gütigen 
Bater, fondern auch als den Allgewaltigen offenbare und daß 
den Kindern vor Blitz und Donner zwar nicht. Furcht aber 
doch ftille Ehrfurcht einzuflößen fey. Möge zu unfern Zeiten bie 
Furcht vor einer erhabenen Naturerfcheinung nie in Gleichgültig- 
feit, noch weniger aber in Geringacdhtung übergehen! Denfelben 
Wunfh möchten wir auch zur ©. 54, wo gleichfalls von 
der ängfllichen Furt vor Gewittern geſprochen wird, wies 
derholt willen. ©. 32—41 handelt von den Fehlern bei der 
Erziehung, wodurd der Tugend die Religion verhaßt gemacht 
wird. Als folhe werden u. a, dad Auswendiglernen aus 
dem Katechismus vieler und folcher Penfen, die nicht erflärt 
find. und die körperlichen Züchtigungen im Falle des Nichts 
lernens als Fehler von Seite der Eltern begangen, hervors 
gehoben und gerügt. Allerdings fönnen folche Mittel verkehrt 
wirken. Ob aber nie eine förperliche Strafe. eintreten fol, 
und alles das, was Kinder aus dem Katechiemus zu lernen | 
haben, haarflein erflärt werden müffe und könne, möchten 
wir doc bezweifeln, Wo und welche find die ermwachfenen 
Katholiken, die das, was fie aus dem Katechismus auswens 
dig wiffen und gerne wiffen und wohl aud anwenden, mit 
arithmetifcher Klarheit auseinander fegen können?! Hiemit 
it wohl auch der. Herr Verfaſſer einverftanden; gleichwohl 
erinnerten wir das, weil Bäter gewöhnlichen Sclages, 
bie von einem Zuviellernen aus dem Katechismus unb von 
förperlichen Züchtigungen ald von Fehlern hören, Die gegen 
die Religion begangen werden, gar zu leicht zum Gegentheile 
überfchlagen. Ohnehin find Gleichgültigkeit und. Indifferen⸗ 
tismus bei der chriftlichen Erziehung der Jugend in unfern 
Tagen weit gewöhnlichere und größere Fehler, als die oben 
gerügten. Bon ganzem Herzen aber danken wir. dem Herrn 
Berf., daß er S. 37 den Eltern die Pflicht nachdrücklichſt an 
das Herz legt, dafür zu forgen, daß ihre Kinder die ganze 
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Mode hindurch nach dem Religionsunterrichte reden, han⸗ 
dein und leben. Es ift gewiß ein fehr großer Fehler, wenn 
man ſchon bei den Kindern den Wahn veranlaßt: und unter, 
übt, daß man ed mit Gott durch einige Gebete oder durch 
‚religiöfe Gebräuche abmachen und daß mar hintendrein defto 
ungenirter nach eigenem Gutdünfen leben fönne, daß wiſſen 
und thum, "beten und arbeiten zwei ſich entgegengefeßte Bes 
firebungen feyen. a 

Wahre, derbe und kräftige Lektionen in Worten und 
treffenden Bildern werden ertheilt ©. 48 bezüglich: der kieb⸗ 
lofigkeit gegen Eltern, ©. 58 über Verführung zur Unzucht, 
und S. 63 über den Hang zum Stolge. — Mitteld lebendiger 
Darftelung des Thund und Treibend zweier Familien wird 
endlich auch gezeigt, wie in der Erziehung gar leicht einerfeits 
Berkleinerungsfucht, Rachgierde, Robheit, Lügenhaftigfeit, 
Betrügereien und Abgeneigtheit gegen die Schule, und -ande- 
rerfeitö fchonende Nächftenliebe, Gefälligkeit, Nachgiebigkeit, 
Borficht, Redlichkeit, Gewiffenhaftigkeit, Wahrhaftigkeit und 
ia zur Schule frühzeitig veranlaßt und befördert werden 

nnen. | | 

Der „Anhang« enthält Marimen, Sentenzen und Denffäße 
und endlich auch vallgemeine Kehren der Weisheit und Tugend.“ 
Wir halten diefen Anhang beinahe für den Kern des ganzen 
Bücdjleind; denn er enthält größtentheild wirklich fernhäfte 
Gedenfiprüce, die ed werth find, daß fie von jungen Eltern, 
Erziehern und Lehrern buchftäblich auswendig, verftehen und 
anmenden gelernt und von ihnen zu Tages» und Wochen, 
fprüchen gewählt werden. 

So möge denn das ganze Büchlein ungewöhnlid viele 
Lefer und Beherziger finden! — 





4. 


Atlas. für dad Königreich Bayern in 16 Blatt () für 
Volksſchulen und andere Lehranftalten. Mit beglei: 
tendem Texte von F. 8. Schaffnit, Lehrer an der 
Stadtfnabenfchule zu Darmftadt, Herausgegeben und 
verlegt durch die artiftifchslithbographifche Anftalt von 

M. Sromman in Darmftadt. Preis 54 fr, (Ohne 
Jahrzahl). 

Unter dieſem Titel hat die artiſtiſch⸗lithographiſche Anſtalt 
von Fromman zu Darmftadt obigen Atlas im Publikum. .ere 
Quartalſchrift. IX. Jahrg. 46 Heft. 30 


Li 
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ſcheinen laſſen. Wer aber einen Atlas für das Königreich 
Bayern darin fucht, d. h. wer glaubt, Borftehender Alas ſey 
eine Sammlung von Karten, in melden dad Königreich 
Bayern, Sowohl im Allgemeinen, ald im Befondern nach feis 
nen Theilen, Kreifen, Bergen, Flüffen, Seen und anderen 
Dingen abgebildet werde, der täufcht fich gar ſehr, wie wir 
und „getäufcht haben, fo lange wir beim Durchiehen nicht über 
das Umfchlagblatt hinausfamen. Denn unter allen „16 Blatt« 
(fol heißen: Blättern) enthält nur Eines dag Königreich 
- Bayern, und auch dieß flieht Feiner ausführlichen Karte gleich; 
dagegen befafien bie fünfzehn andern ganz was anders ald 
Bayern, nemlich: Deutfchland, die fünf Welttheile, das Plas 
niglob und zulegt dad Planetenſyſtem. Ref. hat lange ſtu⸗ 
dirt, wie ed fomme, daß man dieſe Kartenfammlung einen 
„Utlad für das Königreich Bayern“ nennen fünne, endlich 
nach Yusfchlagung mancher bösartiger Gedanken kam ihm bie 
Bermuthung, ob wohl dieß nicht der Grund feyn möchte, weil 
fie Alles enthält, was in den rifhen Schufen puncto Geo⸗ 
graphie als Unterricht vorgefchrieben ift. Hierin beftärkte ihn 
das Wort für „Atlas für Bayern;“ denn fonft heißt «6: 
„Atlas über Bayern, Deutichland ic.“ Es fey jedoch, wie 
ihm mag, der Titel ift gewiß wicht der rechte, er follte heis 
Ben: „Atlas für Cüber)-alle Theile der Welt. — Webfidem 
hat die Anlage diefed Atlas etwas Sonderbared. : Gewöhn⸗ 
lih fAngt man mit dem Planetenſyſtem an, dann folgt das 
Planiglob, dann die Weittheile, nach diefen die Specialkarten, 
bis herab auf die Speciellften, In unferm Atlas aber wird das 
gerade Gegentheil beobachtet; da wird das Pferd von Hinten 
aufgezäumt.. Dex. Heinmimzigfie Theil ber Erbe. macht den 
Anfang und das Ganze den Schluß! Iſt auch ein Syſtem! 
A minsreyad majus! Referenten ift nicht erinnerlih, daß 
dieſes Spftem in Bayern Vorſchrift wäre und es ift ſonach 
auch qua talis für das Königreich Bayern nicht paffend. — 
Ueber das Golorit und den Druck der Karten felbft fann man 
nichts einwenden; nur hätte man gewünſcht, daß nicht bloß 
in Bayern (hier haͤtte ed mamentlich geſchehen follen), ſondern 
auch in Deutfchland allzeit die vorzüglichfien Städte wären 
—— worden. Der vom Lehrer Schaffuit mitgetheilte 

ext dürfte in mancher Beziehung vollftändiger, in mancher 
ed weniger feyn. Es find Dinge bemerkt, die nicht nothwendig 
find, mährend Wichtiges ausgelaſſen if. Solche Terte zu 
Karten find ‚ganz recht; aber fie follen nur ein Summarlum 
des Wiffenswertheften aus der Geographie feyn. Ein protes 
ftantifches Bisthum in Serufalem, das eines Biſchofs ohne 
Diderfe: ſich erfreut (man müßte nur bie zahlreiche Familie 
dieſes ſogenannten Biſchofs für: feinen Sprengel halten), häste 
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fuͤglich we werben bürfen. Die Angabe bar Bewch- 
ner und der Größe ift micht immer wach her’ neuefien Berech⸗ 
nung. Im Texte zum Rönigreicd Bayern ift Manches unzich- 
tig: So wird z. B, von demfelben gefagt, es gehöre groͤß⸗ 
tentheild: zum Donau⸗ und Maiugebiet. ir fragen, 
‚gibt es ein. Maingebiet? Hat der Main ein Gebiet, ‚ba 
er Außerft wenige Nebenflüße hat und ſich felbft nach Kurzem 
Kauf (56 M.) iu den Mhein ergießt? Neferent kennt nur ein 
Donaus, Rheins, Wefers, Elbe⸗, Ddergebiet. — ‚Weiters 
wird gefagt, Bayern grenze im Norden an dag ngroßherzogs 
liche und herzogliche Sadıfen. Der Schüler muß. fich bier 
ein Großherzogthum umd ein Herzogthum Sadıfen denken. 
Wie heißt aber das Großherzogthum Sadıfen, an welches 
Bayern grenzt? Allerdings it das großherzogl. Weimar⸗GEiſenach 
und ein ein paar Stunden langes zu Eifenady und zum Großher⸗ 
zogthum Weimar gehörendes Parzelichen unmittelbar im Norden 
von Bayern, aber warum wird dieß nicht ausführlich geſagt? 
Und ebenſo, warum werden die ſaͤchſiſchen Hergogthämer, an 
welche Bayern grenzt, nicht namentlich aufgeführt? —- Wels 
‚terd wird vom Klima des füdlich der Donau gelegenen Bayern 
gefagt: ned ſey eine rauhe, wenig fruchtbare Honhebene.« 

enn ber Berfaffer das fübliche Bayern, die Kreife Ober⸗ 
‚bayern und Schwaben⸗Neuburg bereijet hätte, er würde was 
ganz ‚anderes gefchrieben haben. Wenn auch Wltbayern fei- 
nen fo feinen Ton hat und der Grad ber Feinheit in Schwas 
ben ſich noch fleigern fönnte, fo fann doch von feiner Raus 
heit, noch viel weniger aber von einer Unfruchtbarkeit beider 
bie Rede feyn. — Den Kreis Pfalz Iäßt Berfaffer die Boges 
fen durchziehen. Wäre es nicht viel beffer geweſen zu fagen, 
diefer Theil der Bogefen heiße das Haarbigebirg, das ıine 
Fortſetzung der Bogefen ſey, die aus Frankreich fommen-yınd 
mit dem Dopuerdberg enden? Ferners wird der. Sun mit 
dem Mebenfluße „Salzbach“ aufgeführt, Sollte doch wohl 
heißen: „Salzach.“ — Bom Feldbaue in Altbayern wird gefagt, 
„er fey nicht der vollfommenfte, weßhalb mar wit bem Ge, 
treide nur eben audreiche.u Wenn der Ueberflaß au Getreide 
auf die Vollkommenheit des Feldbaues fchließen läßt, fo ift 
biefe in Altbayern nicht gering zu nennen, da feine geringe 
Dyantität, fondern Taufende von Schäffeln in die Schmelz 
und andere Länder faktifch ausgeführt werben. Will fidy der 
Berfaffer davon überzeugen, fo verfüge er ſich auf deu Korm 
markt in München, er wird anderer Meinung werben. Und 
wo hat ‚der landwirthfchaftliche Verein in era fein Ent, 
flehen gefunden, als in Altbayern? — Als Beleg, daß! man 
fi nicht immer an die meueften Eintheflungen gehalten, diene, 
dap in unſerm Atlas Paffau immer noch als Hauptſtadt des 
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Kreifed Niederbayern figurirt und daß Schwaben. und Neu⸗ 
burg als der dritte Kreis aufgeführt wird. — Die zmeite 
Karte, Gebirge, und Flußfarte von Deutſchland, hätte und 
befjer gefallen, wenn fie nadı dem Flußgebiete bearbeitet wors 
‚den wäre. Gewiß ein treffliches Mittel, um den Schülern eine 
‚Hare Anſchauung von den Flüffen feines Baterlandes zu ges 
"währen: — Faft in allen Geograpbien findet man 39 deutſche 
Bundesftaaten, während der Verfaſſer des Terted nur 88 
kennt. Und dieß fommt daher, weil er nicht beachtet, : daß 
ſich die jüngere Linie von Reuß wieder in zwei Aefter in 
Reuß- Schleiz und in Reuß⸗Ebersdorf⸗Lobenſtein ſpaltet. Mits 
telafien tft auf der Karte fehr gut in zwei Gebiete: in Iran 
und Turan, getheilt. Wäre es nicht beffer geweſen, der Ber, 
faffer des Tertes hätte ſich an diefe Eintheilung gehalten, und 
die einzelnen Reiche beider darnadı angeführt, ftatt daß er ſich 
einer andern Benennung bedient und den Schüler confufe macht. 
Bei dem alten Sichem ift zu. berichtigen, daß es jegt nicht 
„Maplus,“ fondern Naplus (Neapolis) heißt. In Nubien 
‚and Abyffinien find nicht einmal die Hauptorte genannt. Auf 
der Karte von Nordamerika fieht der Schüler. den Golfftrom ; 
aber im Texte fommt nicht die mindefte Erwähnung und 
Erflärung dieſer Meererfcheinung vor. Dieß wäre zur Bes 
richtigung. Ueberdieß hat und der Atlas ganz gut. gefallen; 
wir wünfchen ihm daher einen guten Abgang. F. L. H. 








Handbüchlein für geiſtliche Lehrerinnen in den Schul⸗ und 
Erziehungs-Inſtituten der weiblichen Jugend. Bon 
Joſ. Rauchenbichler, Pr. ord. Beichvater der 
Frauen Benediktinerinnen zu Frauen-Chiemſee. Lands⸗ 
but 1845. Druck und Verlag der Joſ. Thomann’; 
ſchen Buchhandlung. 


Ein ganz liebes Büchlein, das allen Erzieherinnen und Lehr 
rerinnen fehr zu empfehlen ift. Es enthält in nuce eine Anmweis 
fung, wie der chriftliche Unterricht und die Erziehung der Kin, 
der einzurichten fey. Durch dad Ganze weht ein religiöfer Geift, 
und es iſt mit-vieler Gemüthlichkeit gefchrieben. Hören. wir 
den Berfaffer über Entftehung und Abficht des Büchleins fpres 
hen! „Diefed Schriftchen, größtentheild gefchöpft aus dem 
vortrefflichen Werke: Einrichtung der hrifilihen Schus 
len durch den feligen. Dr. Joh. Bapt; de la Salle, dem Grüns 
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der berfelben (der hriftlichen Schulbrüder),. enthält in Kurs 
gem die vorzüglichften Grundfäge, Regeln, Vorſchriften 
n Bezug auf Unterricht und Bildung der Kinder, hier 
zunaͤchſt der weiblichen Sugend, dann auf Einführuyg und 
Fefthaltung der Zucht und Orbnung in den Schulen u. f. w. 
Es ift darin die rechte praftifche Tehr- und Erziehungs 
weiſe im Geiſte des Chriſtenthums angegeben, wie foldhe in 
feinem andern Buche diefer Art zu finden feyn dürfte. Deß⸗ 
halb wollte ich diefes wegen feiner Vortrefflichkeit noch ges 
meinnüßiger machen. und auf dieſe Weife auch den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Lehrerinnen in den weiblidhen Schul» und Erziehungs, 
anftalten zum. Gebraudye in die Hände geben. Ich habe es 
mit einigen lehrreichen Zufägen vermehrt. Es follte ihnen 
dieß Büchlein zur Beihülfe dienen, die ihrer Leitung und Uns 
terrichte anvertrauten Mädchen chriftlidy heranzuziehen und 
zu frommen Menfchen zu bilden.« So der Herausgeber. Das 
Büchlein zerfällt in fieben Kapitel, welche die wichtigſten 
— der Erziehung und des Unterrichts beſprechen. Als 
nhang find beigefügt: Tagesordnung für die Maͤdchenſchule, 
Bemerkungen über Die Lehrmethodif, Lehrflüd von ben weib⸗ 
lichen Handarbeiten und Kunſtfertigkeiten und endlich einige 
Denkfprüche und Lehren über Bildung und Erziehung. — Dies 
ſes Schriftchen wird den Nationaliften und Andern nicht ges 
fallen; aber es wäre ein ſchlechtes Zeichen, wenn ed ihnen 
gefiele. Du aber, chriftliche Lehrerin, nimm’s zur Hand und 
befolge feine Lehren! F. L. H. 


| 6 

Büchlein von derreundfhaft Bon J. Rauchen⸗ 

bichler, Pr. ord. Beichtwater der Frauen Benedik⸗ 

tinerinnen zu Frauen⸗Chiemſee. Landshut, 1845. Drud 
und Verlag der Joſ. Thomann'ſchen Buchhandlung. 


Der Menſch hat ein Bedürfniß, ſich nicht nur überhaupt 
an die Menfchen, fondern an irgend Jemanden näher - anzus 
fließen, dem er Leid und Freud mittheilen, dem er fein 
Innerſtes offenbaren Fann..- Wohl dem, welchem. dad Glüd 
zu Theil ward, eine treue, redliche Seele zu finden, mit wels 
cher er auf das Innigfte verkehren kann; wohl dem, der einen 
treuen Freund gefunden, der ihm warnend, belehrend, ermah⸗ 
nend, tröftend im manchfach verfchlungenen Leben zur Seite 
fteht; aber auch wehe Dem, ber unter die Gottloſen gerieth, 
and an einen Freund (wenn man ihn je fo nennen kann) ger 
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bunben iſt, der ein wuͤhrer Teufel iſt und Ihn in's Verderben 
cht. Leider! giebt es der ſchiechten Freundſchaften nur zu 

iele, amd ihnen iſt mehr noch als allem Audern das gott⸗ 
foße Lapen der Menſchen zugufchreiben. Manches Böfe wärbe 
miterbleiben, mancher Gottlofe würde von der Ausführung feiner 
That abgeſchreckt und vielleicht auf beffere Wege gebracht , mans 
her Schwähfende aufrecht erhalten werben, — wenn das Uns 
geheuer ſchlechter Kameradſchaft nicht allzutehr das Haupt ers 
höbe; dagegen würde manches Gute geftiftet, manche Saat ber 
Tugend gefäet, die chriſtliche Volkommenteit und das Leben 
nach Chriftt Lehr and Beifpiel verwitllicht und ficherlich erleich⸗ 
tert, wert wahre aufrichtige Freundſchaft, eine Fteundſchaft, 
die ſelbſt nur das Gute will und bei Andern hervorzubringem 
Be die Adamskinder untereinander verbände Deßwegen 
agt der Weife: wein treuer Freund ift eine Arznei des Lebens 
md der Unfterblichfeit; ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schirm, 
und wer ihn befunden, hat einen Schatz gefünden; mit einem 
ſolchen iſt nichts zu vergieichen; den Werth feiner Treue wiegt 
‚Gold and Silber nicht auf.“ | | 
Aber wie leicht taͤuſcht man ſich in der Wahl feines Freun⸗ 
deſs! Oft glaubt man einen ſolchen gefunden zu haben, und 
er iſt eine giftige Matter. Meiftens find aber die Wähler am 
dieſen unglücklichen Funde ſelber Schuld. Sie fennen weber 
daB wahre Wefen der Freundſchaft, noch fehen ſie auf das 
Fine nothwendige bei der Wahl eines Freundes, ımd vertramen 
fih daher dem nächften Beften. ine gründliche Belchrang 
über das fo ſegensvolle Verhältniß der Freundſchaft thut vor 
Allem Noth. Der Verfaffer obigen Büchleins will eine foldhe 
an die Hand geben. Wir fünnen daffelbe nur empfehlen, ins 
dem in ihm Alles Wiffenswerthe bezüglich des Weſens, ber 
— Pflege der Freundſchaft gemuͤthvoll und herzlich vor⸗ 
gebra SEM 

Nachdem im Allgemeinen von der Freundfchaft, von ihrem 
Merthe, von ihrem Grundweſen gefprodhen worden iſt, werden 
die befundern Regeln ber Wahl des Freundes und des Ber- 
haltens gegen ihn näher bezeichnet. Dabei ift auch ſtets auf 
Be falſche Freundſchaft Rüdficht genommien. Die meiften Be 
lehrungen find aus den Schriften heiliger, gottfeliger Männer 
entnommen, wie 3. B. Aus der Philothen des heil. Frank von 
Sales, aus Thomas a Jeſu, Anfelm, Sardinal Bonan. ſ. w., 
fo daß man das Büchlein eine recht liedliche Blumenleſe über 
die Freundfchaft nennen Fann. 

Den Lehrern möchte diefes Büchlein recht zu empfehlen 
ſeyn, ba «8 ja ihre Aufgabe ift, wie überhaupt für das gel 
fige amd ſirtliche Wohl ihrer Kinder zu forgen, fo ihnen ind 
befondere die Mittel zur Förderung derfelben an die Hand zu 
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geben, und fie: auf die Gefahr ſchlechter und den uͤberaus gro⸗ 
ben Nuten wahrer Freundfchaft aufmerkfam zu machen. Den 
Lehrern nemlich, Seelforgern ift, wenn nicht immer sin und 
mittelbarer, fo doch mittelbarer Einfluß anf die Wahl der 

tumdfchaften dadurch gegönnt, daß fie eben ihre Kinder auf 
fe Bor: und Nachtheile derfeiben aufmerffam machen können, 
Um diefen Einfluß immer fruchtbringend zu behaupten, möchte 
Ihnen eine nähere Einficht in’d Wefen der Freundfchaft nicht 





nur nicht gleichgültig, ſondern recht wichtig eg m 


Deflamationsbud für Fatholifche Volksſchulen, wie, 
auch für höhere Lehr:Anftalten und zum Privatgebraud). 
Mit einer Anleitung zum deklamatoriſchen Vortrase— 
Augsburg 1846, Drud und Verlag der Karl Koll⸗ 
mannſchen Buchhandlung. | > 


Screiber biefer Zeilen kann nicht umhin, feine Freude 
über das Erfcheinen eines folchen Büchleind aus zuſpre chen. Denn 
ſchon laͤngſt hat man Fathotifcherfeitd gewuͤnſcht, einmal eine 
Sammlung von Gedichten: zu haben, die nicht nur, was Form 
betrifft, zu den gelungenften gehören, fondern die man auch 
unbeichadet ihred Glaubens und ungefheut den Kindern im 
die Hände geben könne. In vorliegender Blumenleſe findet 
man beides. Es find Ref. zwar einige ähnliche ſchon zu Ge⸗ 
ſichte gekommen, aber doch hat ihm keines ſo brauchbat und 
paffend gefchienen. Nur ſchade, daß bie Sammlung tidt 
größer ift. Die Einrichtung des Buches ift folgende. - 

Voraus gebt rin Wort über den Begriff des Deflamirenb; 
fiber feine Schönheit und Nugen und über die zum dellama⸗ 
terifchen Bortrag in den Volksſchulen geeignetften Dichter. 
Recht einfach und gründlich dargeftelt. Sodann folgen in 
brei Abtheilungen — Yan epifche und dramatifche Gedichte, 
Bon erfteren zwei Battungen efne größere Zahl, meiſt nicht 
zu langer, zwar vieler befannten, aber auch einiger unbe 
kannten Gedichte; von Iegterer Gattung nur eines — newlich 
ein Abſchnitt aus der befannten „Jungfrau von Drleand“; deß⸗ 
wegen wohl von diefem Genre fo wertig, vum bad Deklama⸗ 
tionsbuch nicht zu volumnids zu machen.“ - 

Jeder der drei Abtheilungen geht eine Erklaͤrung ber 
Dichtungsart voraus. Bei den Iyrifchen Gedichten ift fie 
recht betrachtet unterblieben; denn es if babei eigentlich nur 
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gefagt, was zu ihnen gehört, nicht was fie find. Am 
Schluſſe eines jeden Gedichted findet man eine Aushebung 
feines Hauptgedanfend, des Tones und der Hauptaktion, was 
zur Erlernung der richtigen Deflamation fehr gutift, fowie eine 
furze Kritif, die unſeres Erachtens, ald unnötbig und nicht hieher 
gebörend, hätte wegbleiben dürfen. Wir wünfchen dem Wert 
fein ‚eine recht große Abnahme. F. IH. 


Der Zehent. Ein Gefpräd zwifchen dem Herrn Schul; 
lehrer und dem Bauern Lukas. Münden, 1845. 
Verlag und Drud von J. Georg Weiß. 


Ein Schuflehrer fucht hier in diefem Schriften einen 
Battern, den er zufällig auf dem Heimmeg trifft, über den 
dem. Pfarrer fchuldigen Zehent zu belehren. Selten daß ein - 
Schullehrer in Streitigfeiten mit der Gemeinde zum Pfarrer 
hilft; noch feltener, daß er die Prozeffirenden eines Beflern 
zu belehren fucht. Möchte Pfarrer und Schullehrer doch immer 
im beften Einvernehmen ftehen! Es gäbe wahrlich nichte 
‚ Schönered auf der Welt, ald wenn zwei Männer in ihrem 
erhabenen Amte zufammenmirkten und ſich das ewige Wohl 
ihrer Uintergebenen recht angelegen feyn ließen! Die Verhälts 
niſſe beider find zumal heut zu Tage fehr fchmwierig auf dem 
Lande, wo die Prozeßſucht, der Beift der Frivolität und Brus 
talität leider nur zu fehr einzureißen droht. Befonders hat 
ber Pfarrer in mandıen Gegenden einen recht harten Stand» 
punft. Solange er von feinen Bauern nichts will und ver— 
langt, — {ft er ein braver Herr und guter Verrichter; fobald 
er aber feine Rechte bezüglich des Einkommens zu wahren 
fucht, dann ift Feuer auf dem Dach und er fann allerhand Titel 
und Titelchen in MWirthöftuben und in Privathäufern hören, 
Das Zraurigfte dabei ift immer dieß, daß dann feine geift- 
lihe Wirffamfeit bei Vielen, ja man darf fagen, bei den 
Snterefienten faft ganz aufgehört hat. Der Pfarrer mag fa 
gen, was er will, er wird nicht mehr gehört, fondern ale 
Cicero pro domo sua zuruͤckgewieſen, in weltlichen Dingen 
befonders, aber auch in geiftlichen. Wie viel vermag unter 
ſolchen Umftänden nicht das ruhige, belehrende Wort eines 
Lehrers! Gewiß wird man ihn hören; jedenfalls werden dann 
die Beffergefinnten, die leider oftmals nur durch die Schreier in 
einer . Gemeinde aufgehegt find, feiner Rede ein geneigtes 
Ohr fchenfen und letztere in mannigfacher Hinficht, wenn nicht 
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allzeit befchämt und verfiummen, fo doch in Etwas unfchäbs 
lich gemacht. Jedem Lehrer, dem der Mipftand der Zehents 
prozefle in feiner Gemeinde zu Herzen geht, und der über das 
Verderbliche derfelben nachgedacht bat, empfehlen wir obiged 
Schriftchen, in welchem auf einfachem Wege die Pflicht. der 
ZehentsEntrichtung von Seite der Bauern gezeigt wird, Es 
wird nämlich in felbem auseinandergefegt, wie ſchon 3. B. 
die Türken für den Unterhalt ihrer Geiftlichen forgen, wie ber 
Zehent daher uralt fey, wie auch das bayerifhe Geſetz für 
die Zehentabgabe fpreche, und überdieß gegen den Einwurf: 
der Staat habe für den Unterhalt der Geiftlichen zu forgen, — 
bemerft, wie mit Aufhebung des Zehenten fich auch die Steuern 
erhöhen würden. Soviel uns befannt ift, läßt fich ein bayes 
riſches Drdinariat die Verbreitung dieſes Büchleins fehr ans . 
gelegen feyn, was gewiß auch für deſſen Nüglichkeit fpricht; 
wir wünſchen nur die Herren Seelforger und Lehrer möchten 
dasfelbe anfchaffen und in ihren Gemeinden zur Lefung und 
Beherzigung herumbieten laſſen. LH 


9 


Der Beruf. Die Wichtigkeit, ihn zu fennen, und die 
Art, ihn kennen zu lernen, Aus dem Franzöſiſchen 
überfegt und chriftlichen Aeltern und Kindern gewidmet, 
Augsburg, 1846. Drud und Berlag der Karl Koll: 
mann'ſchen Buchhandlung. 


St die Anficht erleuchteter Gotteögelehrten und frommer 
Geiftesmänner wahr, daß das Ergreifen eines von Gott nicht 
beftimmten Berufes an und für ſich fehon die Urfache der ewigen 
Verwerfung ſeyn kann; ift ed wahr, was Gregor von Nazianz 
fagt, daß von der Wahl einer beftimmten Lebensweiſe die 
Führung eines gottfeligen oder fchlimmen Wandeld abhängt; 
ift Dagegen auch wiederum wahr, daß von den Menfchen nichts 
fo fehr außer Acht gelaffen wird, als ſich über die wahre Bes 
rufung zu irgend einem Stande zis vergewiffern, und daß nichts 
fo ſehr an der Tagesordnung fey, als fich blindlings oder aus 
verkehrten Motiven in einen Stand einzubringen, zu dem man 
nicht berufen ift — fo fann den Menfchen nicht oft genug wies _ 
derholt werden, wie wichtig die Standeswähl ſey, fo kann 
es auch nicht überflüffig erfcheinen , ihnen die Mittel und Wege 
an die Hand zu geben, wie. fie auf Menfchen mögliche Weiſe 
ihren Beruf erkennen fönnen. Borliegended Schriftchen, fo klein 
ed auch iſt, iſt im diefer Beziehung hörchft empfehlenswerth, 
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indem es in Kürze. über jene für’8 menſchliche Leben fo wichtige 
Frage Auffchluß and mit. Bündigfeit und auf intereffante Weife 
über die einzelnen Berufdarten Belehrung ertheilt. Wir ems 
pfehlen ed daher von ganzem Herzen den Lehrern und Seel—⸗ 
forgern, denen unläugbar mittelbarer Weife auf die Wahl des 
Berufes manchmal ein Einfluß geftattet ift; wir empfehlen es 
zur allgemeinen Verbreitung. H. 





10. | 


Briefmußter für Kinder in Bolfdfhulen Mit 
359 Briefen und 127 Aufgaben über alle- Vorfälle 
des Lebend ꝛc. ꝛc. v. J. J. G. C. Wöherle, Elemen: 
tarlehrer in Ulm. Zweite verbeſſerte und vermehrte 
Auflage, Heilbronn a. N, €, Drechsler'ſche Buch— 
handlung. 1845, 


Died Büchlein enthält 14 Abtheilungen und zwar in der 
erftien: Sammlung von Redensarten; 2) Fleine Briefe vers 
ſchiedenen Inhalts; 3) Bittſchreiben; 4) Befchenfungs- und 
Dankſagungsſchreiben ; 5) Einfudungen; 6) Vorwurfs ſchreiben; 
7) Ubfchiedsfchreiben; 3) Erzählungen und Befchreibungen (nas 
türlich in Briefform); 9) Nachrichten; 10) Trauers und Trofts 
briefe; 11) Slufwünfchungsfchreiben; 12) Größere Briefe ver, 
miſchten Inhalts; 13) Geſchäftsbriefe; 14) Geſchäfts⸗Aufſätze. 
Faſt nach jeder Abtheilung find Aufgaben zur Uebung. Wir 
bezweifeln nicht, daß dieß Büchel den Lehrern gute Dienfte 
leiten werde, Man hat mit ihm Alles, was in diefem Genre 
Auffäpe für Schulkinder nothwendig ift. Vielleicht wird ber 
Herr Berfaffer bei einer wiederholten Ausgabe eine furggefaßte 
Theorie über Briefe und über die einzelnen Arten derfelben 
beifügen. H. 





11. 


Erfter Schreib:Lefe-Unterricht für deutfche Volks⸗Schulen. 
Landöhut 1845, Drud und Verlag der Zof. Tho: 
mann’fhen Buchhandlung. 


Man hat fchon viel hin» und hergeſchrieben, was fuͤr eine 
Methode, die Kinder leſen zu lehren, wohl die beſte ſey. Es 
machten ſich mehrere geltend und unter andern auch die Schreib⸗ 


— 


Leſemethode Im Grunde iſt jede Methode die. richtige, wenn 
fie. nur zum Ziele führt, wie fih’8 gehört. Welche «8 mit ber 
Schreibsfefe-Methode halten, haben bier ein Hülfsbüchel zum 
erſten linterricht dieſer Art. H. 


— — — — 


1%, 


Die Yulofi, oder Erlebniffe eines franzöfifchen Pries 
fterd und Soldaten unter den Regern in Afrika. Bon 
De Preo. Eine Miffiondgefhichte zur Belehrung, 
Erbauung and Unterhaltung vorzugsweife für die Zus 
gend bearbeitet. Aus dem Franzöfifhen. Unter Gut 
beißung ded Generalvikariats. Mit einem Stahlitihe, 
Augsburg, 1846. Drud und Verlag der 8, Kolls 
mann’ihen Buchhandlung. 


Die Gefchichte fpielt in den werfloffenen 20ger Sahren. Ein 
franzöfifcher Priefter, Namens Duvernet, entfchließt fich nad) 
Afrika zu reifen, um bier den heidniſchen Wilden dus Evan⸗ 
gelinm gu verkünden. Sein etwas feuriger Bruder Ernft, Sol⸗ 
dat feines Standes, der von feinem Regiment zum Bruder nad) 
Lyon geeilt war, tritt aus dem Dienft und fchließt fich jenem 
als Begleiter an. Sie kamen glädlih in Senegambien an, - 
und machten, nachdem fie fi in der Sprade des Landes 
etwas umgefehen hatten, ihre Rrifen landrinwärtd. Unttrwegs 
fanden fie einen Neger aus dem Stamme ber Yulofi, ber ſich 
fern von feinem Stamme in den Wäldern aufhielt. Unſer 
frangöfifcher Priefter beredet ihm, heimzufchren, indem er ihn 
begleiten wolle. Rah manchen überfiandenen Gefahren kamen 
fie in dem Stamme der Yulofi an, wo ihnen neue Gefahr für 
ihr Leben drohte. Denn dieſer Stamm, einer der angefehenften 
unter den Negern, war über die Weißen ſehr erbittert, weil 
graufame Englämder ihre Gaftfreundfchaft mißbraucht und furz 
zuvor dem Bruder des Nello, fo heißt der Neger, dem unfere 
Reiſende auf dem Wege trafen, feine zwei theuren Kinder ents 
führt hatten: Jedoch eben diefer Bruder des Nello legt fich in's 
Mittel, und weiß feine Gaͤſte der Rache ded Stammes zu entziehen. 
Ein glücklicher Zufall wollte, daß ein Krieg mit einem benach⸗ 
barten Stamme ausbrach. Auf Anratyen des Bruders des 
Neo erhielt der frangöfijdhe Soldat eine Anführerftelle, und 
zeichnete fich bergefialt auß, daß er dann der Befehlsha⸗ 
ber der Soldaten bed ganzen Stammed wurde, Während 
fein Bruber auf diefe Welfe für den Stamm wirkte, bemühte 
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fi ber Priefter das Chriftenthum einzuführen. Aber die Kö, 
nigin machte zur Annahme der neuen Religion den Uebertritt 
des Aimai, feined Gaftfreundes, zur Bedingung und Aimai die 
Zurüdbringung feiner geraubten Kinder. Der Priefter ents 
fhloß fih, nach Europa zurüchzureifen und die Tochter des 
Almai, Aila mit Namen, aufzufuchen ; denn der Sohn war 
glüclichermweife während der Ausrüftung zur Reife zum Vater 
zurücdgefommen. Es gelang dem Priefter, feinBorbaben auds 
uführen und die Tochter dem Vater zurüczubringen. Die 
olge war, daß der ganze Stamm, ja noch andere Stämme 
das Ehriftenthum annahmen. Dieß der Hergang der Gefchichte, 
Ein recht intereffantes Schriftchen, in welchem höchſt anzies 
hende Begebenheiten aus den Mifftonen erzählt und manigfach 
bie Sitten und Gebräuche der Negerftämme befchrieben werden. 
Die Ueberfeßung ſcheint ung fehr gelungen; man glaubt feine 
Ueberfeßung vor fich zu haben. Es ift daher einer Empfeh- 
Iung mehr als werth. | H. 


13. 


Pabſt Innozentius der Dritte. Eine der dent; 

würdigſten Lebensgeſchichten. Nah Friedrich Hur— 
ter für Gebildete aus allen Ständen; insbeſondere 
für die ſtudirende Jugend bearbeitet von P. Alois 
Adalbert Waibel, Lindau, 1845. Verlag von 
Johann Thomas Stettner. Augdburg, in der Matth. 
Nieger’fhen Buchhandlung. 


Ueber die Beranlaffung und Bearbeitung diefer Schrift 
fagt der Herr Herausgeber in feiner Borrede: „Schon vor 
einigen Sahren bat ein Bifchof in Deutfchland, der nun aber 
hinübergegangen ift in die Ewigkeit, mich durch einen ange, 
fehenen Mann aufmuntern Taffen, ich möchte die vortrefflidh, 
ja in Wahrheit mufterhaft verfaßte „Geſchich te Pabft Innos 
zenz bed Dritten und feiner Zeitgenoffen, durd 
Friedrih Hurter«, in einen Auszug bringen für Gebildete 
aus allen Ständen, indbefondere für die fudirende Jugend.“ 

„Ich wollte, fährt der Hr. Herausgeber fort, „dem 
Wunſche dieſes Bifchofs in der Art entfprechen, die mir für 
bie Lefer, die ich nach feinem Wunfch in’d Auge faßte, geeigs 
net zu feyn fchien, auf daß fie für Berftand und Herz gewinnen 
im Blicke auf das Leben und Wirken des großen Pabſtes. Daß 
id; mir in meiner Bearbeitung nach Friedrich Hurter nicht die 
geringfte Ausmalung erlaubte, verfteht ſich weh! von felbft.« 
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Sp ber Hr Herausgeber, Ic muß bas Unternehmen, ı bie , 
Geſchichte eines der größten Päbfte, wie fie einer der größ—⸗ 
ten Hiftoriographen gejchrieben, im Auszug herauszugeben, 
lobenswerth nennen. Für's erfte ift es der Mühe werth, das 
Geſchichtswerk Hurterd fennen zu lernen; aber wer hat gleich 
12 oder noch mehr Gulden, um ſich einen ſolchen Genuß zu 
verfchaffen; wer befonders unter der ftudirenden Jugend? So— 
dann ift fein Pabft, feine Periode der Geſchichte mehr vers 
läumdet,, verläftert, entftellt, verfälſcht, verſchwärzt, verteu⸗ 
felt worden von Seiten der Lichts und Aufflärungsbringer 
ded 16. Sahrhunderts und ihrer Nahlommenfchaft, als eben 
das Mittelalter. und die Zeit, wo Innozens den. päbftlichen 
Stuhl einnahm. . Der. lieben findirenden Jugend (die leider 
oftmals noch in die Hände foldy’ fpießbürgerlicher aufflärunge- 
füchtiger Klaffenlehrer fällt), in einem großartigen Charafter 
das Wahre jener von proteftantiicher Liebe verläfterten Zeit vor 
Augen zu halten, tft gewiß feine unnüge Arbeit zu nennen, 
zumal da das Hurter'ſche Geſchichtswerk ziemlich compendiös 
ift, und feinen gewöhnlichen Auffafjungsgeift erheiſcht. Dbige 
Arbeit enthält die Quinteſſenz des Hurter'ſchen Werkes, ges 
währt einen leichten Ueberblick über das legtetere und ift ges 
wifjermaßen fein Prodromus zu nennen, Ich glaube, man 
wird Hurters Arbeit mit größerm Nuten lefen, wenn man 
diefes Schriftchend zuvor reiflid durdigegangen hat, Wir 
hätten’d dem Herrn Herausgeber übrigens nicht in Uebel ges 
nommen, wenn er auch einige Quellen angeführt; aber frei- 
lih wer fanı immer Aller Sinn errathen? Wir meinen eben, 
die fiudirende Jugend, für die zunächſt diefes Schriftchen bes 
ſtimmt if, hätte bei der Quellenangabe, wenn fonft nichts, fo 
doc Bücherfenntniß erhalten. Ausmalungen der Begebenheis 
ten und Zuftände haben feine flattgefunden; Friedridy Hurter 
felbft gibt in feiner Gefchichte Feine Gelegenheit dazu, indem 
er lediglich. die nadıe Wahrheit hinftellt und der Herr Hers 
ausgeber hat recht gethan, hierin feinem Originale zu folgen. 
Man hat die Geſchichte genug ausgeſchmückt — mit Lügen; 
fatholifhen Schriftftellen geziemt es, die Wahrheit, gerade 
wie fie ift und fteht, in die Welt hinauszupredigen; fie greift 
in diefem Goftüme tiefer in die Seele, und dag iſt recht, davon 
hängt das Heil der Welt ab. F. I. H. 


— — — — — 


er 14 _ — I 
Bonifacius⸗Denkmal. Eine Sammlung katholiſcher 
Volksbücher herausgegeben von einem Vereine katho⸗ 
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liſcher Geiftlihen und Weltlihen in Bayern, am 
Rhein und in den Nachbarländern. Mit gnädigfter 
erzbifhöflih und bifchöflicher Approbation, Vierter 
Jahrgang 1—7 Bündchen. Afchaffenburg, 1845. 
Berlag ded Bonifacius-Literatens Berein, | 

| 15. 

Dnd wunderbare und wohlthätige Leben der heil. Diti- 
lia, Patronin des Elfaßed, Bon Freiherrn Th. de 
Bussiere, Heraudgegeben von J. H. Steel, katho⸗ 
lifcher Stadtpfarrer. Afchaffenburg, 1845. In der 
Th. Pergay’ihen Buchhandlung. 

16. 

Nüslihe und unterhaltende Fatholifhe Gaben zu allen 
Stadt⸗ und LandsSalendern für 1846. Ahafenurg, 
bei Theodor Pergay. 
ad 14. Der BonifaciudsVerein entfaltet immer mehr feine 

MWirkfamfeit und man kann ihm nur zum Danfe verpflichtet feyn, 

daß er feine Aufgabe, der Fluch ſchlechter Schriften durch 

Verbreitung guter einen Damm zu fr&en, in allweg nad) 

Kräften zu Löfen ſucht. Die Vereinsbücher vom vorigen Schr 

(1845), vou denen wir nur 7 Bändchen-vor ums liegen haben, 

find afe von gediegenem Inhalt. Wir machen nur auf eins 

elnes aufmerffam: die meifterhafte Rede des hochfeligen Bis 
chofs Colmar über die Lefung ſchlechter Bücher; Züge aus 
dem Leben der heil. Elifabeth von Ungarn von Montalembert; 

Unterredungen ‚über das Fatbolifche Kirchenjahr u. ſ. f. Wir 

wünfchen von Grund der Seele eine vielfeitige Verbreitung 

diefer höchſt fchätbaren Büchleins. 
ad 15. Bin recht liebliches Büchlein it das Leben der heit. 

Ottilia, der Patronin des Elſaßes. Solche Erzählungen find 

nach unferm Gefchmade; denn ed {ft bei ihnen nicht zu bes 

fürchten, daß fie zur beklagenswerthen Lefefucht führen. Sa, 
wir wünfhen, daß hieraus die Sudjt erwachfe, recht gute 

Bücher zu leſen. 
ad 16. Dieß ift eine Beigabe zu dem Kalender für’d Volk, 

Proteftanten benüßen felbft den heil. Kalender zum Schimpf 

und Spott der Fatholifchen Kirhe — wir meinen nur, daß 

fie ſich nicht fchämen! und da contraria contrariis curantur — 
fo muß halt der Katholif ſich auch berfelben bedienen, aber 
nicht zum Spott und Schimpf der Proteftanten — befjen 
würde er ſich fchämen und er wüßte auch nicht, wo er zuerft 
anfangen follte — fondern zur Erbauung der Gläubigen. 


—— 
Vorliegendes Buͤchel hat das beſondere Gute, daß es ganz 
kurze Lebensbeſchreibungen der Heiligen des Tages hat; z. B. 
3. Dez.: „Der heilige Franziskus aus Favier arbeitete erſt 
in Dftindien an der Bekehrung der Chriſten und dann zehn 
Sabre lang an der Bekehrung der Heiden in Japan.“ H. 


| 1 A 
Mehrere Sugendfehriften. 


Ä 8, 
Die Schule des Lebend. Kine Erzählung für hrifts 
liche Jugend und chriftliched Volk. it einem Stahl: 
ſtich. Oder der Iehrreihen AbenduWerhaltungen für 
Jugend und Hamilienfreife von 3. R Booß und 
Dr. €. Hans. 2ted Bänden. | | 
b 


Marie, oder der Engel auf der Erde, Für die 
reifere chriftliche Yugend aus dem Franzöſiſchen des 
Mile. Fanny de V... von Robert della Zorre, 
Capitularpriefter des Stifted Schotten in Wien, d.3- 
Profeffor am k. Lyceum zu St, Stephan in Augs— 
burg. Mit Approbation ded Erzbifhofs von Tours. 
Mit einem Siahlſtich. Augdgurg 1845. Berlag von 
Lampart w. Comp. | | 

7 

Das doppelte Kapital una Rihard von Shwars 
zenfels. Zwei lehrreiche Erzählungen für die reifere 
Zn und für Eltern, welchen ihr und der Yhrigen 

ohl am Herzen liegt, von Joh. Georg Waitz— 

mann, Berfafler ded Morgen in der Wallfahrtds 

firche, Meifter Gräths, der Wallfahrt nah Monts 

ſerat ꝛc. Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage: 

Mit einem Stahlftih, Augsburg, 1845. Berlag 

von Rampart u, Comp. | 
d, 


Adelheid von Noth, oder der Brandbrunnen, Eine 
wahre Gefchichte aus den Zeiten des ſchwäbiſchen 


480 
Ritterthums. Eltern, Erziehern und Kindern nad 
mündlichen u. fchriftlihen Quellen erzählt von Georg 
Waitzmann ꝛc. Mit einem Stahlftih. Augdburg, 
1845. Verlag von Lampart u. Comp. 


e. 


Schidfale eined Waifenfnaben. Eine Erzählung 
für hriftlihe Familien und befonderd für die reifere 
Jugend. Vom Berfaffer ded „Uhrenhändler vom 
Schwarzwald.’ Zweite Aufl. Mit einem Stahlftid. 
Augsburg, 1845. Berlag von Lampart u, Comp, 


f. 


Die Korfarer aus Morgenland, oder zwei Müt: 
ter und ihte Söhne. Eine Erzählung für die reifere 
Jugend von. dem Berfafler der Glode der Andadıt. 
Zweite, fehr veränderte, durchaus verbeflerte Auflage, 
Mit einem Stahlſtich. Augsburg, 1845, Verlag 
von Lampart u, Comp. 


8- 

Meifter und Jünger, oder die goldene Wanderfchaft. 
Eine Erzählung für die reifere Jugend. Von dem 
Berfafler der Glode der Andacht. Zweite, fehr ver: 
änderte, durchaus verbefjerte Auflage. Augdburg, 1845. 
Verlag von Lampart u. Comp, | 


Bei diefer Anzeige verweilen wir auf das, was im erften 
Hefte dieſes Jahrgangs über die Jugendſchriften im Allgemeis 
nen gefagt worden ift und bemerken im Befondern nur, daß 
uns von allen obenftehenden die erfte am meiften angefprochen 
hat und wir fle der Tugend empfehlen fünnen, daß b— e fo 
pafliren, dagegen fu. g den Namen ugendfchriften gar nicht 
verdienen, kiſt hier”in der zweiten Auflage; die Rügen Seite 
80 f. dieſes Jahrgangs können auch hier wiederholt werden; 
g iſt ein Mifchmafch von Lebensregeln und Erfahrungen in der 
jogenannten fchöngeifterifchen Methode ohne Kraft und Saft. 


um. 
Derfdiedenes. 


1 


| Auszüge . 
auß bem Regierungöblatte und den Rreib,-Znteligengblätten 
| des Sönigreichd Bayern. 


Das Schulw efen betreffend. 


L. Aus bem Regierungsblatte 1845. St. 35 — 54. II Aus ben 
» Kteis:Intelligenzblättern 1845, und zwar aus dem Intelligenzblatte bes 
- Kreifes a. Oberbayern, St. 45— 57; b. Nieberbayern, St. 40-52; 
ce. Pfalz, St. 49—70; d, Oberpfalz und Regensburg, St. 79 —1055 e. Ober: 
franfer, St, 118—155; f. Mittelfranfen, St. 78—104; g. Unterfranfen 
— — St. 113-189; h. Schwaben nnd Neuburg, St. 40- be 


J. Verorbnun en, Verfügun en und 
— —————— 


a. Der königliche Kegierung des Kreiſes Oberbayern. | 


1. (Die PERRNIIBUTE ber Lehrer und Brofefioren an den Siudlea⸗ 
Anſtalten betreffend.) 


Im Namen 
Seiner Majeſtät des Königs von Bavern. 


Der unterm 28, v. Mis. im Betreffe der Gehalte-Verhältniſſe ber 
Lehrer und Profeſſoren an den Stubien-Anjtalten erfolgte Allerhöchfte Ent: 
ſchließung wird in Gemäßheit höchſter Entfchliegung des königl. Minifte 
ziums des Innern nachftehend zur öffentlichen Keuntuiß — I.» 

Münden, den 13. Oktober 1845. Ä * 

Königliche Regierung von Oberbayern, 
Kammer ded Junern. 
v. Hörmann, ‚Präfident. 
Dnartalfchrift, IX, Jahrg. 46 Heft. 3 


Königlich Allerhoͤchſte Entfchliegung: 
von Sottes Enaden König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog von Bayern, Franken und In Schwaben x. ı. 


Wir finden Uns bewogen, zur Berbefierung der Gehaltsbezüge ber 
Lehrer und Profeſſoren an Unferen Studienauſtalten, auf fo lange Wir 
nichts anders verfügen, zu verordnen, was folgt: 


Sk 
Die Gehaltsbezüge werben feftgefeßt : 

1) Für einen Stubienlehrer auf 525 fl. des Jahres an Geld, dann 
einen Naturalbezug von 2 Schäffel Weltzen und fünf Schaͤffel Roggen {im 
Geldanſchlage von 75 fi. 

2) Für einen Oymnafial:Profefjor auf 625fl. des Jahres in Geld, dann 
einem Naturalbezug von 2 Schaffel Melzen und fünf Echäffel Roggen im 
Geldaufthlage von WER. 

3) Kür einen LycsalsProfefior auf 725 fl. des ahres in Geld, dann. 
einen Naturalbezug von 2 Schäffel Weigen und fünf Schäffel Roggen. 
Der Standesgehalt hat bei ſämmtlichen drei Klaſſen nach erreichter befinis 
tiver Dienſtrerigenſchaft in vierhwnbert Gulden des Jahres gu beftchen 
vorbehaltlich der nach treu und zur Zufriedenheit geleifteten Dienften bei 
eintretender Rupe-Bexfegung von Uns etwa aus Bmaben zu bew illigenden 
Mehruag. Der Naturalbezug wächst dem Dienfigehalte zu, und wird vor⸗ 
fſchriftsmaͤßig nach den Normal-Breifen eines jeden Jahres in Geld vergütet, 
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zum erfüllen achizchuten Dienſt jahre foll jeder Gtubienlehrer, Gym: 
Pr = Lyceal⸗Profeſſor für jeden Abfchnitt von fech® Jahren, den er 
in einer »ber der andern dieſer Dienftes: Gigenfchaften zurückgelegt hat, einer 
Tunftions-Zulage von 400 fl. ſich zu erfreuen haben, weun er feinen Dien⸗ 
ftespflichten durch untadelige fittliche Aufführung, durch Wohlverhalten in 
den öffentlichen Beziehungen und durch Irene, Fleiß, Eifer mıd — 
ſũchtigteit im Amte Genũge geleiſtet hat. 


$. III. 


Die Bewilligung bes Einrückens in die zu II, erwähnten Kunftionss 
Bulagen Ft durch den Nachweis der Erfüllung der vorgezeichneten Bebins 
gungen bebingt, und bieibt Ans vorbehalten. Ebenſo behalten Wir 
Uns die Wiedereinziehung für ven Fall bevor, wenn der im Genuffe Bes 
Hapliihe einer Vernachlaſſigung feiner Dienfipflichten in einer ber oben 
$. II. begeichkeien Bezahlungen ſchaldig machen, ober fogar ſtrafgeticht⸗ 
lie Einfchreitungen gegen ſich hervorrafen ſollte. 


$. IV. 


Die befonderen Renimnerutionen, welche ein Stubienlehrer, Gymnaftals 
oder eyeral⸗Profeſſor für die Führung des Reltorats⸗ oder Subrektorats 





einer Studienauſtalt zu Beziehen hat, follem Im: dem Foftgefehten Gehalt 
and in bie Funltionczulagen ous deu Dienſtalter nicht ‚eingerechnet werben. 


“2. $. V. 3] € 
Die Bejfige di der an ben Studlenanſtalten —— ——*— Kid 


Ihrer werben in jedem einzelnen Falle nach dem Raße und Umfange der 
eher vun —n — beſtiamt; 


$. VL 


aru Die vorfiehendin Beſtimmungen ſollen zu Guuſten der WERBEN, ange: 
Mellten Giubienlehter, Gymmafiols und LycenlsBrofefioren in ber Art gum 
Bollzuge Tommen, daß biefelben, fo fern fie mit bereits: im dem Gewaffe 
‚eines hoͤhern Betrages fich befinten, vom 4. Dftober I. 38. an In ben not; 

malen Gehalt nad bei Grfällung: der feſtgeſetzten Borbebingangekiunter den 
Befimmungen der SE. IM. und IV., aber auch in bie ihrem ee 
a Busftionsjulagen einpureten Haben 


5. VIL 
Bas durch gegenwärtige —— über die Gehalte und — 
gulagen der Studlenlehrer, Gymmafial: mad Lyceal⸗RPtofeſſoren feſtgeſeht 
‚wird, hat bezüglich der einem geiſtlichen Oxben angehörigen Eee "u 
VDrofeſſoren Keine Anwendung zu finden. 
3a Beziehung auf diefe werden die au das Drbenshans zu eiei@tenden 
Remunerationen durch befondere Cutſchließung normirt. 


$. vm. | \ 
Bei allen dem — angehoͤrigen Lehrern up Pro: 


fefforen bleibt die Verfegung auf einen angemeſſenen Beallcepitn De 
vorbehalten, 6 ıX 


Die ſaͤmmilichen Gehaltsbezüge, Funktions: Zulagen ud Mehegehaite 
der Studienlehret, Gymuaſial⸗ und Eycenl:Profefioxen, ſewie der an $. VII. 
erwähnten Remunerationen fallen der. Dotation der Ginbienanfekt, au 
welpen diefelben angeſtellt find, ober bei der Rubeverfegung angeßelt was 
xen, zur Laſt. 
Sleſelben find aus der eigenen Fundatlon der Stubieganfglt and, © 
gine folge nicht yorhanden, oder bie vorhandene unzureichend iſt, er⸗ ꝓ⸗ 
Zuſchüſſen ber Kreieſchuldotation zu fshöpfen. Ä 

Ru 

Unfer Minifterinm des Innern iR mit der Brlannimagung Pr dem 
Bollzuge gegenwärtiger Berorbnung beauftragt, 

Aihaffenburg, den 28. Septeniber 1848. 

Rubwig - 


er v. Abel. 
Auf — pen Befehl 


Geuneral ·̃ elxetaͤr Br, u. Kobel. 
Jutelligenzblatt St. 46. & 1572. f. 
31 ® 
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11 (Die: Ferlenzeit au den Lehranftalten betr.) : 
Im Namen Sr. Majeſtät des Königs. 

Es iſt felt einiger Zeii mißfällig wahrgenommen worden, daß bie 
durch allerhöchfte Verorbnungen beſtimmte Berienzeit an vielen nieberern 
und höhern Lehranfialten überſchritten werde. 

Insbeſondere wurde ‚bemerkt, daß in mehreren — Städten im 
den untern Werktagsfchulen, in den Lateinfchulen und Gymnafien, dann 
ben technifchen Lehranftalten der eigentliche Unterricht fchon mit dem Beginne 
des Monats Auguſt aufgört, und erſt gegen Ende DOftober beginnt, unb 
Haß emblich je höher die Lehranftalten fleigen, deſto mehr: bie Berien ſich 
erweitern, fo, daß nach Abzug: berfelben und: der übrigen unter verfchies 
denen Namen flattfindenden Unterbrechungen des Unterrichtes animehreren Au⸗ 
‚Halten laum 2 Drititheile ‚des. Jahres dem Unterridhte gewidmet werben. 
Es iſt nicht ſchwer einzuſehen, wohin das. Beſtehen folcher Mißbraͤuche 
führen müße. Mit geiſtigen Anlagen begabte Zöglinge erſchlaffen durch 
eine fo lange mißbrauchlich genäbrte Unthätigfeit, und bei mittelmäßigen 
und fchwachen Köpfen, welche Monate lang brach gelegt und dann über⸗ 
mäßig. in Auſpruch ‚genommen und überfättigt werben, weil bie.gegebene 
-Beit nicht. mehr zur ruhigen Verarbeitung und muerläßlichen Wiederholung 
‚ausreicht, ‚bricht bie Kraft zufammen, und da nicht angenommen werben 
ann, daß die Mehrzahl der Schüler zu den vorzüglich begabten unb bes 
„fähigten gehöre, fo iſt die Größe des für das. öffentliche Leben entfprins 
genden Nachtheiles Leicht zu ermeſſen. 

Durch höchſte Entfchliegung des Fönigl. Minifteriums bes Innern vom 
19. v. Mts. ift der unterfertigten Stelle zur befondern Obliegenheit ges 
macht worden, nicht nur Feine Abweichung von der gejeglih beftimmten 
Berienzeit fernerhin zu geftatten, fondern auch mit dem entfchiedenften 
Nachdrucke dahin zu wirken, daß bie. beftehenden Vorſchriften genau und 
gewifienhaft beobachtet, insbefondere aber die während ber geſetzlichen 
Schul⸗ und "Studienzeit bisher ſtattgefundenen Unterbrechungen des Unter 
richte forgfältigft vermindert, und die dagegen handelnden Lehrer zur ' 
' Berantwortung und Strafe gezogen werben. 

"Zudem die obengenannten Behörden von diefem höchiten Befehle in 
Kenntniß geſetzt werden, ergeht am biefelben zugleich der gemeffenfte Auf⸗ 
trag an dem ihnen untergebenen Lehr- und Schul:Anftalten jede Uebertre: 
"Hung der erwähnten Art unbedingt fern zw halten, für den Ball eines Bor: 
fommens aber fogleich gebührend zu rügen over nach Umftänden der unters 
ferligten Stelle in Anzeige zu bringen, 


München, den 13. Oftober 1845. 
Königl. Regierung von Oberbayern, 
Kammer bed Innern. 
v. Hörmann, Praͤſident. 
Sutelligenzblatt Gt, 46. Geite 1675. fi. 
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Büttner, 


6. Der königl, Uegierung ‚des Areiſes Wiederbagirä, 
1. (Die Ferienzeit an den Lehranflalten betr.) | 
Intelligenzblatt Stück 401. Seite 697. Siehe: oben: &. 484. - 


2. (Die Gehalts⸗Verhaͤltniſſe der Lehrer, nud Brofefforen, an den Stubien 
Anftalten betreffend.) | — 


Intelligenjblatt Stück 481: Seite 691. Siehe: oben. e. st r 


©. Per königl. Regierung des Areifes: # al;. 
1. (Die — ber Pfalz betreffend.) 


Sm Namen Sr, Mai. des Koͤnigs. 


Die Satzungen der Schullehrer⸗ wWittwenlaſſe unterliegen me. Zeit _ 
einer Revifion, deren Ergebniß noch der Genehmigung bes Königl. Minis 
ſteriums des Innern: bedarf, Nach ‚dem neuen Cutwurfe werden bie Er⸗ 
hebungen und Auszahlungen, welche nad $. 18. der Satzungen (Iuiellig 
genzblatt von 1827, S. 425) bisher von den Elnnehmern der Kantons 
Hauptorte beforgt wurden, auf bie oinzehnen Gemeinde » Einnehmen; übers 
* 

Damit nun bie zur Genehmigung der neuen Satzungen Feine Unter⸗ 
blechu in der Verwaltung dieſer Auſtalt eintritt, wird Folgendes verfügt! 

1. Die Gemeinde⸗Cinnehmer haben von jedem ſeit dem 1. d. M. nen 
angeſtellten ober noch angeſtellt werbenden Schullehrer oder ſelbſtſtaͤndigen 
Gehülfen die bisherige Eintritiogebühr von zwanzig Gulden im Laufe des 
Rechnungejahres zu erheben. Bei bloßen Berfeßungen oder bei Vefoͤrde⸗ 
zungen vom Gehülfen zum Lehrer wird dieſe Gebühr nicht geſchuldet. 

2. Ebenſo liegt ihnen die Erhebung der Jahresbeitraͤge ob, welche 





vorläufig für jeden ſelbſtſtaͤndigen Schulgehälfen auf: . 2. 
für jeden proviſoriſch ‚oder definitiv angeſtellten —* bein 
Stelle unter der Congrua von 400. fleht auf :: re 1? 


und für einen Lehrer mit ber Gongrya von. 400f, auf. vs: 6, 
feftgefest find. Im die legte Klaffe gehören ‘die Lehrerfiellen in ben Ge⸗ 
meinden über 2000 Seelen, fo ferne die Zahl ber: Schüler 60 überfteigt. 

3. Die Iahresbeiträge werben von ber Schulſtelle erhoben, fie mag 
nun: befeßt ſeyn oder nicht. Im erſten Falle werden fie dem Lehrer ‚ober 
Gehülfen am Gehalte abgezogen; im legten Falle hat fie bie Gemeindelaſſe 
zu tragen.- 

4. Wenn eine Schulftelle auch erfi im Laufe; eines; Jahres ‚gegränbet 

wird, fo muß doch der Beitrag für das ganze Rechunngsjahr bezahlt werben. 
Der neu angeftellie Lehrer oder Gehülfe Hat. ſich den Abzug: wur für bie 
Zeit gefallen: zu laſſen, für welchen er ven Gehalt bezieht. ! 

5. Die förmlichen Erhehungsregifter über ſaͤmmtliche Sol: Einnahmen 
werben den Gemeinde-Ginnehmern ſpaͤter zugefielli werben. 

6. Die Remifion der Einnahmen von * eg — vor 
der Hand anf 4 Proz. feſtgeſeßht. * C 


F. Von ven eingehtäben Geldern find; bie: Ponflönch ber im Hein Wins 
nehmerei » Bezirke wohnenden Wittwen und Waiſen von Mitgliedern der 
Anftalt zu berichtigen. Die Kantons:Einnehmer haben zu diefem Berufe 
die in ihten Sanden noch Befindlicken Zahluugsmandate deu betviffenben Ges 
meinber@inneimern zuzuftellen. 

5 Se Elanehmer einen Für Peuflonen vorausſichtlich nick 
erforderlichen Kaſſenvorrath von bofl. beſitzt, Hat er ihn an das betreffende 
Königli; Wansamt zum Einfchiffe in die Königl. Kreiokaſſe abzulisfern. 

——— den 6. Dftober 1846. 

Auiglich bayeriſche Reglerung der Pfalz: 
Kammer bes Innern. 
Freiherr von Schrenuk. 


alt. 
Sutelligenzblätt Si. 51; Seite 378. as 


3.:(Die: Gehalievergättuifie ber Lehrer iibı Profeſſoren am ben Studien 
| Anftalien. betreffend.) 

"Intelligenpblatt Stad 64, Geile 391. Eiche oben €. 481. ff 
d, Der b. Hegierüng des Kreiſes Oberpfalz und Hegensburg. 
1. Mie Sehaltöverhältuifte der Lehrer und Profefioren an den Studien⸗ 

Anftalten betr.) 
Juielligen zblait St. 86, Seite 1978: n..7& Sicht oben; ©: #81. 
2 —8 ber Schriften bes een Byacist geyen Atierqulsuet 
betreſfend.) 
Im Namen Seiner Majefiht des Königs Zu 
— Untet Hinweiſang auf das Auoſchreiben vom 23. Juli 1..36., den Jah⸗ 
resbericht des Mündner Direlus "gegen Thierquälerei betreffend (Jutell⸗ 
Bltts, 6; 2488) und ber gleichzeitig gefchehenen Vertheilung der Crem⸗ 
plaxe des DZahresberichtes und der Drudichrift: Pfeanigbilder mit Ges 
ſchichten für Kinder“, werden bie ſäämmtlichen Diſttilte ſchul⸗Juſpectoren nuv 
Stadtſchul⸗Commiſſionen auf letztere Druckſſchrift mit dem Auhauge aufs 
merſſam gemacht, daß dieſelbe zur Berbreitung nuter Kindern als ſehr 
geeiguet und zweckmaͤßig erfiheine,- und deßhalb deren Auſchaffuug für die 
Schulen, Fo Weit es aus disponibeln Mitlela geſchehen kant, möglichſt 
berackflchtige und vadutch, ſo wie überhaupt bei jeber Gelegeuheit durch 
Hiuweiſen auf ven loͤblichen Zweck mad anf die gedeihlichen Folgen ber bio⸗ 
herigen Beftrebungen dis Theilaahme an dem beſagten Verelue nach dem 
allerhoͤchflen Willen Sr. Majeſtaͤt des Könige cunlichſn beſbedert 
werden ſoll. 
Zugleich werben die Ueberſichten über vas rw Wirlen vs rg 
eines in der Beilage öffentlich Fand gegeben. 
Migendburg, den 19. Nov, Nov. 1848. | 
Koͤnigl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg 

| Aammier 908 Juuern. *6 

m. von Bu⸗t heis, wraftdent. 


Miell⸗Wi. Sid 9. Seite 2166. 





wuinam. 
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— @, Der hönigl. Megierung des Kreiſes Oberfsenken. 


1. (Die Gehaltöverhältuiffe der Lehrer und Profefioren an den Studien» 
Anftalten betreffend.) 


Sutelligenzblatt St. 126. &. 1153. Slehe oben ©. 481, 


2. (Die Berienzeit an den Lehrauſtalten betr.) 
Snteltigenzblatt St. 197. ©; 1163. Siehe oben ©. 434. 


8. (Shpierquälerei betreffend.) 
Snteligenzblatt Et. 140. ©. 1958. Siehe oben ©, 486. 


£. Per hönigl, Wegierung des Areiſes Mittelfranken, 


1. (Die für die Vorbereitung der Schullehrlinge im Jahre 18%, and. 
Kreisfonds zu bewilligenden Remunerationen betr.) 


Im Namen Sr, Majeftät ded Könige, 


Nur wenige Diſtriktoſchulbehorden Haben Bisher diejenigen Borbreis 
tungslehrer ihrer Bezirke namhaft gemacht, welche im Jahre 18**, Schuls 
Ichrlinge vorbereiteten und ſich durch entfprechenden Erfolg ihres eifrigen 
Bemühens einer Belohnung würdig zeigten. 

Es wird daher an Grflattung der rüdflänbigen Berichte bis zum 20. 
Fünftigen Monats unter dem Anhange erinnert, daß nach Ablauf: diejes 
Termines die Bertheilung der hiezu disponiblen Summe fofert erfelgen 
wird. 

In Zukumft haben aber die Diſtriktoſchulbehoͤrden ihre Anträge auf 
Beroilligung von Remuneration für Vorbereitungslehrer Immer während 
ver Monate Juli und Augmft dahler einzureichen, damit berem Berthel⸗ 
Inng jtets im Monate September vorgenommen werben lauu. 

Ansbach, am 29. September 1845. 

Königliche Regierung von Mittelfranken. 
Kammer bes Junern, 
Freiherr von Andriam 
Seſſelmann. 
Jatelligenzblatt St. 79. S. 697. 


2. ( Ferienzeit an den Lehranſtalten betr.) 
Sutelligenzblatt St. 79. S. 533. Siehe oben ©. 484, 
—— (Gehaltsverhaͤltniſſe ver Lehrer und Profeſſoren an den Stubiens 
Anftalten betr.) 
Sutelligengblait St, 48. S. 581. Siehe oben ®. 41. 
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g. Der hönigl. Regierung von Anterfranken und Afchaffen- 
burg. 


1. (Die Dispenfation der Schullehrlinge vom Beſuche des Schullehrer: 
Seminars betr.) 
Im Namen - Sr. Majeftät ded Königs. 

Die obengenanten Behörden werben beauftragt, alle in ihren Bezir— 
fen befindlichen schriftlichen und iſraelltiſchen Schullehrlinge, welche bisher 
mit höchfter Genehmigung des f. Minifteriums des Innern ohne vorgän- 
gigen Seminarbefuh zur Seminarfchlußyrüfung zugelaffen worden find, 
oder die fpcielle allerhöchfe Dispenfation vom Befuche des. Schullehrer: 
Seminars zur Zeit noch nicht erhalten haben, von der, im bezeichnetem 
Betreffe ergangenen, hier unten beigedrudten höchſten Eutſchließung vom 
27.9 M. In Kenntniß7zu fegen, diefelben hlenach zu verfländigen und fie 
zur alsbaldigen Ginreichung ihrer gehörig belegten, Diepenjationsgefuche, 
auf vorgefchriebenem Dienfiwege anzuweijen. 

Würzburg, den 9 Dftober 1845. 

zus Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
SZ FL Kammer des. Junern, 


‘Straf Fugger. ' 
! Beier. 
Königreich Bayern. | 

* Miniſterium des JInnern. 
2 E * wahrgenommen worden, daß Schullehrlinge, wenn fie zur Bes 
gtündung ihres Dispenfationsgefwches vom zweijährigen : Aufenthalte im 
betreffenden Schullehrer-Seminar die Erlaubniß erhalten, die fogenannte 
Schlußprüfung dortſelbſt zu befuchen, fi der Meinung bingeben, fie feyen 
nach. wohlbeſtandener Prüfung faltiih als Schuldienfi:Efveltanten aufges 
nommen und es ſey überflüßig, noch eine allerhöchſte Entſchließung in 
Detreff ihres früher eingereichten Dispenfationsgefuches abzuwarten. Um 
diefer irrigen Anficht vorzubeugen, und bie hievon befangenen Schullehr: 
linge vor befchwerlichen Folgen zu bewahren, ijt in vorfommenden Fällen 
nachftehendes Berfahren einzuhalten: 

1) Die Schullehrlinge find darüber zu verftändigen, daß die ihnen durch 
Minifterial:Entfchließung ertheilte Erlaubniß zum Beftehen der Se: 
minarprüfung lebiglich den Zwed haben, zu erfahren, ob und wie weit 
fie fih zur wirklichen Aufnahme unter die Schuldienft-Erfpektanten 
erforberlihen Kenntniffe außerhalb dead Seminars bereits erworben 
haben, und daß diefer Nachweis um deßwillen Herbeigebracht werben 
müfje, weil erft hierauf hin das Dispenfationsgefuch bei Str. Maj. 
dem Könige zu motiviren ift. 

2) Die eigentlichen Dispenfationsgefuche find demnächſt erft nach beftaus- 
dener Prüfung einzureichen, und es ift demfelben »die erlangte Note 
beizufügen. | | 

3) Diefe Geſuche hat die gl. Regierung, mit ihrem Gütachten vers 


fehen, fo rechtzeitig zur Borlage zu Bringen, damit bie allerhöchfte 
Entſchließung daranf, wo möglich noch vor dem Beginne bes neuen 
Schuljahres erholt werben kann. Bevor biejelbe aber erfolgt, darf 
der Bittſteller in die Klaffe der Schuldienfi-Erfpeftanten nicht einge⸗ 
reicht werben. Hienach ift das Geeignete zu . 
Münven, den 27 BEE 1845. 
Auf ac, 
Inteligenzblatt &t, 119 ©. ‚639. 


2. (Die Gehaltsverhältniffe der Lehrer und Profefforen an ben Stubiens, 
‚ Unftalten Betr.) — 


Intelligenzblatt Gt. 120. ©, 643. Siehe oben ©, 481. 


h-Ber ke Begierung- des Kreifes Schwaben und Neuburg. 


(Die Gehaltsverhaͤltniſſe ber Lehrer und Profeſſoren an den Studien⸗ 
Anftalten betr.) sh 
nen &t. 42. ©. 926. —— oben & nach Ä ı 2 





II. Beftimmung der Rreisausgaben für ı 186 
> für Erziehung und Bildung, 


Dem von dem Landrathe geprüften Vorauſchlage der im Jahre’ 18% .£ 
aus Kreisfonds zu beftreitenden- Berwaltungsansgaben ertheilen Wir Uns 
fere Genehmigung nad) folgenden Anfägen: A. Ausgaben für nothwen- 
dige, gefeglich auf die Kreisfonds Kingewiefene Zwede, und zwar: Gap. 
111. Stat der Staatsanftalten. A. Erziehung und RUBend: 


1. ——— 
fl. fr. hl s 


$. 1. Stubien-Anftalten rn 7; : DEE Bi 2 
$. 2. Schullehrer:-Seminarien . 9,82 18° — 


$. 3. Tentihe Schulen, einſchließlich des Ans 
fchlages ber Dienftwohnungen und * 
Dienftgründe te. u 89 — 
$. 4. Ständige Bauausgaben a ya 141 10 
52. Nefervefon . "rer 00 
| Summa 119,088 40 — 
2. Niederbayern 


$. 1. Studien:Anftalten . ü } 38348 16 — 
$. 2. Scullehrer-Seminarien - . . 7490 388 — 
$. 3. Teutſche Schulen, einſchließlich des Ans 

fchlages ver — und 

Dienſtgrunde — .37,385 47 — 
$. 4. Ständige Bauausgaben Er WE Ste u — —— 
8. 6. Reſervefond .. ö780 84 — 


a — Summe 165 15 — 


I 
a Pfala— 


Stubtenanfalten 4 — » “ 63,905 


Schullehrerss:Seminansen:  _ 
a) n Speye. 4 7,181 
b) in Kalferslantern ae 7,256 
Teutſche Schulen . . 44,108 
Stipendien für Studirende on Univere 


fitäten . . 2,600 


Unterhaltung der Seine . 1,385 
Erziehung der Söhne von damilien mit 
7 Siadem . 2 2 ne 2,000 


« Ständige Bauausgaben u 50 


Summe 118,481 


4. Oberpfalz und Regensburg. 
Stubinanflaltn . um. 8 
Schullehrer⸗Seminarien FE BE 65,630 
Aentiche Schulen, einfchließlich des Aus 

ſchiages der Dienfimohnungen und 
Dienfigrände et tert 


» Ständige Bauansgaben . 0.0 ‚86 


Mefeurfond vo ern“ 950 
Be Summe 82,945 
5, Oberfranken. 


Stubienanftalten ee a ee 27,106 
Schullehrer⸗Seminarien ut. 132,893 
Teutſche Schulen, — des Aus 


ſchiages für Dienftwohnungen und u. 


gründe — 34,739 
Beiträge für fette Anfalten uub 

Etiftungen . 00. 43% 
Ständige — J ey 8 


. Reſervefond. 1,000 


Summe 80,141 
6. Mittelfranfen. 


Siwienanfaltn «2.00. 4589 
.Schullehrer⸗Seminarien 0.200... 38,067 


Teutſche Schulen, einſchließlich des Auſchla⸗ 
ges der Dienſtwohnungen uub Dieuſt⸗ 


gründe J ⸗ F 69,547 
Ständige Bauansgahen — 96 


Refervefond +. 0. * Bi al 79 
Ä J Eumme 125,044 


37 


13 


15 


30 


32 


43 
1 


w — 


1 


8 
1 


401 
5 Unterfranten * Binaffendurg. 


$. 1. — . 588120 16 
$. 2. Schullehrer-Seminarien . . . 18,825 19 
$. 3. TeuiſcheSchulen, einfchließlich des Auſchla⸗ 


ges ber Dienſwohaurgen und a 
Segen. . .. 4,518 39 
$.4. Ständige Van / Aubgaben Be 16 — — 
6. 6; u rd “ . 1,381 14 — 
— | Summe 900 5 9% 


8 Schwaben und Neuburg. 





$. 1. Studlen-Anftalten .443682 80 2 
$. 2. Schullehrer⸗Seminarien A . 1,098 5 — 
$. 3. Teuiſche Schulen, eisfägkießki dee Auſchla 

ges der Dienfiwohnungen und Dienfts 

gründe ° . ® “ “. 41,999 27 — 
$. 4. Staͤndige Bau⸗ Ausgaben I — 
Su Reſervefonddd. 1,289 10 1 


Summe 97,03 16 1 


Regierungsblati St. 45, ©. 814; Gt. 46, ©. 8355 ©t, 47, ©. 869; 
St. 48, ©. 88; St. 49, ©. 928; ©. 50., 949; St. 51, ©. 981; 
St. 58, ©. 1018. | 


ZEIT, Auszeichnungen. 


Unterjenet Schallehreta in Niederbayern, welche zur Anles 
gungvongatkeen ammeiſten mitgewirtthaben,ihreSchulgärten 
zu Baumpflauzungenmit Erfolganwendetense. erhielten Preiſe: 

Preis: Gine ſilberne Medaille. 

Wolfgang Haimerl, Schulproviſor zu Frauenbiburg, tol. edgr. 
Dingolfing. 

Hat in den Jahten 1848, 1844 uud 1845 in feinem nahe an bem 
Schulhauſe gelegenen Garten 700 Stücke veredelte große Wallnufbäume 
groß gezogen, von denen er 500 Stüde den Bewohnern der Gemeinde 
Frauenbiburg theils unentgeldlih, theild um fehr geringen Preis verabs 
reichte. Bon dieſen 300 Stücken fiehen noch 200 Stüde im Sculgarten, 
welche auf Verlangen abgegeben werben. Ferner hat er in dieſen Jahren 
500 Stüd Aepfel⸗ und Dirmwildlinge durch Samen großgezogen und ſaͤmmt⸗ 
liche — bis auf 40 Stüde, an Gemeindes Angehörige und Auswärtige vers 
fhenft, von denen bie meiften ſchon durch die Werktagsfchüler, welche 
wochentlih 1—2mal unentgelvlichen Unterricht in ber Obſthaumuqht er⸗ 
halten, veredelt ſind. 

Für die im Bragramım ansgefepien weitern 7 —. Iralen feine Be⸗ 
werber auf. 


Schüler, welche fi in der Obſtbaumzucht dur befon, 
beren Fleiß — und den bei ihnen fihtbar rd nu 
folg ausgezeichnet haben. , | 


Die Werk: und Feiertage: ai zu Gengeröbeg, fgl. Lands 
gerichts gl. Namens, 


Haben. auch im heurigen Jahre wieder von Lehrer Zofeph Schieber: 
maier praftifhen und theoretifchen Unterricht in ber Obſtbaumzucht mit 
vielem Nugen erhalten, und bemfelben mehr als 200 Stüde Bäume: im 
nenen- Schulgarten anpflangen und verebeln helfen. Auch ließen fie fih 
fleißig zur Anlegung der Maulbeerbäume auf dem Frauenberg gebrauchen, 
und bie Feiertagsfchüler haben bereits in den Gärten ihrer Eltern Ber: 
fuhe im Berebeln ber Obftbäume gemacht, verbienten baher ehrenvolle 
Erwähnung. 


Beilage zum Intelligenzblatie von Rieberbapere. &t. 51. — 16. 


ne IV. Schenkungen. 


1. (Das Legat des Tönigl; Pfarrers: und- geiftlichen Rathes Dr, * 
horn zu Eichſtädt für den Schullehrer-Witiwenfond von Oberfranken betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Der — lonigliche ‚Pfarter und geiftliche Rath Dr. Schellhorn 
zu Eichſtäͤtt hat im Punkte 9. feines Teſtamentes dem Schullehrer⸗Witt⸗ 
wenfonte für Oberfranien die Summe von. 50 fl. vermacht. 


Nachdem nun, unter dem Heutigen ber Verwaltung der Schullehrer⸗ 
Relikten-Benfionsanftalt von Oberfraufen ‚bie Crmaͤchtigung ‚zugegangen iſt, 
dieſes Legat zu acceptiren, ſo wird dasſelbe in ehrender Auerfennung bes 
wohlthätigen Sinnes bes Teftators hiemit zur öffentlichen Kenntuiß 
gebracht. — 

Bayreuth, den 28. September 1844. 


Königliche Regierung von Oberfraufen. 
Kammer bes Iunerm 


v. Stenglein, Präfidents 
+ Malp. 
Jutelligenzblatt für Oberfranken St. 116. ©. 1042. 


2. (Legat für das Taubftummen:Iuftitut bett.) 


Im Namen Gr. Majeftät bed Könige. . 


Gin unbefannt®bleiben wollender Wohltgäter hat dem hieſigen Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitute 500 ſJ. in einer großherzoglich badiſchen Ciſenbahn⸗Ob⸗ 
ligation Lit. B. Nro. 3262 nebſt den ZinsCoupons vom 1. Januar 1840 


‚4983 
5 
—— 


bie 1. Jannar 1888 zum Geſchenke gemacht, welche wohlthatige Handlung 
zur ehrenden Anerkennung hiemit öffentlich befannt oemacht wird. 
Würzburg, den 22. Oktober. 18485. 
Königlihe Regierung von’ Unierfranfen und Mejafenbirg: : 
Kammer bes Innem. - nt 
—Graf Fugger,: Präfivent; en bene: 
Inteligenzblatt von Unterfraufen und Aſchaffenburg St. 126. S. 680, 


8, Om BR eines Begate für die Bteaibesbenahretaltn * 
beizeffend,) - - 


Im Namen Sr. Majeftät des Königs. 


Der im Auguft. I. 36. dahier verlebte Föniglihe Rechnungs: Gommifs , 
für Friedrich Karl Loy Hat in feinem Teftamente ber dahler beftehenden 
Kleinfinderbewahr:Anftalt ein Legat von 50 fl. vermadht. 

Diefe das Andenken des Berlebten ehrende menfchenfreundliche Hands 
lung wird unter banfbarer Anerkennung derſelben hiemit veröffentlicht. 

Würzburg, den 27. Oftober 1845, 

Königliche Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kammer des Junern. 
Graf Fugger, Präfident, o. Nidels, 

Sueluseroblett von Unsstfennfen, und —— &t. 126. ©, 684. 


IV. Anempfoblene Bücer. 


1. (Den in ber Klinger’fchen Kunfthandlung. zu Nürnberg. erfchienenen 
Erdglobus beir.) | 


Im Namen Sr, Majeftät- des Könige. 


In der Klinger/fchen Kunſthandlung zu Nürnberg find zum Gebrauche 
in teutſchen Schulen und höhern Lehranftalten Erdglobus angefertiget wers 
ben, welche 13", Zoll im Durchmeſſer haben und fi für den geographi- 
fen Unterricht durch zwecimäßige Einrichtung, fowie durch deutliche und 
forreite Darftellung als wohl brauchbar erweifen. 

Die fänmmtlihen Schulbehörden werben zufolge höchſter Minifterlal- 
Eutſchließung von 1. d. Mis. auf biefes Lehrmittel aufmerkfam gemacht, 
und zu deſſen Anfauf, fofern das Bebürfnig und bie erforderlichen Mittel 
dafür vorhanden find, ermächtigt. 

Münden, den 9. Zuli. 1846, 

Königliche Regierung von Oberbayern. 
Kammer bes Innern. 
In Verhinderung des fol. Präfiventen: 
Schilder, Direktor. v. Sprunner. 


"(Intelligenzblatt ber. Föniglihen Regierung. von Oberbayern Stück 31. 
©. 1030,; von Niederbayern St. 29. ©. 479.5 von ber Pfalz St. 34. 
©. 236.; Oberfranfen St. 82. ©. 746.; Unterfranfen und Bari 
| Et 96. ©. 507.) | 


% 
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I: 
. 2 (DIE Sqhaloorſcheitien des Beany Zaver gib bei) 


Im Namen Sr,,Majeftät ded Koͤnigs. 


Der Schreiblehrer Brany Zaver Held in Münden Hat —— 
ten zum Schulgebrauche angefertigt, weiche in dem Selbſtverlage des 





Herren Berfaſſers (Brausmhaftriraße: Nee. * In 40 Beiegellättern er⸗ 
ccienen 


ſiad. 
Nachdem dieſe Vorlagen bezüglich * Gefalligkeit, Gleichmaßigleit, 


wub Reinheit der Formen, daun der folgerichtig: vom keichtern zum Schwe⸗ 


zern, vom Ginfachen zum Zuſammengeſetzten fortfchreitenden Anordnung 
der Schriftmußer mad: ihrer Vollſtändigkeit fit auszeicdmen, fo wurde 
deren Empfehlung zum Gebrauche in den Schulen durch höchfte Miniſte⸗ 


rial· Entſchlleßaug vom 1. vorigen Monats genehmigt uud werden ſaͤmmtliche 


oben genannte Schulbehörden auf dieſelben hiemlt aufmerlſam gemacht. 
München, den 30. September 1845. 2 
, Röuiglicge Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern. _ | 
v. Hörmann, Präßbent. ‚Büttner. 


(Inteligenzblatt ber Fönigfichen Regierung von Oberbayern Gtüd 44, 
S. 1990. ; von Niederbayern St. 36: &. 578; von der Pfalz St. 47, ©. 340; 
von Oberpfalz und Regensburg St. 66, ©. 1689 ; von Oberfrauten St. 96. 
©. 853.; von Mittelfranfen St. 64, &. 440,; von —— und Neuburg 

St. 38, ®. 760.) 


8. ſD—as Lehrbuch der praftifchen Landwirthſchaft für Schulen und angehende 


Landwirthe von Adam Müller, Adersmann zu Gerhardebrunn auf der 
Sickluger Höhe betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige, 


Der durd feine landwirthſchaftlichen Kenntniſſe und Anſtrebungen in 
ber Pfalz allgemein befannie. Ackeromann zu Gerhardohrung auf ber 
Sickinger Höhe, Adam Müller, Hat im Verlage bei C. &. Cunze zu Mainz 
ein „Lehrbuch der praftifhen Landwirthſchaft für Schüler and angehende 
gandwirthe* herausgegeben, weldes zu den beiten und nützlichſten Erſchei⸗ 
nungen ber Zeit in biefem Fache gehört, indem es einerfeits ‚augehenben 
Landwirthen eine ebenfo faßliche als gründliche Anleitung zum Stubium. ber 
Landwirthſchaft erteilt, andererfeits au dem praftifchen Landmanu felbft 
die befte, auf Erfahrung und Wiffenfchaft gegräubete Anweifung barbietet, 
bei dem geringftien Aufwande yon Zeit, Koßen und Arbeit bie Erzeugniſſe 
feines Bodens und feines Viehſtandes zur möglichſten Güte, Vollkommen⸗ 
heit und Quantität zw bringen, und fo den höchften reinen Ertrag daraus 
zu erzielen. 

Da das Werfihen insbeſondere für die pfälziiche Landwitthfchaft von 
hohem Intereſſe, im Allgemeinen aber von der Art iſt, daß es von jedem 


Eandmann mit Botthel benützt werden Tann, fo werden ſaͤnmtliche Laud⸗ 


tommiflariate auf dasſelbe aufmerkſam gemacht, und es find die Bürger⸗ 


abs 


melfterämter zu ermuͤchtigen, wo Immer bie Mitel es geſtatten, dasſelbe 
zum Nutzen der Gemeinden anzufchaffen, die königlichen Diſtrifteſchul⸗Ju⸗ 
ſpeltionen aber werden fich ſelbſt aufgefordert ſiaden die Orteſchul⸗Toumn iffto⸗ 
nen zu veraulaſſen, dieſes Werk für. die Sonn: und Feiertageſchüler zu er⸗ 
werben, dasſelbe mehrfältig als Preis amszutheilen, Abergaupt auf jebe 
zuläffige Weife dasſelbe Im die Hände ſolcher junger Leute zm bringen, 
welche ſich diefer edlen und wohlthätigen Beſchaftigung zu widmen gedenken. 
Speyer, ben 18. Mevember 1845. 
Königlich bayerifche Regierung ber Pfalz. 
Rammer des Innern. 
Freiherr v, Schrenf. 





Euttringshaufen coll, 
Sutelligenzblatt von der Pfalz, St. 63. ©. 465. 


4. (Den Schönfchzeib:Unterricht betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Dre Lähozraph Franz Unton Niedermayer in Wegendkung Hat 
fünf HandfchreibsHefte verfertiget, wovon das erfte die theoretifche und 
praftifche Anleitung zur Erzielung einer fchönern Schrift, die vier weitere 
Dorkagen zu Sipreibübungen für Rinder enthalten. 

Da diefe Schönfchreibhefte zur Gewinnung einer einfachen, fräftigen 
und für den Geſchäftögebrauch paſſenden Hanbjchrift als fehr zweckmäßig 
erachtet werben, fo werben ſämmtliche Schulbehörden und Juſtituts-Vor⸗ 
Mände daranf mit dem Bemerfen aufmerffam gemacht, daß jedes dieſer 
fünf Hefte, welche ein ſyſtematiſches Ganzes bilden ohne Umſchlag auf 
Kanzleipapier nur 2], Fr. Foftet, und durch ale Buchhandlungen und Filial⸗ 
Schulbücher: Verleger mit vier Breieremplaren anf jedes Dupenb bezogen 
werben fönnen. 

Regensburg, den 24. Dftober 1845, 

Königliche Regierung von Oberpfalz und Regensburg. 
Kammer des Innern. 
Freiherr v. Bu: Rhein, Bräfivent. 
Wittmann. 

Jutelligenzblatt für Oberpfalz und Regensburg St. 87, &, 1998°; von 

Unterfranfen und Afchaffendurg Gt. 149, ©. 828. 


5. (Die Generalbaßlehre des Schullehrers Wäld er in — betr.) 


Sm Namen Gr. Majeftät des Könige. 


Der Schullehrer Gualbert Wälder zu Langenerringen hat der unterferfig« 
ten Behörde die von flym verfaßte und bei A. Böhm in Augsburg erfchienene 
Geuneral⸗Baßlehre in Berbindung der Grundanfänge des Präludirens und 
Modulirens“ mit der Witte vorgelegt, diefelbe zum Gebrauche der Vorbe⸗ 
reitungẽelehrer, Schulſeminariſten und Schullegrlinge zu empfehlen. 

Da biefes Werkchen nach der gutachtlichen Meußerung der Hieräber 
vernommenen Sachverftändigen im Allgemeinen als brauchbart für Anfänger 


asos 
in Orgelfpiele und ‚für Säulichsliuge erkannt, iwurbe, ‚fo ‚werben bie Vor⸗ 


bereitungslehrer wegen Benübung dieſes Werfchene bei dem ihnen obliegen- 
ven ‚muflfalifchen Unterriäte ber Sarrilehtliao⸗ — toeen⸗ aufmerkſam 


cht. 

Augsburg, den 26. — 1845. 

Königliche- Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Innern. 
Dr. v. Fiſcher, Bräfident, 
. Bilßelm coll, 

ee der Töniglicgen Regierung von Schwaben und Neuburg. 

&t. 49., S. 1101, 





| 0? 
Taubſtummenunterricht in Niederbayern. 


(Den Berein zur Förderung bes Taubfinmmmenunterrichtes in Nieber- 
bayern betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät ded Königs. 


Der erft im Laufe des Jahres 1844 mit allerhöchfter Genehmigung 
Sr. Majeftät des Königs ins Leben getretene Verein für Förderung des 
Tanbfiummenunterrichts in Niederbayern hat im Umfange des Regierungs- 
bezirfes feltenen Anklang gefunden, indem berfelbe ſchon in dem erfien 
Jahre feines Beftandes nicht nur fünf taubjtummen Kindern die erforder: 
lihen Stipendien zur unentgeldlichen Berpflegung im Taubftummeninftitute 
zu Straubing, fondern auch außerdem noch außerorbentlihe Unterftügun- 
gen zur Aufhafung von Kleidungsflüden 3. zu gewähren vermocht hat. 
Diefer höchſt günftige Erfolg der Wirkiamfeit des Bereines ift wohl zu: 
naht durch den fo nahe liegenden Zweck besjelben, gewiß aber auch durch 
bie fräftige Unterftügung hervorgerufen, welche berfelbe durch die kgl. Di: 
ſtriktspolizel und Schulvorftände und durch die In den einzelnen Diftriften 
befindlichen Bercipienten gefunden hat. Das unterfertigte Regierungd: 
Praͤſidium findet fich hiedurch im Jutereſſe der betheiligten Unglüdlichen, 
wie des zur Milderung dieſes Unglüds durch die allerhöchfte Gnade be: 
gründeten Juftituts- veranlagt, für die werkthätige Theilnahme an dem 
Gedeihen des Bereines feine Anerfennung auszufprechen, und ſolche ind: 
befondere durch bie Veröffentlichung des Nechenfchaftsberichtes zu beihä- 
tigen, welcher bei der am 21, v. Mis, flattgehabten Plenarverfanmlung 
„über die bisherige Wirkfamfeit des Vereines erfiastet wurde. 

Mit Hinblid auf die berichtlichen Anträge, mit welchen bie Beſchlüſſe 
der Plenarverfammlung und die Rechenfchaftsablage in Vorlage gekommen 
find, wird beigefügt, daß 


Dan Für: das Jahr 18a, wieder fechs vekmogeneloſe Taubftummen 


> bie. Unterkunft. im Taubfiummentuftitute zu Straubiug auf Kechnunm 
dee Bereines gewährt: wurde, und bag - ni mu. 
2) ber. verfügbaren. Mittel“ des: Vereines die Gewährung noch mehrer 
x. Unterflügungen behufs der Aufnahme der Taubſtummen in das In: 
ſtitut mit‘ den in der Reglerungsansfihreibung vom 30. Jaunar 1838: 
Gunt.⸗Bl. v. J. 1836 ©: 84) enthaltenen Borausfegungen geftatten, 
daß feruer TE. SUR, 
3). nach dem Antrage der Pleuarverfammlung der Modificirung der Bei 
fimmung bes $. 10 der Vereinsflatuten dahin genehmigt worden fey, 

daß in Zufuhft die Plenarverfammlung ftatt im Monate September, 
jederzeit im Laufe des Monats Detober abgefchlofien werden, uud 

daß endlich * nt | 
4) nad) dem Befchluffe der Plenarverfammlung und der Acceptatiou der. 
Betheiligten ber bisherige Ausſchuß auch für das nächte Jahr im 
Bunftion bleibe, Es ” 
Landshut, den 20. November 1845. 
Kgl. Regierungepräfidium von Niederbayern, 
Fehr v. Wulffen. 0 





: Sartorius, Se, > 
Vechenſchaſisbericht des Ausſchuſſes des Vereins zur Sörderung ‚des: aub⸗ 
ſtummen · Unterrichtes in Niederbayern an der Plenarvetſammlung pro 18“ |,,* 


J. Gründung des Vereins, Statuten, Wahl und Confiituirung. 
des Ausſchuſſes. RE 


‘- Der leidenden Menfchheit ie reltende und flübende Haud zu bieten, 
ift wicht nur Chriſtenpflicht, if Anfgabe eines jeden -Menfchen; ber, ein 
Glied der großen Gefellfchaft, in welcher alle Menfchen' als Menfchen um: : 
ter ſich ſtehen in den Andern fich ſelbſt, fein eigenes Bild fieht,- feine ei— 
genen Gefühle und Empfindungen, fein eigenes Wohl und’ Wehe erkennt; ' 
und. von ber Ueberzeugung durchdrungen if, daß alle Glieder dieſer großen 
Kette‘ mit ihm gleiche Beſtimmung, ‚gleiche Auſprüche auf Glückſeligkeit 
haben, Wenn nun vollends dieſe Leiden unverfchuldet, wenn ſie ſchon einen 
troſtloſe Mitgabe ber Geburt: find, mit eiferner Nothwendigkeit ſich dem 
Unfeligen durch die ganze Lebenszeit hindurch bis zum letzten Alhemzuge 
an die Ferſe Hängen, bann:ift die Mahnung au die Chriſten- und Bürger 
pRidht eine doppelte, immer. pocht der Aublick folder Gefchöpfe gleich ſtark 
an das Gewiffen, wie an das Gefühl der Mebrigen, die da mit allen das 
Gbenbild Gottes Fonjtruirenden Vorzügen an Leib und Seele begabt find, 
biefe Geſchöpfe durch Hülfe und Unterflügung „mit den Hebrigen in. ein, 
möglihft ebenmäßiges Verhaltniß zu ftellen, fie, die Iſolirten, die Ausge⸗ 
ſchloſſenen, als nutzbare Glieder der großen Kette einzureihen vor Allem 
Gott etkennen, fühlen und anbeten zu lehren, und hledurch ben verlaſſenen 
Bruder, die ausgefchloffene Schweſter, dem großen Brüders und Schweſter⸗ 
bunde zu gewinnen und einzurelhen. — Dieſe Pflicht, ſie iſt ſo alt, wie 
das Menſchengeſchlecht, von den Heiden unter allen Zönen erkanni und 

Quartalſchrift. IX. Jahrg. 48 Heft. 32 
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ham großen Gefetze aber erhoehen: won fon, dor da herumging und 
64 that, und die Bruderliebe der Gottaoliebe gleihfielltei So ent⸗ 

ſtanden unter dieſem milden Ode bat Chriſtenthume, unter dem Cinfluſſe 
jenea ewigen Wahrzeichens, woran der. Seligmacher fein heiligendes Lelen 
verblufet, in der, ganzen Welt die reichſden Stiftungen und. Anſtalten zum 
Gewinne, ſolchen Unglüdlicen für das Reich GSottes dieſſeits mad: jenfeite, 
Fürſten und reichbegüterte Unterthanen wetteiferten, fi hledurch eine 
Stufe in den Himmel zu bauen, — wir felber waren ja Augenzeugen 
wie bem ‚väterlichen Herzen unſena allergnaͤdigſten Könige reiche Sum⸗ 
mer zur Gründung derartiger Anſtalten entquollen. 


Auch die Provinz Niederbayern erfreut ſich einer bichen Anſtalt, im 
Jahre 1835 unter den Auſpicien Sr. Maj. des Königs zum Unterrichte 
taubfiummer Kinder in Straubing aus Mitteln bes Kreiefondé gegtig⸗ 
bet und unterhalten. | 


Allein groß ift bie Zahl ber Hütfebedürftigen, BER dagegen die 
Unterftügung, welche die Anftalt gewähren. fans, Da .enilsimte im Jahre 
1844 dem Schooße har Tgk Regierung vom MRieberbayerm. der Gebanfe, 
das Fehlende durch mildthätige Weiträge. öchter Ehriftenliebe möylichft zn 
ergänzen, dieſe Zünger Chrifti zu einem Bunde zufammenzufchaaren, fie 
unter eine fette Norm und Regel zu ftellen, und am Sitze der fgl. Regies 
ung ein: Gowit6 ale Mitel: und Breunpunft des wohlthätigen Vereines 

aufzuſteilag. Dem: Gedanken folgte bie That; im alles Eitabt- und Dis 
firiftspolizeibezitten bes Kreifes wurden Snbferiptionen eröffnet, deren 
Roſaltate ale. ſchöne und unmiderfprechliche Zeugen von dem chriftlichen 
Sinne der nieverbayerifchen Meglesung vollfommen rechtfertigten, auf dem 
Grund dog Magierungsanaichreibung vond 30. Zänner 1836 im Yatelligenz- 
blatte Stud 6 Mig, 99 wurden Statuten entworfen, und darch Minifer 
rialzeſcript vem 24, März 1844 genehmiget, warde zur Wahl und Cou⸗ 
ſtiinicung des. Auaſchuſſes gefchristen, baren, Ergebniß ſich gleichfalle der 
allechächften Sanktion erfreute, wurden endlich im: jedem Bezirke Mauda⸗ 
tazen, des Ansfcaufies zus Grhebung und Einſendung ber Bereinsbeiträge: 
aufaeftellt, Go entſtand ben Privatvereim zur Förderung bes Taubſtum⸗ 
manynierrichts in Mieberhayerm, befien Zweck nad Aufgabe: if, die Wohle 
that dar religiöfen and fittlihen Bildung unter der Klaſſe biefer Unglück⸗ 
lichen auch auf ſolche zm verbreiten, welche wegen Abgang anderer Hülfe 
des. Unterricht enibehren müſſen, und zu dieſem Berufe durch Aufnahme 
im, Zaubſtummeninſtitute zu. Straubing ihnen and körperliche Pflege: uud 
Naheung urentgeldlich zu gewähren. 


Ein Jahr Hat bereits der Verein feine wohlthätige Tendenz verfolgt, 
nnd der Ausfchuß beehrt fi nunmehr, am Schluſſe biefes Jahres im, 
—— atutenmaͤßigen Rechenſchaftsberichte ber hochverehrlichen 

enarverſammlung vor allem über bie Zahl ihrer Mitverbündeten zu dem 
einen fhögen Zwede über bie Summe ihrer Beiträge, dann über, bie Art 
und Welſe ihrer Verwendung und emblich über bie Saale uud, Ba 
famfeit bes Fe zu NEE. 
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IL Zaht der Wetgfede, * „Summen her cngeaengenen 


Ein eben Weiteifer * - — —* Maffen ve nedet⸗ 
—“ Beoölferung antwortete der Aufrage 'uhb dem Aufgebote ver 
!gl. Regierung, und. es iſt wohl ein ſprechendet Bewels von dem allſektt⸗ 
gen Auklange des Unternehmens die Thatfache, daß in dem kurzen Zeit⸗ 
raum von ber Eröffnung der Subfeription bis zum Auguſt desfelben Jah⸗ 
res 523 orbentlihe und 85: außerordentliche Mitglieder ihren Beitritt er: 
Härten. Die hochwürdigſten Orbinariate Boten werfthätige Bälfe durch 
beffallfige Grlafjung an die ihnen untergebenemDiöcefangeiftlichkeit, 100= 
darch ſich beſonders des wieberbayerifche Klerns ſo zahlreich an dem Unter⸗ 
nehmen betheiligte, ‚bie Borfiäude der Stadt⸗ und Difteiftöpokigeißezirke 
lieferten zahlroiche Keutingente zu dem Wereine; ſelbſt bie Jugend ‘blieb 
hinter dem allgemeinen Wetteifer nicht zurück, fo erklärten 56 Studirende 
dee :&: Shndiemauftalf Landahut aus freiem Autriche ud mit vollſter Bei⸗ 
ſtimmung ihrer Eltern den Veitrüt zu dem chriſtlich wohlt hätigen Unter: 
nehmen. Mehrere Mitglieder boten und zahlten hey dreifachen, je dem 
vler⸗ und fünffachen Jahresbetrag. Der Aueſchuß glaubte es ben, zdlen 
Gefiunnngen der Mitglieder ſchuldig zu ſeyn, und das Dayfgefügl baingt 
ihn dazu, der hochverehrlichen Plenarverſammlung diejenigen Bezirke nahme; 
haft au machen, welche die zahlreichiien Kontingente zu dem Hexeine ſtelle 
ten. An der Spitze ſteht hauptſaͤchlich durch die Bemühnugen bes FE. Praͤ— 
feklten des Schullehrerfeminars Briefter Dit ber Stadtbezirk Gtraubing.. 
welcher 106 Mitglieder zäplt, dieſem folgen die Stadtgemeinde Baflau mit; 
59, dann der Landgerichtsbezirk Eggenfelden mit 89, hierauf bie Stadi—- 
gemeinde Landehut und ber Landgerichtebezirk Landau mit 97, Paſſau I. 
mit 24, Deggendorf mis 23 und Köpting mit 22 Mitgliebem. 

& folgten auch yom deu übrigen Diftriktspolizeibegirken des gꝛeiſes 
immerhin uahahmungswürbige Zahlen von Beitrittaerllaͤrungen und Aue. 
bes Langerichtobezitk Kelheim hetheiligte fih au dem geterxelmen mit 
zwei Mitgliedern. 

Dlie Geſammtzahl der Mitglieder des Vereines beträgt nun am. 
Schluſſe diefes Jahres 627 orbentliche und 75 außerordentliche Mitglieter,, 

86 entziffern demnach die Ginnahmen des abgelaufenen. Jahres and; 
ben Beiträgen ber ordentlichen und außexordentlichen Mitglicher hie Summe 
von 1254 f. 57 Er, 

Belege hiezw find die dem Berichte unter Nr. I ‚ beiregifiricten Mike. 
glieberverzeichuiffe, aus denen bie Zahl ber Mitglieher jedes Bezirkes und; 
bie Quote ihrer Spenden zu entnehmen find. Ihren Austritt: ans den 
Bereing erklärten theils im Laufe, thells am Gchlufie des Jahres 27 Mits 
glieder. Außer diefem verliert der Verein noch 5 ordentliche Mitglieder, 
welche ihren Beitritt nur für das Jahr 1845 erklärt haben. —— 

UV Herr Gaͤßler, k. Advolat yon Straubing, | 
2) Kröninger, Kopperator yon Freiung. RR — 
2 Liehl, & Pfarser von Obernzell, 5 bean II at 
4) „ Rosber, Bürgermeifter von Landshut, 2 
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56) „Petzendorfer, Domfapl. und geiftl. Rath von Pafian, - 
6): BPreiſchl, E} Pfarrer von Ruhſtorf/· undnd 
7)  , Weber, k. Landrichter von Landau | 

wurden bem Bereine durch den Tod, und 4 durch Verſetzung in andere 

Kreife entriſſen. Dieſen ‚Berluften gegenüber. gewann | der Berein durch 

neue Antrittserklääͤrungen pro 1846: 4 Er 


.‚1) vom kgl. Landgerichte Landau 6 
DB) erw ne. Rotihalmünfter 12 

S)eiim:.. m Wegſcheid 8 
4 von ber Stadt Straubing2 


ſohin im Ganzen 28 ordentliche Mitglieder. 
Go verbleiben ſonach für das. Jahr 1846 612 ordentliche, und: 56 

außerordentliche Mitglieder, indem auch von. dieſem mehrere bei der erfien 

Subſeription ihre Beiträge nur auf ein Jahr zugefichert hatten, 


III. Erfüllung des Vereinszweckes — Ueberficht der Einnahs 

> men und Ausgaben. A 
Rach einhelligem Beſchluſſe der Plenarverfammlung inhaltlich Pros 
töfolles vom 20. Dftober v. 38. wurden vier Gefuche, "welche bis dahin 
um Uebernahme taubſtummer Kinder auf den DVereinszwed eingefommen 
find, vorgängiger Prüfung der verorbnungsmäßigen Bedingungen in Hin: 
ſicht auf Alter, Unterrichtsfähigkeit und Dürftigfeit der Gefuchfteller berück⸗ 
fihtigef, nud fofort der taubſtumme Schreinersfohn Joſ. Klager von Kös 
Sting, dann bie 2 taubſtummen Töchter des Jof. Lorenz Engleder, zu Eng: 
led Krescenz und Anna Lorenz, welche legtere aber leider an der Lungen⸗ 
ſucht geftorben if, und der taubftumme Hirtenfohn Joh. Romier von Lans 
borf, Logs. Mitterfels, ans Mitteln des Vereines In das Taubftummen- 
inftitut zu Straubing aufgenommen. Das es bie verfügbaren Mittel ges 
Ratteten, wurden ferner auf die Dauer des 2ten Semeſters noch 2 weitere 
Geſuche berüdfichtiget, und in Folge deſſen die Gertraud Schütz, Wirths— 
tochter von Schrauar, Logs. Dingolfing, und Friedrich Steininger, Sohn 
der ledigen Juwohnerin Anna M, Drexler von Jandelsbruin, Loge. Wege’ 
fheld, dem 4 vorgenannten Zöglingen eingereiht. So verbreiteten ſich im 
abgewichenen "Jahre die Segnungen des Verelnd auf 6 Jubividuen, für 
beren Unterhalt und Pflege der Seminatinfpektion eine Summe von 565 fl. 
augefendet wurden, für 3 ‘der genannten Taubftummen, nämlich für Ans 
breas Brig, Gertraud Schütz und Friedrich Steininger zahlte die Bereinds 
Tafie den ganzen ftatutenmäßigen ‚Berpflegungsbebarf; für die übrigen drei 
lieferten bie Gltern einen Zufhuß und zwar für Hof. Klinger 10 fl, und 
‚ für Anna Grescenz Lorenz 50 fl.; bie größete übrige Quote des jährlichen 
anf 125 fl. feſtgeſetzten Berpflegungsbedarf es übernahm die Bereinscaffe. 
Die hochverehrlihe Plenarverfammlang iſt berechtigt, nad dieſet 
Kenutnißnahme von der Zahl und den Namen der Adoptivſöhne und Tode 
ter des Bereins auch einige Auffchlüffe fiber die Fürperliche und geiſtige 
Pflege, die ihnen zu Theil ward, dann über’ den Erfolg des ihnen ertheil- 
fen Unterrichtes, über ihren Fleiß and fittliches Betragen zu erholen, Sie 
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vernehme daher aus dem beßfallſigen Berlchte bes Tal. Reglerungscoms 
mifjärs zur dießjährigen Prüfung vom 26. Auguft folgende Angaben: 
Die Zöglinge empfangen am- Morgen eine warme Suppe, Mittags 
Suppe, Fleiſch und Gemüfe und des‘ Abende Suppe und Gingemachtes 
oder Mehlſpeiſe, außerdem auch Nachmittags Brod und an Gonus und 
Beyertagen Abends ein Glas Bier, Die Reinigung der Wäfche gefchieht 
durch eine eigens beftellte Wärterin, welche ihr Wohnzimmer neben jenem 
ber Zöglinge hat, und mit dem Tandftummenlehrer fich In bie-Aufficht der, 
felben tHeilt. Die Anfchaffung der erforderlichen Kleidungsftüde für bie 
Högkinge ift zunächft wohl eine Berbindlichfeit der Eltern und Angehörigen, 
allein zeitiweife'werden bie fafl durchgehende armen Zöglinge auch von 
Brivatwohltgätern mit Kleidungeſtücken befchenft, wie dieß namentlich im 
henrigen Yahre der Fall war, am welchem der Seminatpräfeft, Prieſter 
Dit, bei der perfönlih vorgenommenen Sammfung der Jabresbeiträge mit 
einer Anzahl von Kleidungeftäden für bie armen Sußitutegöglinge vers 
egn wurde.“ 

„Den Religtoneunterricht erhalten bie goͤglinge von bem k. Schulleh⸗ 
rerſeminarsvorſtande, Herr Inſpektor Graf ſelbſt, der ihnen auch im Uebri⸗ 
gen. warme und väterliche. Liebe und Sorgfalt weiht; ben Unterricht im dem 
übrigen Schulgegenftänden, — deutfche Sprachlehre und Sprachunterricht, 
Rechnen, Schönfchreiben, Naturgefchichte und Geographie — beforgt dir 
Taubfiammenlehrer Iſidor Nagler.“ 

„Aufgabe des Infitnts iſt bezüglich des interriäte, das Denfverinägen 
ber Kinder anzuregen, bie erforberlichen Begriffe der Religion und bie 
nothwendigften Schulfeuntniffe denſelben beizubringen und fie dahin zu 
befähigen, daß fie durch Worte und Zeichen ſich möglichft deutlich auszubrä- 
den in den Stand gefept werden. Aufgabe ver Erziehung it, das Gefühl 
der: Kinder anzuregen, fie zur Sittlichfeit und zu einem religiöfen Leben 
Binzuführen; Liebe zur Arbeit und das Beftreben ihnen einzuflößen, durch 
Fleiß und Thätigfeit ihren dereinftigen Unterricht-fich felbft zu verbienen. 
Es ift daher für jede Tageczeit den Kindern eine gewiffe Beichäftigung 
zugewiefen und es wird hiebei für bie Pflege des Körpers in berfelben 
wohlwollenden. Weife Sorge getragen, wie für deren geiftige und religiöfe 
Bildung.“ 


- Senen Anforderungen in Hinſicht auf Unterricht und Erziehung gegeus 
über Haben fih nun bie unterflügten taubſtummen Kindern während ihres 
Anfentgaltes im Juſtitute folgende Dualification ihres Lehrers erworben: 

1) Fritz Andreas, 11 Jahre alt, Fann zur Zeit wegen zw Furzen Aufents 
haltes im Jnſtitute noch nicht verläffig cenfirt werben; 

2) Klinger Joſeph, 7 Jahre 6 Monat alt, ein unverborbener Knabe iſt 
dienftfertig und dankbar, treu und anhänglih, wißbegierig und ges 
lehrig. Er fpricht ſäämmtllche Buchſtaben ziemlich deutlich, Fennt die, 
Theile des menſchlichen Körpers, die verfchiebenen Kleidungsflüde, es 

traͤnke, Handwerker u, f. w. und zählt bie 1005 

3) Reininger Briedrich, 15 Jahre 6 Monate alt, exit feit dem 12. April 
im N anweſend, darum noch nicht qualifigationsfähig; 
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Loxenz Greszenz, 8 Jahr 10 Monate alt, iſt das Muſter des Fleißes 
and wird bie Zlerde ber Anſtait. Sie iſt bie immerwaͤhrende Bes 
ſchaͤftigkeit ſelbſt, indem fie jedes Viertelſtündchen nützlich anzuwenden 
welß, uud babei bedurfte fie das ganze Jahr hindurch auch nicht die 
leiſeſſe Mahnung, daß fie ihrer Pflicht nachtomme. Bei vorzüglichen 
Talenten entwistelt fie fi in einer Schnelle, daß fie bald bie älteren 
— — an. Keuntniſſen eingeholt haben wird, Ihr Betragen vers 
bient durchaus ausgezeichnetes Lob. Sie ſpricht alle Buchſtaben fehr 
deutlich, wurde im der Kenntnif des Namens:, Gigenſchafto— und Rede⸗ 
„.. Wortes unterrichtet und ‚fängt bereits auch an, in Heinen Sägen zu 
e eye Im Rechnen wurde mit ihr die Addition mit unbenanuten 
BZahl eingeübz;:; * | 
) Schüg Gertraud, 15.5; 4 M. alt,. iſt ein ſeht braves, ruhiges. und 
dm —5 Mädchen... Nach, jahrelanger Unterbrechung. wieder in bie 
Anſtalt getreten, hatte fie, Bieles dachzuholen bis fie mit dem Altern 
— Böglingen gleichmäßig unterrichtet werben fonnte. 8* 1J 
Das Verhaͤltniß der Ausgaben zu den Cinnahmen geſtaltete ſich num 
in detfloſſenen Jahre Ih folgender Weife: — t. 
A: Oben behatäte Einnahmen ame ben Beiträgen 1284 6* | 
B- Ausgaben umb zwar: Ä 


a) jür Berpflegung und Unterhalt der Höglinge SE Pr} 
b) für. deu Drud ber Statuten und des Mitglieber⸗ | 


u MÄNNER ee a, re 
u, ©) für Übfchreiben der einzelnen Mitglieberverzeichniffe ! 
zur Vertpeilung an die Bereipienten, Schreibgebühr 7:80 
u a Fe Wrlefpakie 0 6 3.51 
— Summa 687 1 


Abgleichung 


Elul nahmen 18264 fu. b7 lr. 

Ausgabeu .637 ee 

Aectlbreſt .6ilꝰ fl. 56 fr. 
Seleg biezm iſt die anliegende Rechnung des Bereinscaffiere. Der 
aufgefühtte Activreſt liegt in der Mereindcaffe als Baatſchaft vor. 
Die eventuellen Cinnahmen für d. J. 1945/, eutziffern an Vereins⸗ 
Beiträgen ungefähr die Summe von 954 fl. 14 fr. und mit Zuſchlag be: 
ſchlagler Baarfchaft 1972 ft. 10 ft, & föunen demnach den 5 Zöglingen, 
welche im verflofjehen Jahre and Vereinsmitteln unterftügf wurden, auch 
pro 187, auf Rechuling ded Vereins ihre gelſtige und leibliche Pflege 
fortbehalten, wozu der Aueſchuß hiemit in Gemaͤßheit Hoher Aufforderung 
ver F: Regietting von Niederbayern vom 21. vorigen Monats unter dem 
Borjepläge der Fortbauet det Alteröbiöpenfation für Friedrich Steininger 
und Gchüp ber höͤchſtderehrlichen Plenarverſammlung ber erforderlichen 


Autrag ſeill. ie ee, Zn 


W. Thaͤtigkeit des Ausſchuſfes. 


Nachdem der Auoſchuß gewählt, hoͤchſten Ortes beſtaͤtigt mab im Kreis, 
Zuizlligen; » Bintte unter dem 28. September 1844 öfftutlig befammt ge⸗ 
macht worden, begann derſelbe die Gefchäftsführung des: Bereindd in ber 
Weiſe und Ansfcheivung ; wit biefe nach $. 8. der Statuten je dem ein⸗ 
‚gelnen. Mitgliede defjelben zugewiefen if.  Bwei Mitglieder nes Angichuffes 
mußten im Lanfe des Jahres men gewählt werben. buch bie Verſetzaug 
des Herrn Regierwags:Rathes Grafen von Berchem nach Ansbach Farm die 
Stelle des zweiten Borftandes und durch. deu Tod des Dürgermieifterd Lorder 
die Stelle: des Gaffiers in Eriedigung.: Im der Ausſchuß⸗-⸗Sitzung vom 26 
Sannar würde hierauf als zweiter Borftand ber Till, Hr, Megiermapsratt 
Aundt und als Kaffler ber Hr. Kreis» und Stadigerichte⸗Rath Dri Rei 
mayer gewählt: Außer ditfer ber Ergänzung des Ausſchaſſes gewidmeten 
Sigung hielt derſelbe im Laufe des Jahres noch zwel andere Sitzungen, 
und zwar jene vom. 21. Ditober. v. I zur Vorberathung für bie auf deu 
26: Oltober anberaumte Pleuar⸗Vetſammlung nid zur Verſtaͤndigung über 
bie Geſchaͤfts Fuhrung des Vereius und jene vom 20 Auguf 1 BE. zur 
Termino:Beſtimmuug aber. die. dießjaͤhrige Plenar-Derfommiung, zar Bes 
zehunng der Gejthäfte für fie, zur Berathung über: Gefchäfte: VDerrin⸗ 
fahung, und über die emtfprechenne Art und Weiſe, das Dutexiffe: ber, bie 
herigen Mitglieder des Vereins auch für das fommende Jahr an den Ber- 
eſas· gweck egefeſſelt zu erhallen, und wo möglich arur zu gewinnen. Bur 
Regelung und Vereinfachuug der Geſchaäfte wutde beiliegende lithographirte 
Auefchreibung an die Herrn Percipienten mittels Ueberſendung ber Mitglie⸗ 
bersBerzeichniffe ihrer Bezirke befchtoffen; welche die beabfichtigte Wirfung 
zuverläßig nicht verfehlen wird. In legterer Beziehung glaubte der Aus- 
ſchuß fämmtlihen Mitgliedern des Vereines den Ausdruck des Dankes für 
bie im Laufe des Jahres gefpendeten Wohlthaten im Namen der unter 
flügten taubfinnmten Kinder zollen ju müfſen, velchet auch IM Form eines 
Heinen herzlichen Gedichtes fämmtlichen Wohlthätern durch die. Hesen Ver⸗ 
elptenten geſpendet ward. i — 

Ginpefönmene Geſuche um Uebernahme tanbſtammer Kinder Alf dem 
Vereins⸗Zweck, für deren Behandlung die letztjährige Plenar s Berfamm: 
lung dem Aueſchuſſe bie volle Befugniß einräumte, wurden durch Circulare 
erlediget. "Der Ausfchuß hatte die Beftledigung, Feines dieſer Gefuche uner⸗ 
hört laſſen zu a yr wie denn auch fämmtliche deßfallfige Beſchlüſſe und 
Anträge fi die Beftaͤtigung einer hohen k. Kreis-Regierung erfrenten, 
Hie fibrigen Verhandlungen ded Auoſchuſſes beſchräuken fih auf Profös 
tölle über die Ausſchuß⸗Sitzungen, dann auf Berichte nnd Anträge atı die 
fönigt, Regierung um Beſcheidungen vleſer mittels Entfchliegungen, wie 
biefe In ben Acten enthälten find. \ 

Zudem der Auoſchuß hiemit feinen fatutenmäßigen Rehenfchaftsbericht 
pro 18**,5 fchließt, legt er fein Manvat in den Schooß der hochverehrlichen 
Pleuar⸗Verſammlung nrüd, Als legten Net feiner Witkſamkell erftattet 
et fümmtlichen Mitgliedern des Dereins den wärmften Dunk für ihte chtift⸗ 
lich wohlthatigen Spenden, bie fie anf dem Altare ber Keligton zu Gunſten 
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der leivenden Menſchhelt — haben. Was fie gethan, es iſt in 
dem ewigen Schuldbuche mit jenem unverwäftlichen Griffel niedergefchrieben, 
‚welcher: ewige Bergeliung verheißt, iſt ein Gapital, angelegt in ben 
Herzen der unglücklichen durch. fie: zu Menfchen: umgefchaffenen Geſchöpfe, 
aus welchem: ihnen zuverläßig die reichften Zinjen des Gegens; des glühend- 
fen -Dant» Gebetes- enifproffen werden. - Der fchöne Liebesbund: ver da, 
Fqum gedacht, ſchon als mächtiger Bann: daſtand, am beffeu zahlreichen 
Heften nunmehr in Jahres: Brift, bie jchönften Früchte prangem, möge: er 
binansreichen: im die fernſte Zukunft, eine-Bierbe der Gefchichte und Sta⸗ 
aiſtik Niederbayetns, ein Schmuc feiner Regierung und feines: Bolfes, 
die Freude und der Stolz feines Landesvaters, und. fo wie er der erſte 
amd: einzige dieſer Art in sunferer noch gefegmeten: Provinz ift; :faımöge: er 
auch: noch der narhhaltigfte und gahlreichite fort und fort’ feyn und: bleiben, 
werbreitend feine Segnungen über die Ganen Niederbayerns und mit Dem 
ewigen Wahrzeichen an feiner, Stirne, welches zu: ben bisherigen coloſ⸗ 
ſalen Schöpfungen im Bereiche : werfthätiger Liebe: auch biefes Wunder 
gewirkt. wird. Dank auch der hohen fi Regierting: und ben: hochwürdigſten 
Ordinariaten für die fo vAterliche Förderung der Bereins-:Ziwede, und Ihnen 
faͤmmtlichen verehrlihen Herrn Bereipienten ,. für die Mühen, womit Sie 
zum Gewinne von Mitgliedern fo erfolgreich gewirkt, und die —— 
* * ee fo: weſcatuch erleichtert haben! - : 





nen | Per Aueſhuß des Vereins zur. fürnesung Ben. ompunmen- 
—R Unterrichts in ——— 


3... &ilfter Rechenſchafts⸗Bericht 
Ar — Vereins zur Beförderung der Zwede der 
nn Eleinlinderbewahrarſtalten in der Kreishauptſtadt 

| | Augsburg, für 18%,,. 
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Das Huldvolle Schreiben Ihrer Königlichen Majeftät unferer aller- 
guäbigfien Königin, auf den unterthänigft vorgelegten, Rechenfchafts- 
Bericht des verflofjenen Jahres, gibt uns dem erfrewlihen Beweis, daß 
biefe hohe Befchügerin unferer Anftalten deren glüdliches Gedeihen wohls 
gefällig aufgenommen hat und denfelben fortwährenn Ihr gnädiges Augens 
merf ſchenkt, was uns Alle mit lebhafter Freude und aufrichtigem Danfe 
gegen biefe erhabene Fürſtin erfüllt. — (Beilage 1.) | 


Ju weiſer Fürſorge für. Die moraliſche und phyſiſche Pflege ber ie 
Keime. eines, Theile ter fünftigen Bürgerfchaft, hat der hohe Magifirat 
unjern Anſtalten auch im abgewichenen Jahre fein großmüthiges Wohl⸗ 


* 
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wollen gefchenft, und ‚biefelben in fortwaͤhrendem Vezuge der bedeutenden 
Zujhüfe aus der, KommunalsRafa belaſen. m area 
Der hohen Ginfiht und der väterlichen Sorgfalt der Vertreter unferer 
Stadt, werben wir Im fommenden Jahre noch mehr zu verbanfen. ‚haben, 
da die Eibauung eines eigenen Lofals für die befuchtefte, unferer Anftalten, 
in ber Jafober:Borfiadt, uns in Aueficht geftellt ift, wodurch einem, bisher 
mus Mangel an Mitteln, unabwendbaten Mifftande abgeholfen werben 
wird. Gin in ber geeignetften Lage angelauftes Haus mit geräumigem 
Garten, fol ganz für den Zwer der gedachten Kleinfinderbewahranftalt 
hergerichtet werden, * nr an 
Möge biefer neue Beweis der Anerfennung des wohlthätigen Wirkens 
unferer Anftalten auf die fünftige Bildung ber, Bewohner unter des. Allmaͤch⸗ 
tigen Segen, eine neue Zierbe unferer iheuren Baterftabt, ein neues Denfs 
mal des wohlverftandenen Bedürfnißes der Zeit werben ‚und dadurch reiche 
Früchte tragen, daß In der zarteften Kindheit Luft zur Tätigkeit, DOxbs 
nungefinn und phyſiſche Grftarfung, gewedt werben, nf 
Im Voraus bringen wir den Wätern unferer Städt, bie, was fie eins 
mal als gut und zwermäßig anerkannt haben, auch ebenfo in’s Leben 
rufen, unfern fiefgefühlteften Dan. | 
Der geiſtliche Rath und Stadtpfarrer, Hr. Bronnenmaier, welder 
unfern Anftalten als Mitinfpector feit drei Jahren vorſtand, hat, zu uns 
jerm großen Bedauern, diefe Stelle niedergelegt, uns aber in dem Herrn 
Stadtpfarrer Wankmiller einen Erſatz gegeben, der. unfern Auſtalten 
gleiche Aufmerffamfeit und Vorliebe fchenft, fo, daß der pädagogifche Theil 
durch ihn und ben Herrn Stadtpfarrer Schäfer, fortwährend von Män- 
uern geleitet wird, deren umſichtiges und fräftiges Wirken. nur Heil und 
Segen bringen. Fann. | 19 
‚ Bon den Beſuche- Damen traten die Fräuleins Augufte Bounet, 
Pauline Hofmann, Emma Kühnlein und Sofephine Minderer ans; 
ihre Stellen nahmen ein die Fränleins Gmilie Bonnet, Bof ch, Antois 
nette Barli, Sophie Damboer, v. Holzapfel und Garoline v. Rab, 
Herr Dr. Hurler hatte die, Gefälligfeit für Hrn, Regimentsarzt. Dr. 
Hauer, ber feit 10 Jahren den Gefundheitszuftand in ber Anflalt der 
unfern Stadt mif ebler Uneigennügigfeit überwachte, einzutreten, wofür. wir 
ihnen, fowie ben Herren Doktoren Hertel und Körber -unfern aufrich- 
figften Danf hiemit öffentlich ausfprechen. | 
Unfer Berein zählt nun 591 Mitglieder und 8 Ghrenmit 
glieder. Die Beilage Nro. II, enthält die Namen der in biefem Jahre 
beigetrefenen Damen und Ehrenmitglieder. — | 
Das liebevolle, vertrauenerweckende Benehmen des Oberleitere Wi rih 
gegen die und anvertrauten Kinder, ift ſich gleichgeblieben, und wenn wir 
biefem tüchtigen Manne zum großen Theile ven blühenden Stand unferer 
Anftalten verdanfen, — fo verdient er auch in Beziehung auf die Öfono: 
miſchen Einrihtung em unſere vollſte Anerfennung, Gr hat une heute“ 
fo genaue, umfafjende Nachweife und Ueberſichten über den fünern Haus: 
halt unſerer Anftalten geliefert, daß wir‘ bezweifelt möchten, ob irgend 
eine derartige Anftalt «einen tüchtigerm Mann an ihrer Spitze habe: 
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HM Yeiflüngen des Obertettern Wirit flehen mit feinem getitigen Wis 
‚halte in keinem Berhältniffe; daher die Herren Auftalts: Infpeftoten und 
wir den Magifttat um möglichfte Anfbefferung defelben baten, | 
LVettrauenevoll fehen wir det Genehmlgung unferer auf Wahrheit und 
Gtltgfeit gegründeten Bitte entgegen. | 

Für die Leiterin Anna Daufd trat Fräulein Catolina Birkinger, 
die zu fehönen Hoffnungen Bereptiget, In füngfter Zeit’ ein. 
DSDie Wartfranen in allen drei Anftalten haben ſich unfere vollfie 
Hrfriedenheit erworben und wir erwähnen intt Freude ber beſondern Bes 
mühungen, welchen fih Fräulein Weiß bei Bereitung des Brobes für 
alle drei Anftalten umterzog. a 
Durch ihre Treue und Gehanlgteit hiebei ift den Anftalten viel erfpart 
worden. — | 

Auch der Leiter Wurſt Hat fich deſtrebt, nuſere Zufrledenhelt ſich 
zu erwerben. — | | — 

Im verfloſſenen Jahre Befüchten 193 Knaben unb 187 Maͤdchen, In 
Samma 880 Kinder unfere drei Anſtalten, ind var 
ne 23 Kinder in dem Alter von 1 — 2 Jahten, 
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Im bie Volksfhulen traten beim Beginne bes Schuljahres I84H,, 35 
Kinder aus nufern Anftalten über. Auch heuer hatten wir bie Freude 
unter den Preisträger mv öffentith Belotten viele her Kinder wieber zu 
finden, bie naſere Anſtalten früher befudgten. 

Ein großer Theil der Kinder genoß neben der Aufſicht und Leitung 
auch bie Berpflegung über Mittag. Mir veitheilten 49,186 Por- 
tlouen Suppe und Haben 911 Laibe Roggenbrod, A 3 Pfund und 399 Fathe 
weißes Btod, a 5 Pfund, im efgener Regie gebacken; nebft dem erhielten 
wir für 12 fl. Röggelm bon den hleſigen Bäder zünt Geſchenke für unfere 
Kleinen, was wir mit größtem Danke erwähnen. 

Bet den Hohen, täglich ſich ſteigernden Pteiſen ber einfachfter Lebend- 
Yedürfniffe war 48 für uns eine Haupt⸗, aber auch eine fehr ſchwierige 
Aufgade, die Kinder hlevon nichts empfinden zu laſſen, ihnen mit möglich: 
fer Abwechslung die bisherige, genügende, geſunde und ſchmackhafte Koft 
geben zu Können. | j 

Bit führten eine gleiche Spetſeotvnung ih allen drei Anftalien 
ein und fuchten durch moͤglichſte Dekönontle dei großen NAisfall in den 
Preiſen ber Nahtungemittei zu beden. | 
Mach dem vorliegenden Berechnungen Fam uns das Pfund Roggen: 
brob auf 8 fr. 2, hl., das Pfund weißes Brod auf Sfr. 3",c hl. zu ehem, 
—Herrn Friedrich Theun nad einigen andern Mitglienern der Metzger⸗ 
Innung verbanfen wir mehrere Gaben an Lunge, Leber sc. | 

Die allgemeine Theilnagme au ünfern Anftalten hat fich hervothebend 
bei den Weihnachtegeſchenken gejeigtz wir waren vdurch die wielen, 


Sur 


milden Beiträge am Geld/ Stoffen und Gpiklwanteh. im Die Late geſet, 
auch unſere Kleinen: biefe ſchoͤnd Sitten witfeiern zu laſſen, auch Ahnen 
bie den ihren theils ſehhr atmen Meltern. €8 nicht erwarien durften u. gut 
der heil, Chriſt befcheert, auch für fie ift dieſet Segenstag der Menfgppeit 
ein Tag der Freude geworden. en re. 

Dank. fein daher allen gütigen. Gebern, vorzüglich: aber and unſern 
Beſuchedamen, bie: uns hiebet, ſo wie das gauze Jaht, durch thre treue 
Hülfe und Sorge kraͤftig nuterſtützten, bargebracht, m: I. 4 

Die Munifizenz Ihrer Könige, Hoheit, der Fran Churfürſtin 
Marie Leopoldine von Bayern befchenfte auch heuer wieder unfere 
Anftalten mit 60 fl. — wofür wir dieſer erhabenen Fran icdie:felt dem Des 
Reben unferes Bereines die fprechendften Deweife Ihres hohen Wohlwollens 
und Ihrer gnaͤdigſten Theilnahme uns gegeben hat, den tiefgefühlteften 
Dank fagen. u 

Die Freifrau von Bed, geb Appel, Hat ein Geſchenk von 500 fl. 
unjern Anftalten gemacht, woflir wir ihr/ ſowie den andern, gütigen Spen⸗ 
bern außerordentlicher Beiträge.-im: Nomen unferer Kleinen den anfrichtigs 
Ren Dank auszufprechen une nicht verfagen Fönnen. 

Bir empfiengen Im Jahre 3844, an außerorbentlichen Gefchenfen und 
Legaten 585 fi.; ſo, vaß fich mufer Kapflalvermögen auf 7419 fl. 12 fr. 
gehoben hat, 

Die Beilage Nro. II, enthält eine ſummariſche Bufammenftellung 
unferer Rechnungen, wobei wir bemerfen, baf bie Ausgabe auf die beiden 
Leiter und Miethzinfe für die Rofalitäten von ber magiftratifchen Pflege: 
Verwaltung beforgt und die ſich hienach ergebenden Ueberſchüſſe zur Bes 
freitung aller übrigen Ausgaben uns gegeben werben. — Der Activreft 
unferer Caſſe befteht in 938 fl. 10 fr. womit wir bie Ausgaben per Octos 
ber 1845 bis März 1846 größtentheile zu beftteiten haben. 

Denn fih aud unfer Eipitalvermögen -erhöht und bie Anzahl der 
Bereinsglieber fich nicht mindert, fo tritt doch zwifchen Einnahmen und 
ben burch die hohen Breife ber Nahrungsmittel, des Holzes ac. gefteigers 
ten Ausgaben ein Mifverhältnig ein, das wir nur durch bie umfichtigfte 
Oekonomie auszugleichen fuchen Fönnen, wobei uns ber Oberleiter Wirth 
durch feine genaue Berechnungen und Gontrolle weſentlich unterſtützt. 

Den Handarbeiten der Kinder reihten wir das Banbweben mit ſehr 
gutem Erfolge an. Es iſt dieß eine für die Kinder ſehr unterhaltende 
und leichte Beſchaͤftigung, welche fie mit Vorliebe treiben. 

Ein Freund der Kleinen beſchenkte bie Auſtalt im Pfaffenfeller mit 
einem größern Webſtuhle. Auch hiemit haben wir ſchon Proben gemacht 
und werden in unferm nächften Rechenfchaftsberichte nähere Erwähnung 
hierüber machen, aber im Voraus verfihern wir, daß gewiß die Kinder 
nit im Gntfernteften dabei angefirengt werben follen, 

Dem edlen, menfchenfreundlichen Geber bleiben wir jedenfalls dank⸗ 
bar verpflichtet. 

Die im verfloffenen Gtatsjahre geherrfchten Kinderfranfheiten haben 
auch unfere Anflalten mannigfaltig gelichtet; Fonnte die Zärtlichkeit und 
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‚Anfopferung :vermöglicher - Weltern ben. Tobösengel'von bein ‚Bader Ihrer 
Lieblinge nicht. verfcheuchen, fo: mußten: auch wir une mit dem Dewußtfeyn 
begnügen: alle Sorgfalt 'mab Pflege unſern Kleinen nach: allen Kräften 
thatſaͤchlich bewieſen zu haben. —88 

Die allwaltende Vaterhand beſchütze noch ferner ‚unfere Kleinen, fie 
wende ihnen bei, deu trüben Ausſichten auf. die Fommenden' Tage um fo 
mehr freundliche Herzen zu und laſſe uns das mit: @ott und in’ Goft 
begonnene Werk in Gnade, und Segen: fortführen. 

Augsburg, ben 15. Noo. 1845, 


Gräfin Yfenburg, Oberin. — Helene Mand, Oberin. 
"n Fanny Earli. 
Fanny von Fiſcher. 
VF F Wilhelmine von Heilbronner, 
Wilhelmine Löffler. :. 
Sophie Weuhofer. 
Hannette Obermaier. 
. Emilie Aeifrau von Schäzler, Er 
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Beilagen. 

Ee gereichte Mir zur wahren Freube aus bein Ihrer Zuſchtift vom 
5. dieß angelegten Rechenfchafts-Berichte des dortigen Frauen Vereins zur 
Beförderung der Zwecke der Kleinfinderbewahranftalten für das Jahr 18+3,,, 
bie Meberzeugung zu entnehmen, daß dieſes Juftitut, an deffen blühenden 
Gedeihen Ich den Tebhafteften Antheil nehme, fortfährt, durch feine uner: 
müdete Thätigfeit höchft befriedigende Refultate zu erzielen. Ich dauke 
den Vorftandsfrauen für diefe Mir angenehme Mittheilung und gebe 
Ihnen zugleich die ernenerte Berficherung‘ jener vielen Werthſchaͤtzung, 
mit welcher Ich bin 


Ihre 
wohlgewogene Königin 
Thereſe. 
München, am 14. November 1844. | 
II. 


Im Etatöjahre 18°%; find, unferm Bereine beigetreten s 
| | a) ald Mitglieder: 


At. Gran Deifhlag, Imlie - | it. Bram Naurath, geb. Bauer, 


⸗ ⸗Braunegger, Auna,— ⸗—Meiber, geb: Popp. 
. » Dietrid, Lonife, , : Reifenegger, geborne 
. s #inf, Babette, Miller 
veun Gimmi, geb. Stahl, | »  s EShmidt, Lifette, 
— “ Hiller, geb, Serie, | ss , Schwaiger, geb. Hait: 
» °s .Hörnlein, Mathilde, | mann. 
_ » SKöfferle, geb. Böhme, | ; . » bon Stetten, geb. von 
⸗ ⸗Köoöͤrber, geb. Heinzel⸗ Grundler. 
mann, ⸗SFreifrau von Welden, geb. 
⸗ ⸗Wvon Kretſchmann, geb. | | Sreiinn von Aretin, 
von Herrmann. >| Tit. Frau Böhrn,geb. Schultheiß, 


20 ehr, geb. Hatziuger.. 80 tmaun, geb. von 
—Maärz/ Rofing,. —Müllet. 


eh b) als Ehrenmitglieder: 
zit. Herr. Boſch, Eönigl. General: Mafor, 
⸗ ⸗»Dr. H urler, praktiſcher Arzt, 
⸗ ⸗Köhler, köonigl. Ciſenbahn⸗Juſpektor, 
⸗Schmidt, Matth. Weinwirth. 
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Fahrespechuung 


des — * zur Foͤrderung der. Zwede ber FERNE rede 


Ainnahmen. 
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Aftiv⸗ Reſt des Vorjahrea 
Zuſchuß aus der Stadtkaſſe 
und Altiv⸗Kapitalzinſe 
Beitraͤge der Mitglieder und 
Ehrenmitglieber  . . 
Aus den Opfpshörfen in den 

Anftalten . 

Befondere Gefchente zur 
Bermehruug des Stamm: 
vermögen® . » 

Beiträge der Gltern für 


Aufficht 
Beitsäge ber Eltern für 


Berpflegun LE 401)18%, Baterätung, Befait ung; 
> — * Arbeiten der Delehtung der K uber 
.- Prrsitte Beheifung ; 
— D— in Reinigung der Yofalitäten 
Gelb . 4.440180 | Verpflegung . der Kinder; 
Außerorapntlige glanah⸗ uppe, Brod, Kleiber, 
men an kleinen Geſchen⸗ Medikamente und Weih— 
fen, Rückdergütungen ıc. __50128'% — Gerge — 
"Sımma; 4522 uf die Berwaltun 
ie 13 Ya Ar le zur 
22 abgegeben 
| | Aeherenerut aben 
Rechnungs · Abſchluß. 
Elnna hmen, re 
Ausgaben. .3688 fl. 53 Fr... 
verbleiben baar . .» . 938 fl. 10 I . 
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111947 %, ger ans den Zufchüfien 
ber Stabtfämmerei durch 
4145, die mue8 ſtratliche — 
—& ung Ye — 
der⸗ reine be: 
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Anfhaffung und Unterhals 
es ber Geräthfchaften, 
elpläße, Bärten . 
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(Correfpondenz aus Württemberg). 3 
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Wir fönnen mit Freude dem Anslande bie Anzeige machen, daß has 
Journal: Magaziu für Pädagogit und Dinaktif, lathollſche 
Blerteljahrsſchrift für Volkeerziehung und Volksunterricht, welches ſchon 
ſeit zehn Jahren: beſtand, wieder zu voller Kraft zu kommen ſcheint un 
dadacch der datholiſchen Dolkefrhute ein Drgan exhalten bleibt, welches 
als das einzige katholiſche in Württemberg, zu großer Wohlthat wird. — 
Die J. P. Se tze r'ſche Buchhandlung fu Rottweil 3, N. Hat das Jour⸗ 
nal ale ihr Cigenthum arquirirt und für bie Redaction den Hera Pfar⸗ 
rer Ram. gewongen, einem Manu, vom dem, zumal acht bare Paͤdagogen 
und Theolagen Württemberg's ſich ihm augeſchloffen haben, ſich recht ſchoͤne 
Etwartungen hegen lafſen. — Der katholiſche Bolleſarulen⸗Verein, welchet 
fh in Württemberg conſtitulrt hat und deſſen Vereina⸗Organ das Maga⸗ 
aim. geworben iſt, wird ſeing Berichte daris zugleich abdrucken laſſfen, usb 
es wird alje daffelbe für. die Folge Alles liefern, was für bie würitem⸗ 
berg’fchen Pädagogen nur irgendwie Intereffe haben kann. Wir glauben 
auch das Ausland hierauf gufmerffam machen zu müſſen, da wir anneh⸗ 
men, auch es intereſſire ſich für ein Journal, das ihm (bei dem geringem: 
Preiſe vom jaͤhrlich 3 fl. 12 Fr.) ans Würtembeug alle katholiſch-paͤdagogiſche 
u. dgl. Erſcheinungen liefert. | i R 

Der Empfehlung des Magazins zur Auſchaffung in allen Gapitelds 
Scähulinfpektorats und Ortsfchul-Bihliohefen durch den Fönigl. Fatholifckem: 
Kirchenrath ſieht der Volkoſchul-Verein freudig entgegen. 

Namens bes Borftands des Fatholifchen Volksfchulens Vereins 
Oberlehrer Billinger: 


Für Feiertagsfchulen. 


Im Berlage der Karl Kolimann’ihen Buchhandlung 
in Augsburg ift fo eben erſchienen und durch alle ins und 
ausländiihen Buchhandlungen, und Landbuchbinder zu haben: 


Heiligen-Spiegel 
vorgehalten der Feiertagsfhulpflichtigen Jugend 
von einem emeritirten Priefter der München-Freyfinger-Didcefe 
(Berf. der Kirchweihpredigten).. Gr. 8.(15 Bgn.) 48.fr,5), Thin 


Dem hochw. Herrn Verfaſſer ftellte fich in einer 13jährigen ſeelſorg⸗ 
lichen Praxis: das. große Bedürfniß. heraus, ‚den: im Katechismus: fort- 
gefchrittenen. Feiertage- Schülern und Schülerinnen: auch . angemefjenen 
Unterricht in der Heiligen: Gefhichte geben zu müffen. — Keines 
ber vorhandenen Legenden Werke erfchien ibm zu dieſem Zwecke 
ganz paffend, theils wegen ihrer MWeitläufigkeit, theils wegen der 
darin berrjchenden veralteten Sprache und Unverftändlichkeit,, wodurch 
folhe die Schüler zum Leſen nicht einladen. Er bearbeitete, daher die 
Bucfelnerfche Legende eigens für feine Feiertagsfhüler und 
trug dann des Sonntags nach abgelefenem Sonntags-Evangelium und 
abgehaltenem Religtonsunterrichte zum Schluffe den Schülern oder reſp 
den Schülerinnen die Lebensgejchichte eines Deiligen: oder einer Heiligin 
vor, mit_daraus gezogenen moralifhen Nutzanwendungen. Dieſes Vor⸗ 
lefen wurde gern gehört und bot dem Werfaer Stoff genug, vieles Nutz⸗ 
liche eigens bei den Schülern anbringen zu Eönnen, und diefe äußerten 
vielfach den Wunſch, cine jo abgefaßte Heiligenskegende zu befigen; — 
Das waren ‚die Beranlaffungen zur Herausgabe dieſes Heiligen— 
Spiegels,“ der Hr. Verfafjer zweifelt nicht, ‚daß er, Dadurch auch den 
Wünſchen vieler, wo nicht aller, hochw. Amtsbrüder entiproden babe, 
— Die T, P. HH. Pfarrer erhalten bei direkter Abnahme einer Anzahl 
biejes Buches annehmbare Preis: Erleichterung. 


Deelamationsbuch 


für katholifche Volksſchulen, wie aud für höhere Sehr- 
anftalten und zum Privatgebrauche. 


Mit einer Anleitung zum declamatorifchen Bortrage. 
Groß Duodez. (134 Seiten.) Brofchirt 24 Pr. oder ', Rthlr. 


Es ift noch fein Buch vorhanden, das lediglich für den Zweck be⸗ 
rechnet wäre, als Anleitung und Stoff: Sammlung für Schüler und Lehrer 
Batholifher Anftalten zum Declamiren und refp. zu declamaterifchen 
Uebungen zu dienen, worin mithin nichts Ungeeignetes oder gar Uns 
kirchſiches und Antihriftliches enthalten iſt. — Dabei foll ein Des 
clamationsbuc aud über die Kunft zu declamiren, über Schönheit 
und Nugen berjelben die nöthigen Auffchlüffe ertheilen, fo wie auch eine 
Erläuterung der mit äftbetiichem Urtheile, wiffenichaftlicher Bildung 
und Literaturkenntniß auegewählten und aufgenommenen Gedichte ihrer 
Gattung und Grundidee nah, in Kurzem geben. — Diele Eigenfchaften 
befigt nun diefes Büchlein fämmtlich, füllı daher eine oft gefühlte und bes 
Bagte Lüde aus; dasſelbe verdient daher fowie auch des höchſt wohlfeilen 
Dreifes wegen von allen Bathol, Lehranfralten eingeführt zu werben. 
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